Mit was für Materialien bauen Sie? Beton oder Backstein, 
Kunststoff oder Holz? Dutzende verschiedener Baustoffe 
müssen Sie in Betracht ziehen, ihre Preise vergleichen und 
ihre Vor- und Nachteile gegeneinander abwägen. Denn nicht 
ten immer ist das Teuerste auch das Beste. 


Faktor Materialkos 


NOR AT D'UN 7 DS 


Wählen Sie als Architekt und Bauherr gute, preisgünstige * Pavatex und Durolux 


sind geschützte Markenbezeichnungen 


Werkstoffe, die ein rationelles Arbeiten ermôglichen. Ver- 
wenden Sie für den Innenausbau Pavatex*-Holzfaserplatten 
und Durolux*-Decorplatten. Beide Sorten sind von hoher, 
gleichbleibender Qualität. Die Kostenberechnung wird es 
Ihnen beweisen: Der Ausbau mit Pavatex macht sich bezahltl 
Pavatex AG JenatschstraBe 4, Zürich 2, Tel. 051/23 76 76 


| 


IFRAG 


klimatisiert jeden Raum 


INDUSTRIE 


SIFRAG 
Luft- und Klimatechnik Frei AG 


Bern 031 / 66 25 25 
Zürich 051 / 251551 
Basel 061 / 2311 42 
Lausanne 021 / 23 74 09 


Spezialfirma für luft- 
und klimatechnische Anlagen 


ENGLISCHE WERKZEUGMASCHINEN-FABRIK 


MIT VERKAUFSORGANISATION WÜNSCHT 


ALLEINVERTRETUNG FÜR GROSSBRITANNIEN 


VON ITALIENISCHEN WERKZEUGMASCHINEN 


Anfragen sind zu richten an: Umfangreiche Verkaufsorganisation mitaus- 


o gezeichneten Beziehungen zur Maschinen- 
Miocler Miacinine Tools 1Ltal industrie, mit eigenem Ausstellungsraum 
und vorzüglichen Lagermôglichkeiten. Ver- 
käufer der Zeuna Starker MVA Maschinen 
in England. 


PES 


Schônwald 511, weiss oder mit Dekor, goldene Medaille XI. Triennale Mailand Bezugsquellen durch 
KERAGRA GmbH. Talstrasse 11 Zürich Telephon 051 / 23 91 34 
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Wenn es s gilt, eine Bodenfläche mit DÉSERT 
schalidämpfendem Belag zu versehen, ist Calmoplast 
die ideale Lôüsung. Die Verbindung einer porenfreien, 
strapazierfähigen Plastic-Oberschicht mit einer 
weichen, Schall und Wärme isolierenden Filzunterlage 
macht Calmoplast zum einzigartigen Bodenbelag für 
vielseitige Verwendung. Wir zeigen lhnen gerne Muster 
und orientieren Sie über Calmoplast-Vorzüge. 


Souftor Zürich, Bahnhofstr. 18, Tel. 23 76 03 / St. Gallen, Multerg. 14, Tel. 2215 O1 


Stämme 
und Furniere 
aller 

Holzarten 


MADERA S.A. 
11, rue d'Italie 

Tél. (022) 259228 
Genève 


P 2533 X 


Vespa 5 


die neue, verdeckte 
Espagnolette 


U. Schärers Sôhne 
Baubeschlägefabrik 


Münsingen 
Telephon (031) 68 14 37 
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Vorhang - Schnurzüge 


SILENT GLISS 


ein Maximum 


an Geräuschlosigkeit und Komfort 


Wie leicht lassen sich die V/orbänge mit den geräuschlosen Schnurzügen 
SILENT GLISS üffnen und schliessen ! Die Zugschnüre laufen unsichtbar 
in getrennten Schnurkanälen, sie künnen weder durchhängen noch verheddern. 
Selbst schwere Stoffe gleiten in den formschônen V'orhang profilen SILENT 
GLISS samtweich und leise. Das umständliche Hin- und Hergehen beim 
Vorhangzieben fällt dabin, und der V'orbangstoff wird geschont, weil er nicht 
berübrt werden muss. Zum Reinigen hängt man die V'orhänge ohne Demontage 
des Schnurzuges einfach aus. 

SILENT GLISS bietet eine ganze Reihe von Schnur- und Schleuderzug- 
profilen für einfache bis büchste Ansprüche. Auszeichnung « Die gute Form 


1961» des Schweiz. Werkbundes SWB. Beratung, Prospekte und Hand- 
muster unverbindlich durch 


BK 
SILENT GLISS 


HUE 


T Metallwarenfabrik F.J. Keller + Co. 
Lyss (Bern) Telefon032/85742-43 


Warmes Wasser 
soviel 
Sie wollen 


Fes 


Warmes Wasser so viel Sie wollen, nach Herzenslust baden oder duschen 
.. diesen Komfort kônnen Sie sich mit dem Hoval-Kessel bei aller Spar- 
samkeit leisten. Das ist nur môglich, weil der Boiler des Hoval-Kessels 
stündlich ein Mehrfaches seines Inhaltes an Warmwasser zu liefern vermag 
und weil die Aufheizung im Sommer und Winter mit ÔI erfolgt. ÔI ist näm- 
lich für die Warmwasserbereitung erstaunlich vorteilhaft. Es ist die billigste 
Energiequelle, hat doch 1 kg Heizôl die gleiche Wärmeleistung wie 10kWh 
elektrischer Strom. 

Der Hoval-Kessel liefert aber nicht nur warmes Wasser. Im Winter heizt er 
gleichzeitig das ganze Haus und kann so doppelt ausgenützt werden. Dar- 
um ist er in der Anschaffung und im Betrieb so überraschend günstig. 


Hoval Feldmeilen ZH: 051/731282, Bern: 031/94255, Lausanne: 021/2317 82 
In Deutschland: Fried. Krupp, Essen 


Hoval-Kessel 
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Der Garten ist heute | 
mehr denn je eine ru- 
hige Insel im Getriebe 
des modernen Lebens. 
Durch einen gediegen 
angelegten Teich mit 
einerunserergefälligen 
Figuren erhält er aber 
erst die persônliche 
Note. 

Von geschickter Hand 
am richtigen Ort pla- 
ciert, wird man diese 


kleinen Kunstwerke in : 


sauber verarbeitetem 
Buntmetall immer und 
überall bestaunen. Wir 
senden Ihnen gerne 
unseren reichhaltigen 
Prospekt. 


IL 


*Luxaflex ist die eingetragene Schutzmarke der HUNTER DOUGLAS HOLLAND 6111/RAI 1/1-1 


Aluminium- 
Sonnenstoren 


bieten exklusive Vorteile: 
e idealer Sonnen- und Wetterschutz zugleich, dank spezieller 


wetterbeständiger Lackierung der Aluminium-Schindeln 

e 11 moderne Farben für jede gewünschte Kombination 

e kein Lichtverlust — denn die Unterseite der Luxaflex Aluminium- 
Sonnenstore ist immer weiss 

e keine Beschädigung durch Brand 

e keine besondere Wartung 


Verlangen Sie nähern Aufschluss von 


BRETSCHER O 


Metallbau 
Winterthur 6, Zürcherstr. 262 


Tel. 052/633 26/27 
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LUXAFLEX — 
immer 

auf der Hôhe 
der modernen 
Architektur 


Storenbau AG Basel 


Holeestr. 89 
Tel. 061/39 90 90 


oder vom LUXAFLEX Verkaufsfôrderungs-Büro, Postfach 234, Zürich 34 
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BAG Bronzewarenfabrik AG Turgi 
Lichtveredlung - 
wir lôsen jedes Beleuchtungsproblem 


Schweizerische 
Bankgesellschafît 


Aufbauende Arbeit 


leistet unsere Bank durch rasche, 
zuverlässige Bedienung 

und verständnisvolles Eingehen 
auf die verschiedenen 


Bedürfnisse unserer Kunden. 


Hans Schärer 
Baubeschlägefabrik 


Hansch 


RollriegelverschluB 


speziell geeignet für 1flüglige 
Fenster mit 


Isolier-Verglasung 


Verlangen Sie bitte Detail- 
zeichnungen 


Rupperswil AG 
Telephon (064) 34269 


KLILXEX 


Les feuilles pour meubles en PVC dur 


La feuille synthétique Kubix, 

d'un gai coloris, flexible, donne aux 
meubles, portes et parois des 
surfaces résistantes et sympathiques. 


Le Kubix peut être facilement collé, 
d'une manière durable, sur du 
Pavatex, du bois contre-plaqué, des 
plaques de copeaux et de menuiserie. 
Sa scuplesse s'adapte à toutes 
formes et arêtes. 


Livraisons en épaisseurs de 0,4 mm, 
en partie de 0,2 mm. Rouleaux de 
100 ml largeur env. 122 cm. 


La surface achevée de Kubix est 
amplement utilisée. Son prix 

est plus avantageux que celui de tous 
les revêtements synthétiques en 
usage aujourd'hui. Mais exigez le 
Kubix, le premier produit, connu 
partout et ayant fourni ses preuves! 


Ultrapas 


Les plaques en résine synthétique 


ont fait leurs preuves dans le monde 
entier depuis des années, 

elles sont appréciées et toujours 
sûres. 


L'Ultrapas est un produit de qualité 
incomparable de la plus ancienne 

et de la plus grande usine de produits 
synthétiques d'Europe. 

Garantie de fabrique pour chaque 
plaque. Collection bien répartie 

de 45 teintes et dessins bien choisis 
et s'accordant harmonieusement. 


Stock imposant en dimensions 

de 244 x 122 cm polis, de 280 x 122 cm 
mats, en partie en traits mats 

et polis de 280 x 122 cm. 


Le succès surprenant et croissant 

de la plaque prouve que les architectes 
et les artisans donnent leur préférence 
à l'Ultrapas, grâce à sa sûreté. 

Le prix spécialement avantageux est 

le couronnement du succès 

de l’Ultrapas. 


Echantillons et conseils techniques 
par la maison Henri Grob & Cie. SA 
Département des produits synthétiques 


Zurich 23, Rôntgenstrasse 25 
Téléphone 051-42 4141 


Berne 22, Wankdorffeldstrasse 68 
Téléphone 031 - 41 96 01 


Der Doppelwaschtisch Sabez 
5600, Grôüsse 90x58 cm bietet 
bequeme Waschgelegenheit 
für 2 Personen auf kleinstem 
Raum und zu günstigstem 
Preis. Lieferbar in weiss, far- 
big und zweifarbig.Unverbind- 
liche Besichtigung in unserer 
Ausstellung. Patent und inter- 
nationaler Musterschutz an- 
gemeldet. 


Sanitär- 
Bedarf AG 


Zürich 8 Kreuzstrasse 54 
Telefon 051/24 67 33 


5 Menschliche Augen überwachen und prüfen Arbeits- 

esseres vorgänge. Sie brauchen Licht, strahlendes OSRAM-Licht, 
Ê um einwandfrei zu sehen — besser zu arbeiten. 

Licht ges OSRAM-L-Fluoreszenzlampen mit dem vorzüglichen 


SEV-Prüfbericht sichern jedem Arbeitsplatz hôchste Licht- 


bessere ausbeute und sind 6konomisch und sparsam im Gebrauch. 


2 Und in lhrem Betrieb? 
Arbeit Verlangen Sie Beratung durch unserlichttechnisches Büro: 
wir lüsen lhr Beleuchtungsproblem! 


OSRAM AG. Zürich 22 
Telephon 051/32 72 80 


GIPS-UNION 


Effekt mit Gips 


Sie suchen, erwägen; die Lôsung ist nicht 
einfach. lhnen stellt sich eine besonders 
dankbare Bauaufgabe: das Gestalten eines 
Innenraums. 

Schonentfalten sich gewisse Vorstellungen; 
der Gedanke «attraktiv» wird zum Beweg- 
grund. Mit starken graphischen Akzenten, 
Farbkontrasten und Materialgegensätzen 
wollen Sie Aufmerksamkeit erregen. 

Es ist soweit, die Idee ist fixiert. Nun stellt 
sich die Frage der Baustoffe. 

Wissen Sie, dass sich mit Gips sozusagen 
jederlhrer Phantasie entsprungene Wunsch 
realisieren lässt ? 

Gips-Dekorationen -bekannt aus der Blüte- 


zeit der alten Stuckarchitektur mit ihren 
Meisterleistungen vom Barock über das 
Rokoko bis zu den Zuckerbäckereien des 
Fin de siècle - kommen im heutigen Baustil 
wieder auf eine ganz neue Art zur Geltung. 
Die moderne Gipsarchitektur lässt sich — 
im Gegensatz zu früher — schnell und voll- 
kommen im Trockenverfahren ausführen. 
Ihr Gipser oder Stukkateur gibt Ihnen gerne 
Auskunft über die neuesten Methoden. Auf 
Wunsch vermitteln wir lhnen auch die 
Adressen von Fachleuten. 


Gips-Union A.G., Zürich, Talstrasse 83, 
Telefon (051) 23 37 60 


XII 


10 verschiedene Modelle in 
Schrank- oder Truhenform 


150 It Fr. 980.- 
260 It Fr. 1460.- 
430 It Fr. 1980.- 


ROSENMUND-Kundendienst ist zu- 
verlässig. 


Küchenzettel 
kennt Unsere sämtlichen Servicewagen 


keine Jahreszeiten À sind per Telephon erreichbar. 


Mit einer Linde-Heimgefriertruhe sind Sie von jeder Jahres- 
zeit unabhängig. Ernte- und schlachtifrisch kôünnen Sie alle Generalvertretung und Service für 
Vorräte für viele Monate aromatisch eingefrieren und stets die Schweiz: 


lindefrisch auf den Tisch bringen. Linde-Heimgefriertruhen 
sind mit zweïfarbiger Warnaniage und Anschluss für das ROS ENMUND 


Fernüberwachungsgerät, den Linde-Frostogard, ausgestattet. Liestal Telephon 061/841821 


Unsere stilgemaäfien 
Ergänzungen zum beliebten 
Waschtisch «CLASSICA» 

sind äufferst «chic»! 
Sie ermôglichen vielfaltige 
Kombinationen. 
Ablegeplatten und Seifen- 
halter weif oder farbig. 


SIEBENMANN + HEMMELER 


Zürich 5, am Sihlquai 75 
Telefon 051/422255 


Basel, Missionsstraffe 37 
Telefon 061 / 43 66 70 


Übereinstimmung mit dem aktuellen Streben nach Ratio- 
alisierung haben wir den Schlieren ECONOM AUFZUG 
f den Markt gebracht. Er wird für Gebäude bis zu acht 
altestellen und in drei Ausführungen mit verschiedener 
utzlast und Geschwindigkeit gebaut. Sowohl die Herstel- 
ng wie auch der gesamte administrative Ablauf sind für 
iesen Aufzug bedeutend vereinfacht. Die Bauelemente wer- 
en weitgehend in Serie hergestellt und an Lager gehalten, 
o daB wir Ihnen den Aufzug zu einem besonders günstigen 


reis und einer Lieferfrist von nur 2-4 Monaten ab Werk an- 
ieten kônnen. Bei genauer Einhaltung aller vorgeschriebe- 
en Schlieren-Normen erwerben Sie sich groBe wirtschaft- 
che Vorteile und kommen dem Ziel der zukünftigen Ratio- 
alisierung im Bauwesen einen Schritt näher. Unser neuer 

eg nach oben mit Schlieren ECONOM steht Ihnen offen! 


_{heren 


ECONOM 


Naaons-und Aufzüaefabrik A.G. Schlieren-Zürich 


Gern übersenden wir lhnen 
auf Wunsch unsere ausführ- 
liche Dokumentation über 
den ECONOM AUFZUG. 
Sie enthält alle wichtigen 
technischen Unterlagen und 
Dimensionen, die Sie ohne 
Rücksprache mit Schlieren 
in der angegebenen Form 
für lhre Projekte und Aus- 
führungszeichnungen  ver- 
wenden kônnen. Unser Ver- 
treter steht lhnen jederzeit 
zu einer unverbindiichen 
Beratung zur Verfügung. 


XIV 


Betonfenster, Fassadenelemente in Beton und 
Kunststein, Konstruktionselemente, wie Pfeiler, 
Dachbinder, Pfetten, Balken, Rahmen mit 
schlaffer und vorgespannter Armierung. 

Unsere Fabrikationsmethoden erlauben uns, 
weitgehend auf die Wünsche unserer Kundschaft 
einzugehen. Wir beraten Sie gerne bei der 
Lôsung lhrer Probleme. 


A. Bangerter & Cie. AG, Lyss / Tel. (032) 853 15 
Zementwaren- und Bausteinwerke 


Turmuhrenfabrik J. G. Baer, Sumiswald 
Telephon 034/418 38 


Elektro- 
mechanische 
Präzisions- 
Turmuhren 
Umbauten 
Revisionen 


Vergoldungen 


Servicedienst 


BORSARI 


BO pr — Heizôl- und 

sa PI Benzintanks 
50 Jahre Erfahrung aus Eisenbeton 
Erstklassige Referenzen mit 


Keine Korrosion Plattenauskleidung 
Kein Unterhalt für jeden Bedarf 


Borsari &æ Co, Zollikon-Zürich 
Tel. (051) 24 96 18 Gegründet 1873 


Siemens-Oval-Spiegelleuchten vergrôssern 
die Leuchtenabstände 


Sie brauchen weniger Maste für eine gleichmässige 
Beleuchtung und senken dadurch wesentlich die Kosten 
der gesamten Anlage. Ob Sie Siemens-Oval-Spiegelleuchten 
als Hängeleuchten, als Mastansatz- oder Mastaufsatz- 
leuchten einsetzen, der Oval-Spiegel ist immer der gleiche 
und die Glaswanne lässt sich bei allen Typen mit nur 

zwei Handgriffen austauschen. Das vereinfacht die 
Wartung und die Lagerhaltung ganz erheblich. 


Unsere Fachleute stehen lhnen jederzeit zu lhrer 
Verfügung. 


Gemeinsam planen lohnt sich immer. 


SIEMENS 


———— 


Siemens Elektrizitätserzeugnisse AG 
Zürich Bern Lausanne 


ZÜRICH THOMAS IM GUT 
HOMBRECHTIKON 
ZOLLIKERBERG 
GRINDELWALD 
LAUFENBURG 
KNONAU 


IN DIESEN UND IN VIELEN ANDERN 
KIRCHEN STEHEN 


NEUE ORGELN 


AUS DEN WERKSTATTEN DER 


ORGELBAU TH. KUHN AG 
MANNEDORF 


LIMPET | Spray Asbest 


PYROK | Isolier-Spritzputz 


die idealen fugenlosen Beläge 
zur Akustikkorrektur 


in Kirchen 


LIMPET Spray Asbest Bernhard Hitz 
St.-Josefs-Kirche, Schlieren Uste r-ZH 


St.-Laurentius-Kirche, 


Winterthur-Wülflingen Telephon (051) 871718 
Bruderklaus-Kirche, Easel 


Temple de l'Auditoire 


| 

l | 
John Knox, Genève Erstes schweizerisches 
Temple de la Roseraie, Genève 
. 


Eglise Christ-Roi, Fribourg Unternehmen 


St.-Anna-Kirche, Glattbrugg für Spritzisolationen 


LICHT+FORM MURI—BERN 


STANKIEWICZ-VON ERNST & CIE WORBSTR. 160, TEL. 031) 521711 


10 


LICHT-+FORM-Leuchten finden durch ihre Qualität und lichttechnischen Eigenschaften hohe Anerkennung. LICHT+FORM-Leuchten ergänzen zweckmäfig und ästhetisch jede neuzeitliche Raumgestaltung 


LICHT + FORM 
MURI-BERN 


BELEUCHTUNGSKÔRPERFABRIK UND LICHTTECHNISCHES BÜRO 
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werk ste einen Überblick über D atiehes 


2 \! K 


wesentlichen Fragen und Probleme 
der modernen Architektur und 

der Städte- und Verkehrsplanung. 
Es behandelt in thematischen Heften 
Spezialgebiete wie Kirchenbauten, 
Industriebauten, Wohnkolonien usw. 
Der Kunstteil orientiert über 
Erscheinungen des heutigen 
internationalen Kunstschaffens 

auf den Gebieten der Malerei, 
der Plastik und des Kunstgewerbes. : 
Die Chronik ist Neuerscheinungen, 
Ausstellungen, Wetthbewerben 

und aktuellen Notizen gewidmet. 

Ein Jahrgang Werk ist ein Dokument 
von bleibendem Wert. 


Geschenkabonnement 


Der/Die Unterzeichnete bestellt hiermit zur Lieferung an: 


werk 


die Schweizer Monatsschrift für Architektur, Kunst und künstlerisches Gewerbe 
als Geschenkabonnement für 12 Monate, Fr. 42.— (Ausland Fr. 48.—), 
mit Geschenkkarte und einem Heft des Jahrgangs 1961 als Geschenknummer 


Name und genaue Adresse des Bestellers 


41 : 


Geschäftsantwortkarte 
_P Porto vom Empfänger bezahit 


7 


À d : # L4 
ER Nicht frankieren Eire 
} pau D Ne pas affranchir | 
IAA Non affrancare 


arte commerciale-réponse 
ort payé par le destinataire 


_Cartolina commerciale-risposta 
_Tassa pagata dal destinatario 
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Ma Lr tie à US 


camax |) 


Wo immer neue Bauten 
entstehen oder alte 

eine gründliche 
Renovation erfahren, 
werden Xamax- 
Druckknopfschalter 
verlangt. 

Denn es hat sich 
herausgestellt, dal 
durch die Druck- 
bewegung beim Schalten 
Mauern und Tapeten 

in der Umgebung des 
Schalters nicht mehr 
verschmutzt werden. 
Dank seiner hohen 
Abschaltleistung 

findet der Druck- 
knopfschalter auch 

für Saalbeleuchtungen, 
Sportplätze usw. 

immer mehr Verwendung. 
Auf Wunsch senden wir 
lhnen gerne unsere 
Spezialprospekte oder 
Muster. 


Xamax AG Zürich 50-Oerlikon Telephon 051/46 6484 
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Unser Fabrikationsprogramm für Bauprodukte umfalit Lamellenstoren KIRSCH, Roll- 
Lamellenstoren, Plastikrolladen, Dunkelstoren, Harmonikatüren MODERNFOLD, Vor- 
hangschienen KIRSCH. 
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ERBA AG 
ERLENBACH 


modernfold 
RAUMSPAREND 
DEKORATIV 
BETRIEBSSICHER 


Gebr. Tuchschmid AG 


Frauenfeld 


D 


on mt | 


&. 8 


sollIhre “SN 
Waschmaschine 77 


kaufen Ihren neuen Waschautomaten nicht nur  Geschulte Fachleute stehen zu Ihren 


für heute und morgen. Daher ist es Diensten, und die nôtigen Ersatzteile 
so wichtig, dass eventuelle Stürungen sind griffbereit am Lager. Ziehen 
auch noch nach Jahren und Jahr- Sie auch diese Punkte in Erwägunsg, 
zehnten rasch und fachgerecht wenn Sie eine neue Waschmaschine 
behoben werden. Der Service für die  wählen. 

Schweizer Waschmaschine ist e 

zuverlässig und wohlorganisiert. \ Le 

Schweizer Waschmaschinen verdienen Ihr Are - Bettina 


Brillant-Cleis-Elida-Gallay-Huwa-Isabelle-Lavella- Merker-Bianca:kRegina 
Schulthess : Stima : Unimatic : Verwo - Vitella -Wyss-Mirella : Zenith:Zephir 
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Glocken-und KunstgieRerei 


H. Rüetschi AG 
Aarau 


Die bewährte Firma für 
alle Glockenfragen sowie 
für Bild-, Statuen- und 
ReliefguR 


Für lhren Wandschrank 
zuverlässig und sicher 


Original-WEMA-Gitterroste 


Alleinhersteller: 


SIEGFRIED 


WALLISELLEN-ZÜRICH 
Tel. (051) 92 32 32 
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Modell 582 S 
Entwurf: 

Kurt Culetto 
Die gute Form 
1961 SWB 


AR HORGEN—E LARUS 


AG Môbelfabrik Horgen-Glarus in Glarus 


Telephon 058 520 91 


Rd de en à 


Spültrog 


Sockel in der Kombination 


550 mm 


| ©. Abdeckung in der Kombination 


Kühlschrank| Kochherd 


550 mm 


ñ Le ET 3 


he .Æinbau in genormte 
Küchenkombinationen 


… 7170 x 550 x 600 mm 
Wasch prog ramme vollautomatisch und individuel 
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Elida 3 Norm, 3 kg Einbau- 
automat mit Zentrifuge, Masse 
770 x 550 x 600 mm, ohne 
Sockel und ohne Abdeckung. 
Die Elida 3 Norm besitzt voll- 
automatische Wasch- 
programme für alle Wäsche- 
arten, ein Spezialprogramm für 
Feinwäsche, einen zusätzlichen 
Schongang, Stopschalter, 
einen beliebig verstellbaren 
Regelthermostaten und eine 
eingebaute Zentrifuge. 

Elida 3, beweglicher Etagen- 
automat, Ausrüstung wie 
Elida 3 Norm. 


Technische Details: Trommel 
und Bottich aus Chromnickel- 
stahl 18/8, eingebaute 
Zentrifuge mit 1200 Touren pro 
Minute, automatische Wasch- 
mittelzufuhr, Türgriff mit 
Sicherheitseinrichtungen links 
oder rechts montiert lieferbar, 
Motorschutzschalter, Laugen- 


filter, elekrische Laugenpumpe, 


Heizung mit Trockengang- 
schutz. 
Anschlüsse:Erd-Steckdose 
1x 220 V oder 1x380/220 V, 
Absicherung 10 A, Anschluss- 
wert 2 KW 


Weitere Modelle aus dem Elida- 
Fabrikationsprogramm: 

Elida 4 Elite, 4 kg Vollautomat 
mit Boiler; Elida 5 Elite. 5 kg 
Vollautomat mit Boiler; Elida 5, 
5 kg Vollautomat, Drucktasten, 
Thermoelektrik; Elida 5 Gas, 

5 kg Vollautomat, mit Gas- 
heizung; Elida 5 de luxe, 5 kg 
Vollautomat, mit Boiler 


Bitte verlangen Sie Prospekte 
und Offerte 


Elida Aktiengesellschaft 
Binningen/Basel 
Telephon 061/3866 00, 
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... der Behagjliche! 


Ins neue Zimmer: ein weicher, 
wolliger, doch mottenechter, wohn- 
licher, komfortabler, aber müglichst 
unempfindlicher - ein Mansurah 
Handweb-Teppich aus Aegypten. 


Allein-Import und Verkauf der Mansurah Teppiche: 


Forster & Co. Linsi & Co. 
Zürich Luzern und Zürich 


Loppacher & Co. 
Herisau und St.Gallen 


AMERICAN COLORS 


C0) © 


BERN FEDERWEG 22 TEL. (031) 9 48 33-34 


Unsere neueste Entwicklung, um mehr Sicherheit zu garantieren, heiBt: | 


Heatset-Fa rben für Offset- und Buchdruck | 


egent BeleucntungsKorper Base 


Unsere neuen Kataloge über Beleuchtungskôrper Individuelle Beratung 
für Glühlampen und Fluoreszenz-Leuchten durch unser Dornacherstrasse 390 
sind erschienen lichttechnisches Bureau Tel. (061) 346445 


UT | 


Industriebôden 
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Duratex-Hartbeton in Verarbeitung Härtestoffen. Er nützt sich praktisch Ausserdem führen wir aus: 
kaum ab, ist daher staubfrei und leicht zu 
reinigen. Als trittsicherer, undurch- Fama-Hartmagnesit Novafalt-Hartasphalt 
lässiger, gegen Oel, Petrol, Benzin und Kieserling-Spezialbeton, Holzpflästerung. 
Laugen unempfindlicher Bodenbelag | 
Der Duratex-Hartbeton-Belag ist das eignet er sich besonders für Fabrik- und Walo Bertschinger AG | 
Ergebnis einer fachgerechten Mischung Lagerhallen, Garagen, Rampen usw. Limmatstrasse 73 
und Verarbeitung von speziellen Er wird in Grau, Grün oder Rot ausgeführt. Telephon 051/4466 60, Zürich 


Walo Bertschinger AG: 


MURODAL- 
eine 

vollig neue 
Wand- 
verkleidung 


T 


ra air mn pénat et direct 


MURODAL ist eine vôllig neuartige Wand- 
platte auf PVC-Asbest-Basis, die ebenso 
neuartige Eigenschaften aufweist: wasser-, 
fett- und säurebeständig, stossfest, leicht zu 
verlegen-auch um Ecken herum. MURODAL 
verträgt Dübeln und Nageln und lässt sich 
bohren, schneiden und sägen. Die angenehm 
matte und homogene Oberfläche ist ausser- 
ordentlich leicht sauber zu halten. Neun 
Pastellfarben sind jenen der COLOVINYL- 
Bodenplatten angepasst; sie lassen sich auch 


Auskünfte durch die 
Linoleum AG. 
Giubiasco/Tl 

Tel. 092/51271 


untereinander zu gediegenen Kombinationen 
zusammenstellen. MURODAList in Platten- 
grôssen von 12,5 x 12,5 cm und 12,5 x 25 cm 
erhältlich: alle Farben sind im Preise gleich- 
ein besonderer Vorteil dieses modernen 


Wandbelags. 


MURODA L ist ideal für Läden, Laboratorien, 
Lebensmittelgeschäfte, Metzgereien, Coitf- 
feursalons, Badezimmer, Küchen, Entrées 
und Hallen. 


GIUBIASCO 


AAURODA 


XXVI 


Wenden Sie sich für die Bauberatung an uns, und besuchen Sie unsere Mustergärte 


Mustergarten Paradies 


Keller & Cie. AG Ziegelei Paradies Dachziegelwerk 
Ziegelei Pfungen Schlatt Frick 
bei Schaffhausen 


Obligationen Hypotheken 
Spar- und Einlagehefte Darlehen 
Konto-Korrente Kredite 


Gegründet 1865 


WINTERTHUR 
Untertor 32 


ZÜRICH 


Lee Hypothekarbank in Winterthur | 
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Wir bewundern die Bauten aus der 
O Zeit des Augustus und staunen, 
dass sie nach 2000 Jahren zum 


EE: = ; 
baute fur se "ren 
Jahrtausende 5% mes soidese 


als Material... heute wäre es 


Kenflex! Der farbenprächtige und 
pflegemässig so dankbare Kenflex- 


Bodenbelag nützt sich kaum ab; 
er ist und bleibt schôn! 


_ Kenflex 
IST. 
solid 


KENFLEX-Platten sind äusserst strapazierfähig,zudem 
ôl-, fett-, wasser-, laugen- und weitgehend säurefest. 


KENFLEX kann in Rekordzeit verlegt werden, auch in 
nicht unterkellerten Räumen. KENFLEX-Platten sind 
durchgehend gefärbt und marmorisiert, das heisst, 
selbst nach Jahren strengster Beanspruchung und 
bei minimalster Pflege sehen diese Bôden immer 
noch wie neu aus. Kein Wunder, ist KENFLEX der 
meist verlegte Plastic-Bodenbelag der Welt! 


Wählen Sie deshalb KENFLEX 


Vinylasbest-Platten für schône Bodenbeläge, Format 
23 x 23 cm in 3,2, 2,5 und 1,6 mm Dicke. 


Verlangen Sie die vollständige Farbskala, Musterkar- 
telle und nähere Unterlagen bei der Generalvertretung 


Hans Hassler--Co. AG. Aarau 
Teleohon 064 / 2 21 85 Kasinostrasse 19 


A iamlnmiinn Adluivnbh-iadhne nutn EnrhnaerhAaf 


Seiten 405-413 
Seiten 414-415 
Seiten 416-419 
Seiten 420-421 
eite 421 
eiten 422-423 
Seite 423 
eiten 424-426 
Seiten 426-427 
Seiten 428-429 
Seiten 430-431 
Seiten 432-433 
Seite 434 
Seite 435 
Seite 436 
Sn 438-439 


Seiten 440-441 
Seiten 442-443 
soin 444-447 
Seite 448 


0 259* 
Seite 260* 
Seite 261* 
Seite 265* 
Seite 266* 
Seite 267*. 
Seite 280* 
Seite 281* 
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Maler: Robert Wehrlin, Antony, Frankreich 

Verfasser: Dr. Adolf Reinle, Denkmalpfleger, Kriens bei Luzern 


. Bildhauer: Paul Speck, Zürich, und Pierino Selmoni, Bellinzona 


Über Kirchenbau 

Zum Begriff der kirchlichen Kunst 

Kirchtürme 

Die Abendmahisfeier in der reformierten Kirche 

Projekt für die evang.-ref. Kirche in Hamburg-Altona 
Ausdruck und Hinordnung im katholischen Kirchenbau 
Projekt für eine Dorfkirche in Koumi, Haute-Volta, Afrika 
Reformierte Kirche in Effretikon 

Zu den Kunstwerken in der Kirche Effretikon 
Lutheranische St. Thomas-Kirche in Vällingby, Schweden 
Kirchliches Zentrum Zollikerberg bei Zürich 
Lutheranische Christuskirche in Bochum 

Katholische Josefskirche in Schlieren 

Katholische Kirche St.Peter und Paul in Sulgen 
Katholische St.Johannes-Kirche in Dôttingen 

Une nouvelle illustration de la Bible 

Chorfenster in der Pfarrkirche in Herisau 

Glasfenster in der reformierten Kirche in Elsau 

Die Luzerner Wallfahrtskirchen Hergiswald und Blatten 
Altar und Taufbrunnen in der St. Johannes-Kirche in Dôttingen 
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WERK-Chronik 


Der Ausschnitt 

Hinweise 

Wetthbewerbe 

Stadtchronik 

Totentafel 

Ausstellungen 

Kunstpreise und Stipendien 
Bücher 


Silvio Mattioli, Bildhauer, Zürich 


Redaktion Architektur 


Redaktion Bildende Kunst und Redaktionssekretariat 


Mitarbeiter in der Schweiz 


Mitarbeiter im Ausland 


Zeichnung zum Hahn in Effretikon 


Benedikt Huber, Arch. BSA/SIA, MinervastraBe 33, 
Zürich 

Dr. Heinz Keller, MeisenstraBe 1, Winterthur 
Telephon (052) 2 22 56 


Frédéric Brugger, Arch. BSA, Lausanne; Dr, Lucius Burck- 
hardt, Basel; Pierre Bussat, Arch. BSA, Genf; Dr. Hans Curijel, 
Zürich: Niklaus Morgenthaler, Architekt in Atelier 5, Bern; 
Dr. Maria Netter, Basel; Prof. Alfred Roth, Arch. BSA, Zürich; 
Dr. Willy Rotzler, Zürich; Hans Schenker, Arch. SIA, Buchs 
bei Aarau: Dolf Schnebli, Arch. SIA, Agno, Tessin 

Hendrik Hartsuyker, Architekt, Amsterdam; Dr. Franz Roh, 
München; François Stahly, Paris 


Herausgeber 


Verbände 


Druck, Verlag, Administration, Inseratenverwaltung 


BSA Bund Schweizer Architekten 


Offizielles Organ des Bundes Schweizer Architekten 
Offizielles Organ des Schweizerischen Werkbundes 
Offizielles Organ des Schweizerischen Kunstvereins 
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Buchdruckerei Winterthur AG, Winterthur, Schweiz 
Technikumstr. 83, Tel. (052) 2 22 52, Postcheck VIIIb 58 
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Aus dem Inhalt des Januarheftes 


Aus dem Inhalt des Novemberheftes 


Redaktionsschluf des Februarheftes 


Abonnementspreise 


- von Ueli Roth 


Jahresabonnoment Inland: Fr. 42.- + Fr. 8 Porto | 
… Ausland: Fr. 42.- + Fr.6- Porto 
HOTRE Fr. 1, Porto ; 


Medical Towers in Philadelphia, USA 
Architekt: Louis Kahn, Philadelphia 


Formtendenzen in Architektur und Kunst der Gegenwart 
Formtendenzen der Gegenwart, von Benedikt Huber À 
Aula der Kantonsschule Freudenberg in Zürich 
Einfamilienhaus am Sonnenberg in Zürich Ke PT 
Kinderhaus in Amsterdam Re 
Louis Kahn und die Medical Towers in Philadelphia 


Wandlungen in der Ha nat A von Lucius Burckhardt 
Pendenzen 62, von Karl Gerstner - 3 
Versuch einer Orientierung in der küfistierischen Gegenvirt 
von Hansjôrg Gisiger 4 TL 
Drei junge Basler Bildhauer, von C/aude Richard Stange k 


Wohnen - Naive Kunst F $ L Z Ki 
Neue Verkaufsräume der Genossenschaft «Wohnhilfe». 
in LAN 


Watchung, USA 
Laienmaler in unserer Zeit, von Antonio Hernandez 
Der Panoramenzeichner Albert Bosshard und die naive 
Kunst, von Heinz Keller s é i 
Ettore Jelmorini, ein naiver Bildhauer, von Piero Ben 

Volkskunst in der Gegenwart, von Rudolf Hanhart 
Naive Kunst als Mode, von Hans-Friedrich Geist 


Hauptteil: 25. November 1961 
Chronik: 22. Dezember 1961 


Li 495 

par Ernst Gisel 

_ Depuis Ronchamp, les esprits sont beaucoup plus accessibles, en ce 

. qui concerne l'architecture des églises, aux formes modernes. En même 

temps qu'il est réjouissant, ce phénomène appelle des réserves, en ce 

£ sens que le «nouveau pour le nouveau» est toujours entaché de manié- 

_ …rismeintellectualiste, alors que l'essence même de l'architecture d'une 

église consiste, comme précisément à Ronchamp, dans la façon dont 

FORME le s'accorde, non pas avec telle ou telle confession ou liturgie, mais 

et avec le sens du sacré, A cet égard, l'église catholique contemporaine a 

; accompli œuvre de pionnier; mais peu à peu nombre de nouvelles églises 

4 _ | protestantes témoignent d'une conscience accrue de la légitimité du 

j TA . * souci de mettre l'art vivant au service des formes, fussent-elles les plus 
intérieures, de la foi, 


De la notion d'art sacré 413 


par Karl Ringger 


_  L'artsacrén'a commencé de constituer un problème qu'après le premier 
AA épanouissement de la Renaissance, lorsque, par exemple, Véronèse 
faillit être poursuivi par l'inquisition pour avoir, dans «La Cène chez 
… Lévy», peint une tête de nègre à côté de celle du Sauveur. Aupara- 
lvant, chez les Grecs, à Rome, chez les chrétiens primitifs et au Moyen 

Age, on ignorait tout conflit entre l'art et les conceptions religieuses, 
. tout comme si l'on avait eu spontanément conscience de cette vérité 
selon laquelle toute œuvre d'art existe par elle-même, indépendamment 


_ mais simplement de ce que l'on appellerait aujourd'hui un «ancrage» 
_existentiel. 


ke  Clochers PS 416 
me _ par Benedikt Huber 
ETS C'est avant tout le clocher des églises modernes qui paraît faire, dans 
le public, l'objet des discussions, et d'autre partil est certain quele rôle 
Es F du clocher en tant que simple support des cloches offre, pour notre ar- 
FA: _chitecture fonctionnaliste, quelque difficulté de mise en forme. La solu- 
_ tion possible est sans doute de traiter le clocher à la fois comme signe 
< : de ralliment et symbole et comme élément plastique autorisant une al- 
| liance de l'œuvre architecturale et de la sculpture. 


si De la communion dans les églises réformées 420 
par Helmut Tacke 


Æ ne n) Aussi bien Luther que Calvin ont insisté sur la nécessité, à leurs yeux, 
*…. 


vraie table autour de laquelle les fidèles, en communiant par groupes, 
_ peuvent procéder au repas de la cène, sous les espèces du pain et du 


ps d 


TAN] 


e la liturgie que l'acc 


ails turgiques, qui doivent pouvoir évoluer. L'ensemble spatial doit 
a dence être axé sur l'autel, mais en évitant que celui-ci soit 
û un obiet de pe spectacle. ‘ 


isel FAS/SIA, Zurich 


424 


… Eglise St-Joseph de Schlieren 


‘Eglise catholique St-Pierre et St-Paul à Sulgen (Thurgovie) 435 


_ son ornementation est aussi une et simpie que possible. 


422. 


e, mais sans cependant vouloir architecturalement fixer les 


A propos des œuvres d'art de l'église d'Effretikon 
par Marianne Gisel 

Si sérieux que soit l'effort artistique ici déployé, on n'évite pas (saut 
dans le cas du coq de Mattioli - mais que les résistances des intéressés 


certain malaise, qui se manifeste toujours devant les œuvres d'art reli- 
gieux des artistes modernes, excepté Rouault. Tout se passe comme si, ; . 

de nos jours, un interdit frappait d'irreprésentabilité les thèmes de pare + 
religion. Ce n'est pas une question de foi, mais de discrétion, Peut-être ë 


Eglise St-Thomas à Vällinghy (Suède) 
1955159. Architecte: P. Celsing, Stockholm; collaborateurs: D. Maney et 
E. Üstrôm De 


Dans un nouveau faubourg de Stockholm, on a cherché à réaliser ici 
un lieu de sereine méditation quasi claustrale. LA 


Centre paroissial à Zollikerberg 
1959/60. Architectes: H. et À. Hubacher FAS'SIA, Zurich ler 


Il s'agissait de construire une église (nettement conçue comme église 
de prédication), une maison paroissiale et la maison du sacristain. 


Eglise luthérienne du Christ à Bochum (Allemagne) 432 


1958. Architecte: D. Œsterlen, Hannovre 


La forme d'ensemble évoque-la couronne et les nombreux triangles du 
plafond la trinité. 


1959/60. Architecte: K, Higi SIA, Zurich, ingenieur: E, Schubiger, Zurich; ÿ 
architecte paysagiste: W, Neukom 


En abandonnant la distinction entre la nef et le chœur, on a voulu favo- ni 
riser une conception nouvelle de la communauté, proscrire le «théâtral»; { 
quant aux fonts baptismaux, leur place, visible de l'assemblée des 
fidèles, souligne le caractère social du baptême, 


1959/61. Architectes: E. Brantschen FASISIA, St-Gall; collaborateur: 
A. Weisser SIA, St-Gall; ingénieur: J. Ganah! SIA, Weinfelden 


Le caractère religieux de l'édifice a été intentionnellement marqué, et 
q 


Eglise St-Jean à Dôttingen 436, 448 


1960/61. Architecte: H. Baur FAS/SIA, Bâle 
Large toiture asymétrique coiffant toute l'église; les fonts baptismaux H 


sont une vraie fontaine. Autel, tabernacle et chandeliers ont été con- 
çus par le sculpteur Paul Speck, Zurich. 


Vitraux du chœur de l'église paroissiale d'Herisau 


Vitraux exécutés par le jeune peintre saint-gallois Kôbi Lämmler selon 
la technique de la mosaïque de verres non peints fixés par des plombs. 
Les thèmes furent choisis par l'église. ; d 


Vitraux de l'église réformée d'Eisau 


Dus à Robert Wehrlin, Winterthur, ces vitraux répondent à une concep-" 
tion en partie figurative, en partie abstraite. RCE 


Les églises de pèlerinage lucernoises d'Hergiswald et Blatten 44 
par Adolf Reinle 


Récemment restaurées, ces deux églises, achevées au XVII* siècle (dont 4 
la première abrite une duplique de la Casa Santa de Loreto), sont de 
précieux témoignages d'un baroque populaire bien différent du style 
jésuite et des réalisations du Vorarlberg. ; 


‘ 


Summaries in English 


On the Construction of Churches 405 


by Ernst Gisel 


Since Ronchamp people have been much more open-minded with re- 
gard to modern designs in church architecture. Although this is pleas- 
ant to note, it does at the same time give rise to certain reservations, 
in the sense that ‘‘novelty for the sake of novelty’’ is always vitiated by 
intellectualist mannerism, whereas the very essence of the architecture 
of a church, and this is true precisely of Ronchamp, consists in the way 
in which it expresses not merely this or that denomination or liturgy but 
the meaning of the sacred itself. In this respect, the contemporary Ro- 
man Catholic Church has done pioneer work; but a gradually growing 
number of Protestant churches are giving evidence of an increased 
awareness of the legitimate need to place modern architecture at the 
service of the formal aspects of religion no matter how spiritual they 
may be. 


On the Notion of Ecclesiastical Art 413 


by Karl Ringger 


Ecclesiastical art did not begin to constitute a problem until after the 
first effulgence of the Renaissance when, for example, Veronese barely 
escaped persecution by the Inquisition for having, in ‘The Last Supper 
at the house of Levi’, painted the head of a negro beside that of the 
Saviour. Formerly, among the Greeks, in Rome, among the Primitive 
Christians and in the Middle Ages there had never been any conflict 
between art and religious conceptions, just as if there had existed spon- 
taneously an awareness of the truth that every work of art exists in and 


for itself independently of its subject. After all, the religious character, 


the sacred aspect, of a work of art is but ‘‘accidental”’, and it is only the 
eminent dignity of religious subjects that, in a period when these were 
being called in question, drew major attention to the sacred theme 
treated'by the artist. Therefore to speak of the problem of sacred artis 
in the last analysis to speak of an unreal problem. Do we then still 
have any Warrant for speaking of Christian art? We do, on condition 
that we are aware that the term signifies only art that arose in Christian 
societies and means in effect Western art. What we have then is no 
longer an aesthetic concept as such but simply what would be referred 
to nowadays as existential ‘‘roots”, 


Belltowers 416 


by Benedikt Huber 


Itis mainly the bell-tower of modern churches that appears to be giving 
rise to most public discussion, and, moreover, itis certain that the func- 
tion of the tower as a simple support for the bells presents for our 
functionalist architecture some difficulty from the standpoint of design. 
A possible solution consists no doubt in treating the bell-tower both as 
a communal focus and symbol and as a plastic element warranting a 
marriage of architecture as such and sculpture. 


On Communion in Protestant Churches 420 


by Helmut Tacke 


Not only Luther but Calvin as wellinsisted on the necessity, as they saw 
it, of clearly showing that the altar no longer has any justification for 
being in the Protestant faith. Henceforth it is replaced solely by a com- 
munion table which is best thought of as a true table around which the 
worshippers can gather to partake together of the bread and wine of 
Communion. 


Expression in Catholic Church Architecture 422 


by Eduard Ladner 


Whether we like it or not, the architecture of a church is an affirmation 
of values and of their hierarchy, a manifestation of a supernaturalreality, 
something sacred. This architecture ought essentially to serve both the 
needs of the liturgy and the accomplishment of the sacraments and of 
individual piety, but without nevertheless wishing to impose a fixed 
architectural form on the details of the liturgy, which must be left free 
to develop. The spatial complex as a whole ought obviously to be orient- 
ed inline with the altar, which must at the same time not be allowed to 
become a mere stage prop. 


Effretikon Protestant Church 424 


1959/61. Architect: E, Gisel FASISIA, Zurich 


The steeply sloping roof demanded has, after all, been plastically 
integrated into the building as a whole and the internal perimeter, which 
was at first envisaged as a quadrilateral, has been handled freely. Pains 
have been taken to avoid any air of pseudo-mysticism and to aid the 
faithful in their meditation. 


The Catholic Church of St. Peter and St. Paul at Sulgen 


A Propos the Works of Art in the Church at Effretikon 
by Marianne Gisel 


However serious the artistic effort employed here may be, it is impos-! | 
sible (except in the case of the cock by Mattioli—this has not yet been | 
set up owing to the resistance displayed by certain interested parties) | 
to avoid feeling that peculiar form of uneasiness that always comes over! 
one upon meeting religious works of art carried out by today's artists, | 
with the exception of Rouault. There seems to be a prohibition in mod- 
erntimes ofthe representing ofreligious subjects. Thisisnota question. 
of faith but rather one of discretion. Perhaps the solution is to be soughtl 


art by one that is, in the widest sense of the word, sacred. 


St. Thomas's Church at Vällingby (Sweden) 
1955/59. Architect: P. Celsing, SIÉc honte collaborators: D. Maney and 
E, Üstrôm 


An attempt has been made to build a place of serene, almost cloistral, | | 
meditation in a modern Stockholm suburb. 


Parish Centre at Zollikerberg 
1959/60. Architects: H. and A, Hubacher FASISIA, Zurich 
The assignment here involved the building of a church (lucidly dcslon el 


to be one in which sermons would be given), a parish house and the” 
house of the sacristan. s 


Lutheran Church of Christ at Bochum (Germany) 43 , 
1958, Architect: D. Oesterlen, Hanover 


The form of the building as a whole evokes the crown and the numerous” 
triangles on the conne the Trinity. 


St.Joseph's Church at Schlieren 434 : 
1959/60. Architect: K. Higi SIA, Zurich; engineer: E. Schubiger, Zurich 


By abandoning the distinction between nave and choir, the architects 
have attempted to favour a new conception of the congregation and to 
shün the “theatrical"”; as regards the baptismal fonts, their site, which 
is visible to the assembled congregation, underlines the social nature 
of baptism. 5 


435 
1959/61. Architect: E. Brantschen FASISIA, St. Gallen; collaborator: 1 
A. Weisser SIA, St. Gallen; engineer: J. Ganahl SIA, Weinfelden 


The religious character of the building has been intentionally empha- 
sized; its decoration is as simple as possible. 


St. John's Church at Dôttingen 436, 448 V 
1960/61. Architect: H. Baur FAS/SIA, Basle 
A large roof surmounts the total complex asymmetrically. The baptismal | 


fonts take the form of a real fountain. The altar, tabernacle and cande-. 
labre were designed by the Zurich sculptor Paul Speck. 


A New Illustration of the Bible 
by Georges Peillex 


A new-edition of the Bible (Imprimerie La Concorde, Lausanne) is to 4 
be illustrated by Jacques Perrenoud. The artist, who was chosen by 
way of a competition, has very carefully adopted the most ancient of 
Christian symbols and has also handled his themes in a way that le 1 
between the archaic and the stylized. 


The Stained-glass Windows in the Parish Church of Herisau 440 


These windows are the work of the young St. Gall painter Kôbi Lämmler.… 
They take the form of leaded non-painted glass mosaic. The subjects 
were chosen by the church committee. 


The Stained-glass Windows in the Protestant Church at Elsau 442: 


The work of Robert Wehrlin, these windows display a conception tnat 1 
is in part figurative, in part abstract. | 


The Lucerne Pilgrim Churches at Hergiswald and Blatten 
by Adolf Reinle 


contains a done of the Loreto Casa Santa, are precious pe 
a popular form of Baroque art very different from thé Jesuit style an 4 
the work of Vorarlberg architects.. 


Ernst Gisel 


Hahn von Silvio Mattioli, zur Aufstellung vor der Kirche in Effretikon 
bestimmt 

Coq de Silvio Mattioli destiné à être placé devant l'église d'Effretikon 
Cock by Silvio Mattioli, will stand in front of Effretikon church 


Zu unserem Kirchenheft 


Nachdem die früheren WERK-Hefte über den protestantischen 
und den katholischen Kirchenbau die dogmatischen, theologi- 
schen Grundlagen zu klären versuchten, soll dieses Heft vor 
allem die architektonischen und gestalterischen Gesichtspunkte 
zum Ausgangspunkt nehmen. Die Beiträge und Beispiele unseres 
Heftes zeigen, daB innerhalb der modernen Architektur der 
Kirchenbau einen eigenen Weg zu gehen versucht und daf sich 
damit wieder ein Unterschied zwischen Profan- und Sakralbau 
abzuzeichnen beginnt. Diese Tatsache steht im offensichtlichen 
Gegensatz zur Theorie des Neuen Bauens, die alle Aufgaben 
von der gleichen funktionellen Basis aus lôsen zu kônnen 
glaubte. 

Das vorliegende Heft wurde in enger Zusammenarbeit mit 
Architekt Ernst Gisel zusammengestellt, dem wir für sein Inter- 
esse und seine Mitarbeit bestens danken. Die Redaktion 


Über Kirchenbau 


Der Kirchenbau -— auch der protestantische — hat sich im ver- 
gangenen Jahrzehnt zu einer architektonischen Aufgabe er- 
sten Ranges entwickelt. Das Entstehen unserer neuen Kirchen 
wird von der Offentlichkeit mit einem Interesse verfolgt, das 
wohl noch nie so lebhaft war und das sich immer mehr auch 
in der Tagespresse spiegelt. 

Dazu ist zu sagen, dafi die Diskussion um liturgische Probleme 
und allgemeine Fragen, die vor allem auf protestantischer Seite 
den neuen Impuls im Kirchenbau sehr eindringlich begleitet 
hat-im Katholizismus ging alles viel kontinuierlicher vor sich-, 
bereits ein wenig in den Hintergrund getreten ist. In den Brenn- 
punkt des allgemeinen Interesses rücken immer mehr die rein 
architektonischen Fragen, die allerdings auf sehr verschiede- 
nen Ebenen diskutiert werden. Vor allem seit Ronchamp hat 
die architektonische Gestaltung im Kirchenbau eine Lockerung 
erfahren, die viele Wege ôffnete. Noch selten stand man neuen 
Formen so aufgeschlossen gegenüber. Der Freiheit des Ent- 
werfers sind kaum Grenzen gesetzt, und dadurch sind alle Vor- 
aussetzungen für ein lebendiges Bauen geschaffen. 

Die im folgenden publizierten Kirchenbauten beider Konfes- 
sionen sollen darum vor allem nach dem Gesichtspunkt der 
architektonischen Ausdrucksmôglichkeiten zur Darstellung 
gebracht werden. Das Gedankengut der zahlreichen klärenden 
Beiträge in früheren Kirchenheften des WERK (6/1957, 8/1959, 
6/1960) behält dabei natürlich seine Gültigkeit und wird für 
dieses Heft vorausgesetzt. Die einzelnen Bauwerke werden 
nicht umfassend illustriert. Vielmehr soll an Hand von Aus- 
schnitten und Detailaufnahmen die Freude am künstlerischen 
Gestalten zum Ausdruck kommen. SchlieRlich ist diese Freude 
am Gestalten die Triebkraft, durch die ein gutes Bauwerk zu- 
stande kommen kann. 

Dañ die fast unbegrenzte Empfänglichkeit für alles Neue an 
Form und Material auch ihre Schattenseite hat, darf nicht ver- 
schwiegen werden. Der Wille zum Neuen ist für viele Bauher- 
ren und Architekten derart in den Vordergrund getreten, daf 
sie darüber vergessen kônnen, nach einem mafvollen Einglie- 
dern in die Umgebung und vor allem auch nach dem Inhalt sol- 
cher Formen, also nachihrer künstlerischen Qualität, zu fragen. 
Denn allein mit der konsequenten Durchführung eines Form- 
gedankens wird nicht unbedingt ein künstlerisches Ziel er- 
reicht. Im Gegenteil: eine allzuleicht abzulesende Gesetz- 
mäfigkeit hat das Verdächtige einer rein intellektuellen Kon- 
struktion. Die Freude an der Geometrie zum Beispiel sollten 
wir nicht mit Architektur verwechseln. Wirklich schôpferische 
Architektur beginnt oft dort, wo ein vernunftmäig erkennbares 
Gesetz unvermutet an einer Stelle gesprengt wird, wo also 
scheinbar etwas «falsch» gemacht wird, das sich in der Folge 
auf einer Ebene auswirkt, die sich dem rein vernunftmäRigen 
Ausdeuten entzieht. Es ist kein Zufall, da8 Nachahmungen 
oftmals konsequenter scheinen als ihr Vorbild. Die aus ihrem 
geistigen Zusammenhang gelôste leere Form läfit sich willig 
für allerlei saubere ästhetische Spiele verwenden. Immer wie- 
der begegnen wir der Tatsache, daB solche formalistischen 
Nachahmungen mit wirklich inspirierten Werken verwechselt 
werden, in denen auf schôpferische Weise auch der geistige 
Gehalt, von dem eine Form erfüllt ist, interpretiert wird. 

Ich môchte an dieser Stelle auf den im September dieses 
Jahres publizierten Wetthbewerb für eine katholische Kirche in 
Meggen/Luzern verweisen. Hier wird mit mehreren, durchaus 
beachtenswerten Projekten zum Ausdruck gebracht, daB die 
Kirche aus der Siedlung herauswachsen soll und der Kirchen- 
raum selbst zwar nach aufen als Dominante in Erscheinung 
treten darf, aber das in einem MaBstab, der von der Umgebung 
getragen werden kann. Es wurde aber entgegen der Überzeu- 
gung namhafter Fachleute der Jury in einem Mehrheitsbe- 
schluB ein Projekt zur Ausführung empfohlen, das am ehesten 
dem entspricht, was der Laie heute als «modern» empfindet 
und das als einziges von allen vorliegenden Entwürfen den 
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Mañstab der Ortschaft vollständig sprengt. Wäre dieses Pro- 
jekt nicht das einzige seiner Stilrichtung gewesen, so hâtte 
man sich wahrscheinlich darauf besonnen, da8 es auch bei 
der sogenannten kristallinen Architektur Qualitätsunter- 
schiede gibt. 

In einem Fall wie hier in Meggen ertappt sich vielleicht mancher 
dabei, eine kleine Spur von jenem reaktionären Geist zurück- 
zuwünschen, gegen den wir so oft gewettert haben. Schlief- 
lich sind unsere Steinbrüche noch lange nicht abgebaut, und 
Holz kann sich gerade für ländliche Verhältnisse als ein Bau- 
stoff bewähren, der auch heutigen Formen keinerlei Wider- 
stand bietet. Auch die Môglichkeiten des Eisenbeton- und 
Stahlbaus für die Kirche sind nicht ausgeschôpft. Im Grunde 
rechtfertigt sich jedes bewährte Material, wenn wir es so anzu- 
wenden vermôgen, da ein Bauwerk den Voraussetzungen der 
Umgebung entspricht und über die äuBere Form hinaus auch 
einen Inhalt ausstrahlt. 

Im Kirchenbau ist dieser Inhalt das Sakrale. Es wird heute viel 
zu wenig betont, dal der Begriff des Sakralen eine überkonfes- 
sionelle Bedeutung hat. In Ronchamp zum Beispiel wurden in 
den letzten Jahren Hunderte von andersgläubigen oder über- 
haupt unkirchlichen Menschen von der starken Ausstrahlung 
des Sakralen in jenem Raum tief berührt, obschon sie dem 
eigentlich kirchlichen Geschehen beziehungslos gegenüber- 
standen. 

Erst durch die bestimmten Formen einer Liturgie wird ein Sa- 
kralraum als katholische oder protestantische Kirche gekenn- 
zeichnet. So ist es dem Protestantismus durchaus môgjlich, in 
einer ehemals katholischen Kirche seinen Gottesdienst zu hal- 
ten. Wir kennen sogar paritätische Kirchen, und in Syrakus 
dient als Kathedrale ein umgebauter griechischer Tempel des 
7. vorchristlichen Jahrhunderts. 

Das kirchliche Geschehen als ein rein Geistiges lebt auch un- 
abhängig von der Architektur. Ein sakraler Raum ist für die 
lebendige Kirche weniger eine Notwendigkeitals eine Bereiche- 
rung, Ausdruck der einem uralten Bedürfnis des Menschen 
entsprechenden Huldigung an das Ewige. Als architektoni- 
sches Gebilde ist eine Kirche weder katholisch noch refor- 
miert noch sonst etwas, sondern allein ein Sakralraum. Der 
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architektonischen Formensprache sind immerhin gewissa 
Grenzen gesetzt. Sie vermag zwar den Geist des Sakrale 
spürbar zu machen, der überall und zu allen Zeïten zum Aus 
druck kommt, wo sich der Mensch in seinem Schaffen aus de 
Bewutsein seiner eigenen Endlichkeit heraus auf etwas Ewi 
ges ausrichtet. Jedoch das Credo jeder einzelnen Konfessio 
genau zu schildern, übersteigt die Môglichkeiten der architek 
tonischen Ausdrucksmittel. 

Das oft vertretene Postulat, dafi nur ein überzeugter Glaubens 
genosse eine Kirche seiner Konfession bauen kônne, ist un 
begründet. Jeder gute Architekt kann eine Kirche bauen. Dies 
Anschauung gewinnt zusehends an Boden; die konfessionel 
len Grenzen beginnen sich zu verwischen, wo es um Architek 
tur geht. Wie allgemein im Kirchenbau, so leistet auch hier di 
katholische Kirche Pionierarbeit. Auch protestantische Künst 
ler werden beauftragt, und in verschiedenen Wettbewerbe 
finden sich sowohl unter den Teilnehmern wie in der Jur 
Architekten beider Konfessionen. 

Was hier im Zusammenhang mit der Kirche über die Architek 
tur gesagt wurde, läBt sich grundsätzlich auch auf die bilden- 
den Künste und auf die Musik übertragen. Soweit solche Werkek 
der sakralen Kunsteineliturgische Bedeutung besitzen, stellen 
sie für das kirchliche Geschehen eine Notwendigkeit dar und, 
haben für den Gläubigen selbst dann eine lebendige Bedeu- 
tung, wenn sie künstlerisch gesehen nicht besonders wertvoll 
sind. Im Protestantismus hingegen, wo von einer liturgischen 
Bedeutung nicht die Rede sein kann, hat ein Werk der sakralen 
Kunst einzig den Sinn einer ehrfurchtsvollen Beigabe, ähnlich 
wie der sakrale Raum selbst und ebensowenig wie dieser in 
einem Widerspruch zum Glaubensbekenntnis stehend. Jedes 
Werk mit liturgischer Bedeutung besteht, sofern es ein echtes 
Kunstwerk ist, über diese Bedeutung hinaus als Werk der sa- 
kralen Kunst. Ein Protestant ist beispielsweise vom lebendigen 
Erfassen der liturgischen Bedeutung eines Altars in der katho- 
lischen Kirche ausgeschlossen. Wenn jedoch dieser Altar, 
eine künstlerisch wertvolle Arbeit der Bildhauerei ist, wird er 
als solche auch den nicht Eingeweihten beeindrucken. 

Esist durchaus denkbar, dafi sich Zwingli im Grunde nur gegen 
die liturgische Bedeutung der Werke aufgelehnt hat, nicht 
gegen die sakrale Kunst selbst. Sonst hätte er, der so konse-\ 
quent war, auch die Musik einbezogen. Zwinglis schroffe Ab- 
lehnung aller Bildwerke in der reformierten Kirche mu etwas 
mehr aus seiner Zeit heraus verstanden werden. Zwinglis Ge- 
meinde und auch er selbst waren katholisch erzogene Men- 
schen, und für den damaligen Katholiken identifizierte sich bei 
der Betrachtung eines sakralen Kunstwerks dessen liturgische 
Bedeutung mit dem Werk selbst. Es war undenkbar, selbst 
wenn Zwingli diese Zusammenhänge gesehen hat, eine so tief 
verwurzelte Anschauungsweise zu verändern. Zwingli blieb 
keine andere Wahl, als gewissermaRen das Kind mit dem Bade 
auszuschütten. Seine energische Methode hat uns im Lauf der” 
Zeitauch wirklich erzogen. Unsere Betrachtungsweise hat sich 
grundsätzlich geändert. Zwingli muB uns in dieser Hinsicht 
nicht länger schützen. Man kann uns in irgendeiner Kirche vor 
ein Kunstwerk führen: was unsere heutigen Augen sehen, ist 
einzig und allein ein Werk der sakralen Kunst. 
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GrundrifB der Kirche in Effretikon 1 : 400. 
Plan de l'église d'Effretikon 

Effretikon church, groundplan 
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Kanzelpartie der reformierten Kirche in Effretikon. Architekt: Ernst | 
Gisel BSA/SIA, Zürich. Taufstein von Cesare Ferronato, Zürich; Dor- 
nenkrone von Otto Staiger, Basel 

La chaire de l'église protestante d'Effretikon. Fonts baptismaux de“ 
Cesare Ferronato, Zurich; couronne d'épines de Otto Staiger, Bâle 
Detail of Effretikon Protestant church with pulpit. Font by Cesare Ferro- 
nato, Zurich; crown of thorns by Otto Staiger, Basle 
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Chorpartie und Blick in Seitenkapelle der katholischen Kirche in Dôt- 
tingen. Architekt: Hermann Baur BSA/SIA, Basel. Altar und Vortrag- 
kreuz von Paul Speck, Zürich 

Sanctuaire etchapellelatérale de l'église catholique de Dôttingen. Autel 
et croix processionnelle de Paul Speck, Zurich 

Choir and partial view of side-chapel of the Dôttingen Catholic church. 
Altar and processional cross by Paul Speck, Zurich 
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Erdgeschof 1 : 500 der katholischen Kirche in Dôttingen (Aargau) 
Rez-de-chaussée de l’église catholique de Dôttingen 
Groundfloor of Dôttingen Catholic church 
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Über Kirchenbau 


Eingangspartie der lutheranischen St. Thomas-Kirche in Vällingby 
(Schweden). Architekt: Prof. Peter Celsing, Stockholm 

Entrée de l'église luthérienne de Vällingby 

Entrance detail of Lutheran church in Vällingby 
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Reformierte Kirche Zollikerberg. Architekten: Hans und Annemarie 
Hubacher BSA, Zürich. Gestaltung der Kanzelrückwand von Robert 
Lienhard, Winterthur 

Eglise protestante de Zollikerberg. Décor de la paroi derrière la chaire 
de Robert Lienhard, Winterthur 

Protestant church, Zollikerberg. Design of pulpit background by Robert 
Lienhard, Winterthur 
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8-10 

Querschnitt, Modellaufnahme und GrundriB 1:500 der reformierten 
Quartierkirche in Riehen (Projekt). Architekt: Prof. Dr. Werner M. Moser 
BSA/SIA, Zürich 

Coupe, maquette et plan d'une église de quartier projetée pour Riehen 
Cross-section, model photograph and groundplan of a Protestant 
church project for Riehen near Basle 
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Seitenkapelle der katholischen Kirche in Sulgen. Architekt: Ernest 
Brantschen BSA/SIA, St. Gallen. Liturgische Geräte von Ferdinand 
Hasler, Altstätten 

Chapelle latérale de l'église catholique de Sulgen. Croix et chandeliers 
de Ferdinand Hasler, Altstätten 

Side-chapel of Catholic church in Sulgen. Liturgical vessels by Ferdi- 
nand Hasler, Altstätten 
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Taufkapelle der katholischen Kirche in Sulgen. Glasbilder von Ferdinand 
Gehr, Altstätten 

Baptistère de l'église catholique de Sulgen. Vitraux de Ferdinand Gehr, 
Altstätten 

Baptismal chapel of Sulgen Catholic church. Stained-glass pictures by 
Ferdinand Gehr, Altstätten 
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Über Kirchenbau 


13-16 
Projekt für eine reformierte Kirche auf Rigi-Kaltbad. Architekt: Ernst 
Gisel BSA/SIA, Zürich. Modellaufnahme, ObergeschoB, Erdgeschoë 
und Schnitt 1 : 300 

Projet d'une église protestante à Rigi-Kaltbad; maquette, étage, rez-de- 
chaussée et coupe 

Project for a Protestant church on the Rigi mountain. Upper floor, 
groundfloor and section 


A Abendmahlstisch 


B Empore 

H Eingangshalle 

K Kirchenschiff Photos: 1 Fritz Maurer, Zürich; 3, 13 Max Hellstern, Regensberg; 6 Rolf 
O Orgel Hintze, Stockholm; 9 Peter Grünert, Zürich; 11, 12 Pius Rast, St. Gallen 


Über Kirchenbau 


17,18 

Projekt für eine katholische Kapelle auf dem Niesenberg (Aargau). 
Modellaufnahme und GrundriB 1:300. Architekt: Hanns A. Brütsch 
BSA/SIA, Zug 

Projet d'une chapelle catholique sur le Niesenberg (Argovie). Maquette 
et plan 

Project for a Catholic chapel on the Niesen mountain. Model photograph 
and groundplan 


19 

Projekt für eine katholische Kirche in Ennethaden. Architekt: Hermann 
Baur BSA/SIA, Basel 

Projet d'une église catholique à Ennethaden 

Project for a Catholic church in Ennetbaden 


Kurt Ringger 


Zum Begriff der kirchlichen Kunst 


Die Frage, ob es kirchliche Kunst gebe, wird man zunächst be- 
jahen. Der Maler, der ein Bild malt, das in eine Kirche zu hän- 
gen kommit, der Architekt, der einen Raum entwirft, in dem 
Gottesdienst abgehalten werden soll - sie schaffen kirchliche 
Kunst. Kirchliche Kunst als Kunst in der Kirche: im katholi- 
schen Denkenist sie eine Selbstverständlichkeit; im reformier- 
ten beginnt sie es seit kurzem mehr und mehr wieder zu wer- 
den. Mit wieviel Recht, darüber scheint man sich unter den 
Theologen noch immer nicht ganz einig zu sein. Immerhin 
dürfte man die Stufe überwunden haben, auf der die Kunstin 
der reformierten Kirche grundsätzlich abgelehnt wurde. Indes- 
senhat die Definition «kirchliche Kunst als Kunstin der Kirche » 
bloB praktischen, keinen qualitativen Wert. Philosophisch ist 
damit nichts gelôst, denn sie sagt nichts Wesentliches überden 
Begriff aus. 

Wir müssen uns um eine philosophische Antwort auf unsere 
Frage bemühen. Auf diesem Feld wird mit untauglichen Mitteln 
verbissen um einzelne Stellungen gekämpft, wie - zum Bei- 
spiel - um die geistliche Legitimation der Kunst als eines aus 
dem «Wort» Entsprungenen!', das die Wirklichkeit nicht etwa 
«ins Bild setzt» sondern «zur Sprache bringt»?. Es lohnt sich, 
ganz von vorn zu beginnen. Wenn wir von einem Gebilde - sei 
es ein Gedicht, eine Plastik, ein Gemälde, ein Gebäude oder 
ein Musikstück — aussagen, es sei ein Kunstwerk, so haben 
wir dieses Gebilde wesentlich bestimmt. Wir haben ihm den 
Kunstcharakter zugesprochen. Das bedeutet, dal dieses Werk 
bildhafte Weltgestaltung ist, da es Ausdruck einer unter dem 
Gesichtspunkt der Intuition erkannten Wirklichkeit ist. Mit die- 
ser Aussage wird zugleich festgehalten, da das betrachtete 
Werk nicht Ausdruck begrifflicher Erkenntnis ist und dafi es 
somit keinen philosophischen Gegenstand darstellt.® Nun er- 
klären wir von diesem selben Gebilde, es sei ein kirchliches 
Kunstwerk. Damit stellen wir ein Doppeltes fest: einerseits be- 
tonen wir den Kunstcharakter des Werkes, andererseits fügen 
wir ihm eine Bestimmung bei. Aus dieser Antwort ergibt 
sich implizite eine Folgerung: Gibt es kirchliche Kunstwerke, 
so gibt es auch nichtkirchliche. Gibt es aber neben kirchlichen 
auch nichtkirchliche Kunstwerke, so wird man auf die Frage, 
was den das für welche seien, sagen müssen, nichtkirchliche 
Kunstwerke seien eben profane Kunstwerke; städtische viel- 
leicht oder ländliche, amtliche oder private, moralische und 
unmoralische, europäische und chinesische, steinerne, lange 
schwere, billige und was dergleichen mehr ist. Wenn wir von 
einem Kunstwerk gesagt haben, es sei kirchlich, so haben wir 
nicht mehr gesagt, als wenn wir erwähnt hätten, es sei leicht 
oder teuer. Wir haben bloB Akzidenzien genannt, Zufälligkei- 
ten, die auch wegbleiben kônnten, ohne da sich dadurch der 
Grundcharakter eines Dinges änderte, und die mit dem Wesen 
des Kunstwerkes — als das wir eben den Kunstcharakter er- 
kannt hatten — nichts zu tun haben. Niemand wird im Ernst 
behaupten wollen, das Gewicht der Venus von Milo gehôre mit 
zu einer Wesensbestimmung dieser Plastik. 

Es wäre lohnend, einmal festzustellen, seit wann überhaupt der 
Begriff der kirchlichen Kunst zum Problem geworden ist. Für 
die Betrachtung der Antike ist es wohl statthaft, «kirchlich» 
durch das Adijektiv «religiôs» zu ersetzen. Es scheint nicht, 
dafi für die griechische Welt eine Problematik dieser Art be- 
stand. Die Kunst war hier allumfassend. In Winckelmanns 
noch immer Gültiges formulierenden«Gedanken über die Nach- 
ahmung der griechischen Werke in der Malerei und Bildhauer- 
kunst» findet man darüber einige Sätze, die zu berühmt sind, 
als daB man sich wirklich noch mit ihnen auseinandersetzte: 
«Das allgemeine vorzügliche Kennzeichen der griechischen 
Meisterstücke ist endlich eine edle Einfalt und eine stille Grü- 
Be, sowohl in der Stellung als im Ausdrucke. So wie die Tiefe 
des Meeres allezeit ruhig bleibt, die Oberfläche mag noch so 
wüten, ebenso zeigt der Ausdruck in den Figuren der Griechen 
bei allen Leidenschaften eine groBe und gesetzte Seele... 


Der Ausdruck einer so groBen Seele geht weit über die Bildung 
der schônen Natur; der Künstler muñte die Stärke des Geistes 
in sich selbst fühlen, welche er seinem Marmor einprägte. 
Griechenland hatte Künstler und Weltweise in einer Person 
und mehr als einen Metrodor. Die Weisheit reichte der Kunst 
die Hand und blies den Figuren derselben mehr als gemeine 
Seelen ein.» Auch für das Rômertum scheint der Totalitäts- 
charakter des künstlerischen Ausdrucks Geltung zu haben. 
In Vergils « Âneis» kommt die Verschmelzung der Âneas- 
Legende mit der Vorstellung der Entwicklung des Rômerreichs 
und dem augusteischen Ordnungs- und Sendungsbewufitsein 
zum Ausdruck*. 

Die Wirklichkeit der frühchristlichen Zeit erscheint dermafien 
in eschatologischer Beleuchtung, daf künstlerischer Aus- 
druck und Glaube eins waren*. Für das Mittelalter môgen zwei 
von vielen Stellen stehen, die man anfügen kônnte: «Man über- 
sah niemals, daf jedes Ding ohne Sinn sein würde, wenn seine 
Bedeutung sich in seiner unmittelbaren Funktion und Erschei- 
nungsform erschôpfte, daB alle Dinge ein gutes Stück in die 
jenseitige Welt hineinragen.»° Und weiter schreibt Huizinga 
über den Menschen des 15. Jahrhunderts: «Wenn ihn die 
Schônheit der Kunst durchstrahlt und erschauern läft, dann 
setzt er dieses Erlebnis unmittelbar in ein Erfülltsein von Gott 
oder in Lebensfreude um.»’ Alle Kunst war somit gleich kirch- 
lich oder gleich nichtkirchlich. 

In der Frührenaissance blühte der Humanismus, und Savona- 
rola verbrannte Ende des 15. Jahrhunderts im Namen der 
Moral Gemälde; im 16. JahrhundertlieB Papst Paul IV. Michel- 
angelos Fresken in der Sistina übermalen, und Veronese 
wurde, weil er in seinem «Gastmahl im Hause des Levi» 
neben dem Haupt Christi einen Negerkopf gemalt hatte, des- 
wegen von der Inquisition angeklagt; endlich fegten die Bilder- 
stürme der Reformation über Europa hinweg — seither bis zu 
den heutigen Bemühungen um den Begriff der kirchlichen 
Kunst finden wir den Totalitätscharakter des künstlerischen 
Ausdrucks in Frage gestellt. 

Wie mag es gekommen sein, da derartintensive Auseinander- 
setzungen um einen bloB akzidentiell bedingten Begriff ent- 
stehen konnten? Die Würde seiner Bestimmungistes,die dazu 
geführt hat, da man deren akzidentiellen Charakter übersehen 
hat und ihn für wesentlich hielt. Wenn das Kunstwerk aber 
wesentlich durch seinen Kunstcharakter bestimmt ist, so kann 
es nicht noch durch ein Zweites wesentlich bestimmt sein. 
Damit enthüllt sich mit einem Schlag der innerste Kern des 
Problems der kirchlichen Kunst. Dieses Kernproblem ist zu- 
gleich eines der Grundprobleme der Âsthetik überhaupt: läBt 
sich bei der Bestimmung eines Kunstwerks die Form vom In- 
halt trennen; kann man den Gehalt von der Gestalt unterschei- 
den? Ist —- so stellt sich die Frage nun - kirchliche Kunst als 
kirchlicher Gehalt in künstlerischer Form anzusprechen? Diese 
Frage ist — sofern wir Kunstgeschichte als Kunstkritik treiben 
und nicht als Geschichte von Motiven, die in der Kunst vor- 
kommen -, wie Croce nachgewiesen hat, hinfällig. Es ist ein 
Unding, innerhalb der Kunstkritik von formalästhetischen und 
gehaltsästhetischen Gesichtspunkten zu reden: «Wenn man 
einer Dichtung ihr Metrum, ihren Rhythmus und ihre Worte 
nimmt, dann bleibt nicht wie manche glauben, jenseits von all 
dem der poetische Geaanke: es bleibt nichts. Die Dichtung ist 
als diese Worte, dieser Rhythmus und dieses Metrum gebo- 
ren.» 

Nachdem die Unterscheidung zwischen Form und Inhalt in der 
Kunstkritik vor dem Forum der Philosophie als nichtig erkannt 
ist, fallt auch der Begriff der kirchlichen Kunst in sich zusam- 
men. Es gibt kirchliche Kunst und nichtkirchliche Kunst genau 
so wenig, wie es moralische und unmoralische Kunst gibt: es 
gibt bloB Kunst und Nicht-Kunst. Von dieser Warte aus ent- 
hüllen sich alle im Zusammenhang mit dem Begriff der kirch- 
lichen Kunst auftretenden Probleme als Pseudo-Probleme. Es 


ergibt sich jetzt —- beispielsweise — kein Problem mehr aus der 
Tatsache, da J.S. Bach «weltliche» Musik in «geistliche» 
umgewandelt hat, indem er den weltlichen Text durch einen 
geistlichen ersetzte”. 

Es verflüchtigt sich auch der im reformierten Rahmen jede ver- 
nünftige Betrachtung über Fragen des Kirchenbaus verunmüg- 
lichende Begriff des reformierten Raumverständnisses. Es gibt 
in der Architektur weder ein reformiertes noch ein katholisches 
Raumverständnis. Es gibt bloB ein àästhetisches oder ein 
nichtästhetisches Raumverständnis. Es ist erstaunlich, wie 
dieser durch eine theologisch-spekulative Interpretation alt- 
reformierter, besonders hugenottischer Kirchenbauten von 
geringer kunstgeschichtlicher Bedeutung gewonnene Schein- 
begriff - aus welchem für den reformierten Kirchenbau die 
Forderung noch dem Zentralbau abgeleitet wurde" — mehr 
und mehr an Ansehen hat gewinnen kônnen, wo doch die 
Anzahl kultur- und kunstgeschichtlich hochbedeutender 
Zentralbauten aus der katholischen Welt so viel grôBer ist. Aus 
vorchristlicher Zeit sei immerhin das Pantheon erwähnt; die 
drei von Bernini nach der Papsterhebung Alexanders VII. in 
Rom gebauten Kirchen sind Zentralbauten wie — als byzanti- 
nische Beispiele - San Vitale und die Hagia Sophia oder die 
frühchristlichen Santa Costanza und Santo Stefano Rotondo 
in Rom: ohne die toskanischen Baptisterien und viele Bauten 
von Architekten aus der Renaissance dazuzuzählen, lieBe sich 
die Reihe fast beliebig ergänzen: wir denken an Bramantes 
Tempietto, Borrominis Sant'Agnese an der Piazza Navona und 
an Longhenas S. Maria della Salute in Venedig. SchlieRlich 
sei immerhin darauf aufmerksam gemacht, daB Bramantes 
Plan für Sankt Peter einen Zentralbau vorsah!". Es bliebe noch 
zu bemerken, da die meisten dieser Beispiele echte Zentral- 
bauten sind, während die Betrachtung vieler im Geiste des 
«reformierten Raumverständnisses» konzipierte Zentralkir- 
chen zeigt, daB es sich dabei oft blofi um verkappte Längsbau- 
ten handelt: statt dal die Bänke auf einer Längsachse hinter- 
einander angeordnet sind, stehen sie jetzt «amphitheatra- 
lisch»(!)"?. 

Wie verhängnisvoll sich derartige Scheinbegriffe auswirken 
kônnen, wird einem erst dann mit aller Deutlichkeit bewuñit, 
wenn man ihre praktischen Folgen einerseits sieht und ande- 
rerseits sich überlegt, wie es war, als man sich nicht damit 
unnôtig belastete. Wir hôren, «daB im Rom des Seicento die 
Auftraggeber dem Architekten so unglaubliche Freiheit bei 
seinen Entwürfen lassen, da Raumformen angenommen wer- 
den, die liturgisch gesehen mehr als fragwürdig sind (Borro- 
minis S. lvo della Sapienza) und für deren geistliche Motivie- 
rung erst besondere Deutungen gesucht werden mufiten»', 
Indem wir den Scheincharakter des Begriffs der kirchlichen 
Kunst erkannt haben, lôsen wir mit der Frage nach dem «re- 
formierten Raumverständnis» auch diejenige der symbolischen 
Darstellung oder - im weiteren Sinn -— der «bedürftigen 
Kunst»'‘. Die symbolische Darstellung, wie sie im kunst- 
theologischen Gespräch verstanden wird, ist weder künstle- 
risch noch symbolisch. Sie ist dekorativ und allegorisch. Wenn 
man ein Symbol ein Ding mit kosmischer Resonanz nennen 
kann, so mag im ersten Jahrhundert nach Christus ein Fisch 
ein Symbol gewesen sein. Für das Mittelalter hatte alles kos- 
mische Resonanz und konnte daher alles symbolisch aufge- 
faBt werden, aber ohne - und das ist der springende Punkt - 
daB man darauf hinzuweisen brauchte. Wo man eine Gestal- 
tung erklären muB, damit sie symbolisch aufgefafit werde, hat 
sie ihren Symbolcharakter verloren und ist eine Allegorie ge- 
worden. Eine weifle Linie ist die Reinheit; eine Frau mit verbun- 
denen Augen und einer Waage aber bedeutet die Gerechtigkeit. 
Durch die historische Entwicklung zu Allegorien gewordene 
bildhafte Elemente - wie zum Beispiel der Fisch — haben keine 
Erlebniswirklichkeit mehr, sondern erfüllen eine dekorative 
Funktion. Damit gehôren sie - um mit Croce zu reden — zur 


Prosa und sind nicht Poesie'; denn es sind begriffliche, nicht 
bildhafte Ausdrucksformen. Wohin es führen kann, wenn über 
derartige — wie viele meinen — bloB ästhetische Dinge keine 
Klarheit herrscht, erfährt jeder, der eine der neueren reformier- 
ten Kirchen betritt und als Lôsung der kahlen Vorderwand ein 
Kreuz vorfindet. Das Kreuz, als das Symbol innerhalb der 
christlichen Welt von den Reformatoren als so gewaltig be- 
trachtet, dal sie es künstlerisch für unausdrückbar hielten, ist 
heute durch die Hintertür der Dekoration wieder in den refor- 
mierten Kirchenraum eingedrungen, nachdem man es im Na- 
men einer Anbetung «im Geist und in der Wahrheit» (Joh. IV, 
24) zum Hauptportal hinausgetragen hatte. 

Wir sprachen von christlicher Welt. Sollte es denn, wenn es 
doch keine kirchliche Kunst gibt, eine christliche Kunst geben? 
Ist damit eine Kunst gemeint, die durch einen christlichen Ge- 
genstand gekennzeichnet ist, so gibt es sie ebensowenig, wie 
es eine kirchliche Kunst gibt. Gegen den Begriffistjedoch nichts 
einzuwenden, wenn er als Arbeitsinstrument von denen ver- 
wendet wird, welche die einzelnen im Verlauf der Geschichte 
entstandenen Kunstwerke ordnen. Innerhalb des abendländi- 
schen Raumes kann man Werke, die Ausdruck einer Weltsind, 
an der Christliches noch keinen Anteil hatte, als antike Kunst 
bezeichnen, diejenigen, die Ausdruck einer Welt sind, zu 
deren Wirklichkeit Christliches gehôrt, als christliche Kunst. 
Das hat auch dann seine Berechtigung, wenn die damit be- 
zeichneten Werke aus einer achristlichen Bewegung entstan- 
den sind; denn Achristliches setzt ja Christliches voraus. 

Da der künstlerische Ausdruck Totalitätscharakter hat, hat 
der Begriff christliche Kunst in dem jetzt entwickelten Sinn von 
dem Augenblick an seine Berechtigung, da das Christliche in 
der Welt, in die der Künstler hineingestellt ist, eine Wirklich- 
keit ist. Denn «jede echte künstlerische Darstellung ist sie 
selbst und das Universum, das Universum in jener individuel- 
len Form, wie diese als das Universum. In jedem Dichterakzent, 
in jedem Geschôpf seiner Phantasie liegt das ganze mensch- 
liche Geschick, liegen alle Hoffnungen, lllusionen, die Schmer- 
zen und die Freuden, GrôBe und Elend des Menschen, das ge- 
samte Drama der Wirklichkeit, das ewig in Freud und Leid aus 
sich selbst wird und wächst.»'$ Indessen bedeutet in diesem 
Fall der Begriff christliche Kunst nichts anderes als «abend- 
ländische Kunst seit Christus» und ist für eine kunstkritische 
Erôrterung unbrauchbar. Denn hier gilt - wir wiederholen es — 
nur eines: «Kunst ist - so sehr sich ihre Erscheinungsformen 
undihre soziale Einbindung in der Geschichte geändert haben — 
wesenhaft und zu allen Zeiten eine.»'? 
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Benedikt Huber 


1 

Glockenturm des Klosters Santa Maria di Pomposa (Italien), 1036 
Tour du monastère de Santa Maria di Pomposa (Italie) 

Tower of the convent Santa Maria di Pomposa (Italy) 


2 

Basler Münster. Turmausbau 1421-1428 und 1488-1500 
Cathédrale de Bâle 

Basle cathedral 


3 

Kloster Einsiedeln, 1719-1735 
Abbaye d'Einsiedeln 
Einsiedeln monastery 


4 

Kirche in Glaris (Graubünden), 1615 
Eglise de Glaris dans les Grisons 
Church in Glaris, Grisons 


5 

Wallfahrtskirche St. Dionys bei Jona (St. Gallen), 1490 
Eglise du pèlerinage de St-Denis près Jona (St-Gall) 
St. Dennis Pilgrimage church, Jona 


6 

Kirche von Würenlos (Aargau), 18. Jahrhundert 
Eglise de Würenlos 

Würenlos church 


Kirchtürme 


In einer Kirchgemeinde des Kantons Aargau und gleichzeiti 
in einer Gemeinde des Kantons Zürich sind in diesem Jahr 
heftige Diskussionen um neu erbaute Kirchtürme entbrannt 
wobei an beiden Orten vehement eine Abänderung oder soga 
der Abbruch verlangt wurde. In diesen und auch an andere 
Orten konzentriert sich die Diskussion um den modernen Kir 
chenbau fast ausschlieRlich auf die Gestaltung des Turmes 
während man den übrigen Kirchenbauproblemen tolerante 
oder indifferenter gegenübersteht. . 
Dem Turm wird damit in der «ôffentlichen Meinung» eine we= 
sentliche Rolle im Kirchenbau zugeteilt, die eigentlich im Wi= 
derspruch zu den theologischen Grundlagen steht. Denn so= 
wohl von der katholischen wie von der protestantischen Dog- 


matik her kann der Turm als integrierender Bestandteil desik: 


Gotteshauses nicht begründet werden, und er wird daher 
auch von verschiedenen Theologen als unnôtig bezeichnet. 
Trotzdem bedeutet heute wie früher für viele Leute der Turm 
Inbegriff und äuBeres Kennzeichen eines Kirchenbaus. Der 
Turm besitzt offensichtlich gewisse Gefühlsmomente, die in 
ihrer Bedeutung und auch in ihrer Aufgabe nicht unterschätzt 
werden dürfen. Es ist hier nicht der Platz, über den Symbol- 
gehalt des Kirchturmes und dessen verschiedene Ausdeutun- 
gen zu referieren. Neben der einfachen Erklärung als Weg- 
weiser zum Himmel und als sicherstes Kennzeichen einer Kir- 
che kônnen sicher Momente der Bindung an einen gewissenn 
Ort, Heimatgefühle, äuBerliche und innerliche Orientierung 
dem Turm zugesprochen werden, die weniger theologisch oder 
architektonisch, sondern in erster Linie psychologisch analy- 
siert werden müRten. Es sei beispielsweise an die Rolle des 
Kirchturmes in den Heimatliedern erinnert. Aus diesen Grün- 
den erklären sich auch die äuRBerst empfindlichen Reaktionen 
der Gemeindeglieder gegenüber einer ungewohnten modernen 
Gestaltung des Turmes, die viel heftiger sind als vergleichs- 
weise gegenüber anderen Lôsungen der modernen Architek- 
tur. 

Die Tatsache, dal der Turm aufer seiner Aufgabe als Glok- 
kenträger keine eigentliche Baufunktion besitzt, die als Aus- 
gangspunkt und Grundlage der Gestaltung dienen kônnte, hat 
unserer funktionellen Architektur einige Schwierigkeiten be- 
reitet. Man hat es zuerst mit rein funktionellen Glockentürmen 
versucht, mit Gestellen also, die den Glocken als Auflager die- 
nen sollten, wobei die monumentale Wirkung allein aus der 
Konstruktion hervorging. Nach dem Vorbild des italienischen 
Campanile hat man den Turm wieder von Kirchenbaukôrpern 
gelôst und als vertikalen Akzent der horizontalen Form des 
Kirchenschiffs gegenübergestellt, wobei man in jedem Fall 
einer gewissen Spannung und Wirkung sicher sein konnte. 
Die erste Nachkriegszeit zeigte vor allem gefällige bis leicht 
modische Formen des Turmes, gegen oben sich stark verjün- 
gende Stelen von einem kleinen Spitzdach oder einem leicht 
ausragenden Flachdächlein bekrônt. Die Konstruktion und die 
wenigen funktionellen Elemente der Glockenstube wurden zu 
dekorativen Verzierungen. Vor allem aus der Erkenntnis, daB 
der Kirchturm in der Stadt heute seine dominierende Stellung 
verloren hat, sind in letzter Zeit wieder verschiedene Lôsungen 
vorgeschlagen worden, die den Turm stärker mit der Kirche 
verbinden oder ihn sogar aus dem Baukôrper herauswachsen 
lassen. Aus dieser Konzeption heraus und aus der Tendenz 
zu einer plastisch betonten Architektur trat das plastische 
Moment des Turmes wieder stärker in den Vordergrund und 
damit expressivere und symbolhafte Formen. Damit ist der 
Turm wieder das geworden, was er zu allen Zeiten gewesen 
ist: eine architektonische Plastik, eine Skulptur im grofien 
Mañstab. 

Die neuen Lôsungen erinnern nun weder an die früheren Turm- 
formen mit Käsbissendach oder Spitzhelm noch kônnen sie 
in allen Teilen funktionell oder konstruktiv erklärt und begrün- 
det werden, sondern sie folgen mehr plastischen Gesetzen. 
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Während der heutige funktionell denkende und rationalistisc: 
erzogene Mensch konstruktive Gestaltungsargumente ane 
kennt und begreift, kann die Begründung, der Turm sei ein! 
architektonische Skulptur und folge plastischen Gesetzen, de 
Bürger hôchstens erschrecken, aber nicht beruhigen. Für ih 
ist der Kirchturm ein vertrautes Zeichen, und er wehrt sich de 
halb mit Hohn und Spott gegen jede neue Lüsung. 

Die Entwicklung des Turmes in den verschiedenen Stilepoche 
zeigt jedoch, daB der Turm zu allen Zeiten in erster Linie ei 
plastisch geformtes Mal, ein Symbol gewesenist. Die verschiel 
denen Erscheinungsformen lassen sich kaum funktionell, son 
dern nur architektonisch und plastisch erklären. Der romani 
sche Campanile wie der gotische TurmabschluB mit Kreuz 
blume sind architektonische Plastik, in der die verschiedene 
Architektur- und Stilelemente zu einer freien Kompositio 
zusammengefügt werden. Das gleiche gilt für die Zwiebel de 
Barocks, die, wenn heute zum erstenmal vorgeschlagen, da 
helle Entsetzen der Bevôlkerung und ihren Spotterregen würde 
Wenn nun die neuen Turmlôsungen einen plastischen-archi 
tektonischen Ausdruck anstreben, so ergibt sich damit ein 
neue Môglichkeit, das Symbol in einer modernen, gegenwärti=! 
gen Form wieder in den Kirchenbau hineinzutragen. Bei aller® 
Problematik einer heutigen Synthese der Künste scheint sich 
hier eine Môglichkeit der Integration von Plastik und Architek- 
tur, von Kunst und Bauaufgabe zu bieten. Ob der Turm dabei! 
vom Architekten oder vom Bildhauer oder von beiden gemein- 
sam gestaltet werden soll, mag offen bleiben. Wenn man an 
Aeschbachers neueste Stelen denkt und an Arbeiten anderer 
Künstler, zeigt sich eine überraschende Parallelität der Wege 
von Architektur und Plastik, die eine Zusammenarbeit durchaus 
môglich macht. Durch diese hier angedeutete neue Konzep- 
tion des Turmes kônnen die gefühlsmäigen Bindungen der 
Bevôlkerung an dieses kirchliche Symbol zuerst zwar etwas 
strapaziert, auf die Dauer aber neu gestärkt und intensiviert 
werden. 


Photos: 1 Benedikt Huber, Zürich; 2-8 Fritz Maurer, Zürich; 9 Rolf 
Hintze, Stockholm; 10 Max Buchmann, Zürich; 12 Max Hellstern, Re- 
gensberg; 13 Peter Grünert, Zürich 
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Turm um 1933/34. Katholische Kirche Seebach (Zürich). Architekt: Fritz 
Metzger BSA/SIA, Zürich 

Tour de l'église catholique de Seebach (Zurich), 1953/34 

Tower of the Seebach Catholic church, 1933/34 
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Kirchturm aus der ersten Nachkriegszeit. Reformierte Kirche Seebach 
(Zürich), 1948/49. Architekt: Prof. À. H. Steiner BSA/SIA, Zürich 
Clocher datant de la première période de l'après-guerre. Eglise protes- 
tante à Seebach (Zurich) 

Spire, early post-war period. Protestant church Seebach (Zurich) 
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Kirchturmin Vällingby (Schweden), 1959. Architekt: Prof. Peter Celsing, 
Stockholm 

Clocher à Vällingby 

Spire in Vällingby, 1959 
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Projekt für die Tituskirche in Basel, 1961. Architekt: Benedikt Huber 
BSA/SIA, Zürich 

Projet de l'église de Titus à Bâle 

Project for the Titus church in Basle 
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Projekt für die reformierte Kirche in Reinach (Baselland), 1961. Archi- 
tekt: Ernst Gisel, Zürich 

Projet d'une église protestante à Reinach, Bâle-Campagne 

Project for a Protestant church in Reinach, Basle-Country 
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Turm der Kirche in Effretikon (Zürich), 1960. Architekt: Ernst Gisel 
BSA/SIA, Zürich 

Clocher de l'église d'Effretikon 

Spire of the Effretikon church 
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Projekt für die reformierte Kirche in Schwamendingen (Zürich), 1960. 
Architekten: Cramer + Jaray + Paillard BSA/SIA und Leemann SIA, 
Zürich 

Projet de l'église protestante de Schwamendingen (Zurich) 

Project for a protestant church in Schwamendingen near Zurich 
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Katholische Kirche in Dôttingen (Aargau), 1960. Architekt: Hermann 
Baur BSA/SIA, Basel 

Eglise catholique à Dôttingen 

Catholic church in Dôttingen 


Helmut Tacke 


Die Abendmahisfeier 
in der reformierten Kirche 


Das Abendmahl ist eine sichtbare, von Jesus Christus befoh- 
lene und eingesetzte Handlung. Ihr liturgischer Aufbau mul 
in Abwehr mancher abendmahlsfremder Elemente das We- 
sentliche, den eigentlich mahlzeitlichen Akt, zur Geltung brin- 
gen. Allerlei der Mahlfeier angegliederte Nebenzentren, wie 
Buke, Beichte und Absolution, haben zugunsten des mahlzeit- 
lichen Geschehens zurückzutreten. Dem gemeinsamen Essen 
und Trinkenist die grôfBite Aufmerksamkeit zuzuwenden. Form 
und Gliederung des reformierten Kirchraumes sollten der Ge- 
meinde die Voraussetzungen dafür bieten, ihre Gemeinschaft 
am Tisch des Herrn so überzeugend wie môglich zu verwirk- 
lichen. In diesem Zusammenhang verdient die Frage nach Ge- 
stalt, Funktion und Ortdes Abendmahlstisches eine besondere 
Beachtung. 

1. Der Abendmahlstisch sei ein wirklicher Tisch. Er darf in 
keiner Weise die Vorstellung eines Altares oder eines altar- 
ähnlichen Gebildes erwecken. Diese Forderung gründet in der 
reformatorischen Erkenntnis, daf in der Gemeinde des Neuen 
Bundes für einen Altar als Stätte des Opfers kein Platz mehr 
ist, nachdem am Kreuz von Golgatha das letzte, gültige und 
von Gott angenommene Opfer dargebracht worden ist. Calvin 
sagt: «Nachdem dieses Opfer nun vollbracht ist, hat uns der 
Herr eine andere Weise gelehrt, um nämlich die Frucht des 
Opfers, das ihm der Sohn dargebracht hat, auf das gläubige 
Volk kommen zu lassen. Daher hat er uns einen Tisch gegeben, 
an dem wir das Mahl halten sollen, nicht aber einen Altar, auf 
dem ein Opfer dargebracht werden soll.» Auch Luther fordert: 
«In der rechten Messe unter eitel Christen müfite der Altar 
nicht so bleiben und der Priester sich immer zum Volk kehren.» 
Trotz dieser Anweisung Luthers ist es in den meisten lutheri- 
schen Kirchen äuBerlich bei den alten Altären geblieben, ob- 
wohl sie ihre ursprüngliche Funktion verloren haben. Es sei 
aber darauf hingewiesen, da in einem grofien Teil der nach 
der Reformation erbauten lutherischen Kirchen Mitteldeutsch- 
lands sich hôlzerne Abendmahlstische befinden, die in der 
Abkehr vom alten Altar deutlich den Tischcharakter betonen. 
Und in der neuen Auflage der RGG schreibt W. Jannasch, ein 
bewufiter Lutheraner und kenntnisreicher Liturgiker: «Das 
beste wäre es schon, wenn man evangelischerseits grundsätz- 
lich auf die Bezeichnung Altar verzichtete, zumal sie, wie man- 
che andere (Priester, Opfer, Messe u. a.) nur ein Vehikel für die 
zum Katholizismus Tendierenden ist.» 

2. Die Abendmahlsfeier sei eine wirkliche Tischgemeinschaft. 
Es gibtam beziehungsweise vom Abendmahlstisch her vier For- 
men der Bedienung: a) Stehende Kommunion. Die Gemeinde- 
glieder treten gruppenweise im Halbkreis um den Tisch herum. 
b) Wandelnde Kommunion. Die Gemeindeglieder gehen am 
Tisch vorbei und empfangen nacheinander Brot und Wein. 
c) Sitzende Kommunion in den Bänken. Jeder bleibt auf seinem 
Platz. Brot und Kelch werden vom Tisch her durchgereicht. 
d) Sitzende Kommunion am Tisch. 

Die drei ersten Formen sind am bekanntesten und gebräuch- 
lichsten, kônnen jedoch allesamt unter dem Gesichtspunkt 
wirklicher Tischgemeinschaft nicht befriedigen. Auf diese 
Weise kommt es nur zu einem bestenfalls angedeuteten be- 
ziehungsweise symbolischen Gebrauch des Tisches. Im 
Grunde erfüllt der Tisch keine andere Aufgabe, als dafi er be- 
nutzt wird als Abstellplatz für Brot und Kelch. Von dem Charak- 
ter einer Mahlzeit bleibt die Abendmahlsfeier weit entfernt. Der 
stehend oder gar vorüberwandelnd Essende und Trinkende ist 
immer nur ein flüchtiger Gast am Tisch des Herrn und erweckt 
den Eindruck, als fehle es ihm an Zeit und Ruhe, um der Ein- 
ladung gerecht zu werden. «Solange noch eine Hochzeits- 
gesellschaft oder eine Festgemeinschaft sich zum Mahl um 
einen Tisch setzt und es nicht als ganz besonders feierlich und 
festlich empfindet, das Mahl in ein gedrängt volles Buffet- 
Restaurant zu verlegen, wo man stehend bedient wird - ebenso 
lange sollte das Abendmahl am Tisch sitzend gefeiert werden. 


Es sei denn, man wolle den Feiernden aus purer Freude am 
Seltsamen und Traditionellen die Freude am Mahl und das Ver- 
ständnis seines Sinnes willkürlich oder gar aus Frômmigkeit 
erschweren und verderben» (Markus Barth). Die Form der 
sitzenden Kommunion in den Bänken vermag den Mangel an 
echter Tischgemeinschaft ebenfalls nicht zu beheben. Man 
sitzt ja nicht am gleichen Tisch, so dafi die Abendmahlsgäste 
einander ins Gesicht schauen kônnten, sondern man sitzt 
mehr oder weniger kontaktlos neben- und hintereinander, ist 
durch Kirchenbänke voneinander isoliert und bleibt vom Tisch 
des Herrn in einer seltsamen Distanz geschieden. 

Nur die in einigen Teilen Schottlands, der Niederlande und 
Ostfrieslands praktizierte vierte Form verleiht der Abendmahls- 
feier den Charakter einer wirklichen Tischgemeinschaft. Hier 
übernimmt der Tisch die ihm zukommende natürliche Funk- 
tion, die nun nicht länger auf irgendeine symbolische Interpre- 
tation angewiesen ist. Entsprechend wird nun auch dem ge- 
meinsamen Essen und Trinken die gebührende Aufmerksam- 
keit zuteil werden. Der eigentliche mahlzeitliche Akt tritt deut- 
lich in den Mittelpunkt. Die dargereichten Brotstücke werden 
demgemä8 grôfBer als gewühnlich sein müssen - auch das eine 
Hilfe, das Abendmahl wirklich als Mahlzeit zu verstehen. Das 
gemeinschaftliche Moment des Einander-Zureichens und Ein- 
ander-Bedienens kommt zu seinem vollen Recht. 

Diese Form der Abendmahlisfeier erfordert allerdings einen 
Tisch in einer respektablen und würdigen GrôBe. Die vieler- 
orts anzutreffenden symbolischen Tischchen sind zu diesem 
Zweck ungeeignet und bringen in ihrer verkümmerten Gestalt 
ja sowieso nur eine Verlegenheit zum Ausdruck. Sie kKônnen 
gewôhnlich ihr Daseinsrecht nur dadurch beweisen, daf sie 
zur Aufnahmeeineraltehrwürdigen, dem liturgischen Gebrauch 
längstentzogenen Prachtbibeldienen dürfen und der Gemeinde 
als eine unglückliche Kreuzung zwischen Tisch und Lesepult 
vor Augen stehen. Aber die am Tisch des Herrn sich versam- 
melnde Abendmahlsgemeinde bedarf eines soliden und ein- 
deutigen Tisches. Es sollte bedacht werden, da wir für unse- 
ren eigenen privaten Gebrauch doch einen erheblichen Unter- 
schied machen zwischen einem Küchentisch und einem Werk- 
tisch, einem Rauchtisch oder Schreibtisch oder einem Efitisch. 
Der Abendmahlstisch ist der ERtisch der Gemeinde und wird 
in seiner Gestaltung von denen, die ihn herstellen, besondere 
Aufmerksamkeit erfordern, die in der Sachlichkeit dessen ge- 
boten ist, das an diesem Tisch geschehen soll. Es ist nicht 
einzusehen, daB dieser Tisch - wie manchmal gefordert wird — 
immer nur zur Feier des Abendmahls aufgestellt werden soll, 
um während der übrigen Zeit in der Verborgenheit eines Ab- 
stellraumes zu verschwinden. Der Eftisch der Familie hat doch 
seinen guten und festen Platz auch auRerhalb der Mahlzeiten. 
Allerdings stünde ein fester Abendmahlstisch dann sofort im 
Widerspruch zur Abendmahlspraxis der Gemeinde, wenn er, 
wie leider häufig der Fall, nur viermal oder sechsmal im Jahr 
in Anspruch genommen würde. 

Die Frage nach dem Ort des Abendmahlstisches ist schwierig 
zu beantworten und stellt den Architekten vor eine gewichtige 
Aufgabe. Der erwünschte und notwendige grofe Tisch darf 
auf keinen Fall die der Kanzel zukommende Blickrichtung stô- 
ren und gehôrt darum nicht in das optische Zentrum der Kirche 
hinein. Andererseits sollte er nicht etwa in einem der Kirche 
benachbarten Sonderraum seine Aufstellung finden, denn 
dann würde die Abendmahlsfeier das Mifiverständnis herauf- 
beschwôren, als handle es sich um einen im Arcanum sich 
vollziehenden Mysterienkult für Eingeweihte. Predigt und 
Abendmahl gehôren zusammen und sollten darum auchin ein 
und demselben Raum beheimatet sein. 

Die für den geplanten Neubau der evangelisch-reformierten 
Kirche zu Hamburg-Altona vorgesehene Anordnung erreicht 
in dieser Hinsicht vielleicht eine gute und überzeugende Lô- 
sung. Der Abendmahlstisch ist in einer seitlich angeordneten 
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Nische untergebracht und bietet für 24 Abendmahlsgäste ge- 
nügend Platz. Diese Nische ist, vergleichbar mit der EBnische 
in einem Wohnzimmer, durchaus in den Kirchraum miteinge- 
zogen, bewahrt aber den Tisch zugleich vor einer sonst nahe- 
liegenden peinlichen, weil aufdringlichen Wirkung. Anderer- 
seits ist er nicht zu übersehen und vor allem nicht mehr zu ver- 
wechseln mit irgendeinem Pseudotisch oder gar Pseudoaltar. 
Nicht zuletzt bietet die Abendmahlsnische der am Tisch des 
Herrn sich niedersetzenden Gemeinde jene Geborgenheit und 
Stille, die dieser Feier angemessen ist. 


Projekt für die evangelisch-reformierte Kirche mit Pfarr- 
haus und Gemeindehaus in Hamburg-Altona. Architekt: 
Benedikt Huber BSA/SIA, Zürich 
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Innenraum mit Blick gegen Kanzel und Abendmahlstisch 

L'intérieur vu en direction de la chaire et de la table de la communion 
Interior with view onto pulpit and communion table 
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GrundriB Kirche 1 : 300 
Plan de l'église 
Groundplan of church 
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Modellaufnahme der Gesamtanlage 
Vue générale de la maquette 
Assembly model photograph 


Photo: Max Buchmann, Zürich 
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Ausdruck und Hinordnung 
im katholischen Kirchenbau 


Was einen Kirchenbau wirklich zu einer Kirche macht und sein 
unmefbarer Wert ist, wird nicht von der niederen Notwendig- 
keit seiner Funktionalität her gegeben. Der Kirchenbau ist die 
geistigste und zugleich emotionsdichteste aller architektoni- 
schen Aufgaben. Seine inneren Dimensionen überschreiten 
sozusagen die Endlichkeit, sie berühren das Unaussprechliche. 
Wer hier einem Funktionalismus das Wort redet, negiert die 
hôchste und schônste der Bauaufgaben. Noch weniger ist 
Kirchenbauen ein formales Problem. «Formale Probleme» gibt 
es im Grunde gar nicht. Die absolute, unabhängige, ganz aus 
sich berechtigte Form ist ein fragliches Gebilde hôchstens 
kunstgewerblichen Wertes und als Kirchenbau ungenügend. 
Kirchenbauen ist wohl auch ein «Spiel», jedoch ein hôchst gei- 
stiges und sinnvolles. In unserem Fall mu8 es letztlich christ- 
liches Handeln, ein heiliges Tun sein um unseres Heiles willen 
und zur grôBeren Ehre Gottes. Handeln heifit aber, Entschei- 
dungen treffen, und das Wie zeigt, aus welchem Geiste sie ge- 
troffen wurden. Christliches Leben und Handeln besitzt aber 
innere Gesetzmäfigkeit, hat eine Ordnung zu erfüllen, die über 
jener steht, welche die Menschen sich selber geben, ist letzt- 
lich ein Hinordnen. Auch Kirchenbauen muB hinwegfinden 
über unvermeidliche Versuchungen, des Effekthaschens, des 
Interessant-sein-Wollens, des Um-seiner-selbst-Willen. An- 
gemessenheit, Ehrlichkeit, Beherrschtheit, Innerlichkeit sind 
«Qualitäten» eines «christlichen Bauwerkes». 
Künstlerisches Schaffen heift, aussagen, was man zu sagen 
hat. Ob man will oder nicht, eine Kirche bauen heift, Werte 
setzen, eine Hierarchie der Werte anerkennen oder nicht aner- 
kennen. Kirchenarchitektur wird so Deutung von Sehnsucht 
und Glauben, von Weltschau und von Sein überhaupt, ist Ge- 
staltwerdung, Formulierung einer religiôsen Wirklichkeit. Hier 
kann die Frage nach der «Sakralität» gestellt werden. Das 
Durchscheinen solcher Wirklichkeit wird das Sakrale aus- 
machen, nicht die leere, vielleicht phantasievolle Stimmungs- 
mache, die sich durch ihre Aufdringlichkeit und Sentimentali- 
tat selber als solche verrät. Auch hier gibt es eine Gewissens- 
frage: Erschôpft sich Kirchenbauen in Funktionalismus, For- 
malismus oder Konstruktivismus, begnügen wir uns mit 
ZweckmäkRigkeit und ästhetischem Zauberwerk, oder haben 
wir noch andere Anliegen? - Hierin liegt die Entscheidung, ob 
der Kirchenbau auch heute Bestandteil und Niederschlag 
einer epochalen Auseinandersetzung mit den Grundfragen 
des Lebens ist. 

Neben dem Inhalt der Kirchenbaukunst, geistig-religiôse 
Werte und Wirklichkeit in Architektur zu übersetzen, ist die 
Forderung, zu dienen, eine Selbstverständlichkeit. Dies ist ja 
auf besondere Art ein Wesenselement guter Architektur, zum 
Beispiel gegenüber Malerei und Musik. Der Architekt wird das 
niemals als Einschränkung empfinden; es bedeutet im Gegen- 
teil Überhôhung und Bereicherung. Die Fähigkeit, schlicht zu 
dienen, ist gerade auch einer Kirche Forderung und Merkmal. 
Auf dieser Seite stehen die Bedürfnisse der Liturgie, des Sa- 
kramentespendens und der privaten Frômmigkeit. 

Liturgie ist Darstellung und Vollzug einer physisch-metaphysi- 
schen Wirklichkeit. Für den katholischen Bereich ist das im 
engeren Sinne die Feier des hl. MeRopfers als die Wieder- 
holung des Abendmahles, als dessen Nachvollzug im Heute 
von Bedürfnis und Ausdruck. Es ist das zentrale Geschehen 
innerhalb des kirchlichen Lebens, das, was die Gemeinde, die 
Versammlung zur «Kirche» macht. Dieser «ecclesia» Raum 
zu geben und Spielraum zum Vollzug ihres Handelns (Liturgie), 
ist das erste, was einem Kirchenbauwerk zu leisten aufgegeben 
ist. Es scheint nicht überflüssig, auf dieses «Spielraum- 
geben» hinzuweisen, da verschiedentlich Tendenzen sichtbar 
werden, mit allen Dingen Architektur zu treiben, um môglichst 
jede liturgische Bewegung zu fixieren, vorzubestimmen. Ge- 
wiB sind bestimmte Orte zu schaffen, zum Beispiel der Ort des 
Altars und der Ortder Verkündigung. Diesen «Hauptstationen» 


des Geschehensist in der Gestaltung volle Aufmerksamkeit z 
schenken. Ihre Bedeutung soll entsprechend betont und nichi 
durch zweit- oder drittrangige Elemente überspielt werde 
Liturgie ist aber nicht etwas Absolutes, etwas Unveränder! 
liches über alle Zeiten und Länder hinweg. Gerade heute, im 
Vorfeld des angekündigten Konzils, auf das auch bezüglich 
liturgischer Fragen grofie Hoffnungen gesetzt werden, ist e 
falsch, über das Wesentlichste hinaus liturgische Details ar 
chitektonisch gestalten zu wollen, die zum Hindernis für ein 
Entwicklung werden müften. Um einer Erstarrung auszuwei 
chen oder eine Entleerung der Formeln zu überwinden, dürft 
heute wie ehedem die Forderung nach einer gewissen Beweg 
lichkeit bestehen. Von Sonntag zu Festtag und auch von Ge 
meinde zu Gemeinde sollte die Môglichkeit bestehen, ohne di 
Zutat von Andachten den besonderen Anliegen und Inhalten 
Ausdruck zu verleihen, liturgische Formen zu variieren. Is 
doch für den Menschen die sinnvolle Abwechslung ein Be 
wegungselement. 

Eine Kirche mu aus dem Innenraum hervorgehen und in da 
MañB der Umgebung hineinwachsen. Wertmäfig kommt dem! 
Innenraum gegenüber dem ÂuBern einer Kirche die hôhere! 
Bedeutung zu. Beweis hiefür liefert die Katakombenzeit, die! 
ohne jegliches Âufere auskam. Das heilige Geschehen, des-! 
sentwillen eine Kirche gebaut werden mag, spielt sich im Innen-! 
raum ab. Betrachtet man jedoch die Vielzahl der Wettbewerbs“ 
projekte, so bekommt man den Eindruck, es sei gerade umge=! 
kehrt. Allein auf das ÂuBere vor allem reagiert auch die Offent- 
lichkeit. Auf breiter Front streitet man sich über Details des 
Kirchenbaues (Türme und Wandbilder); aber die entschei=l 
dende Frage: Sind unsere Kirchenräume wirklich Kirchen=1 
räume? scheint nicht zu existieren. Theater- und Kinoräumel 
und Turnhallen haben wir vielleicht in genügender Zahl, ohne! 
dass wir sie mit dem Kirchenbau vermehren müften. Was wir 
brauchen, sind klare, ruhige und doch dynamische, feierliche, 
Räume. Einige gute oder weniger gute Details, auf die sich die 
Urteile abstellen, machen noch keine gute Kirche aus. 
Ein Kirchenraum kann von der Zielsetzung her geschaffen wer- 
den, der «lebendigen Kirche» einfach den notwendigen oden 
gar reichlichen Raum zu geben, worin sie sich selber formen 
mu. Es sind dies die «kristallenen» Räume, die sich auf einer 
einfachen geometrischen Grundrifiform aufbauen. Wie weit 
dies für den katholischen Kirchenbau ein Weg ist, ohne mit 
Profanbauten in Konflikt zu geraten und ohne auf das «Mehr» 
und «Über» zu verzichten, Kann hier nicht entschieden werden: 
Wird zum Beispiel aber davon ausgegangen, den Kirchenraum 
(und so auch seine Form nach aufBen hin) zur Gestalt der «ie=« 
bendigen Kirche» werden zu lassen, so stellt sich die Fragew 
nach der inneren Wesensstruktur dieser Kirche. Ist sie wirk= 
lich nur eine Versammlung von Kirchgängern? Gehôrt nicht 
Christus wesentlich dazu, damit dieses Etwas zur Kirche | 
wird? Wenn wir das Bild der Kirche schaffen wollen, so muB 
auch das «Haupt», nicht nur die «Glieder» vorhanden sein 
(siehe bei Paulus). Ein anderes Bild der Kirche ist der «Wein- 
stock» mit den «Zweigen» (siehe Joh. 15/1). Ist Christus nicht 
da, in der Verkündigung des Wortes und durch sie? Wird Er 
nicht auf besondere Weise gegenwärtig in den Gestalten von 
Brot und Wein? Will man auf diese Wirklichkeit nun eingehen, 
so mufB man ihr eben «Raum» geben, Orte schaffen mit einer 
richtigen Beziehung und Akzentsetzung. Auf die elementarste 
Form zurückgeführt, heift das: hier die Versammlung der 
Gläubigen (Gebet, Opfergaben), dort Christus (Altar, Wort 
Gottes); hier Geschôpf (Endlichkeit), dort Schôpfer (Unend- 
lichkeit). Es heifit, beiden Seiten entsprechende Gestalt geben, 
ihre Beziehung zueinander in der vollen Spannung zur Ent- 
faltung bringen und beide zusammen eine Einheit werden las- 
sen (Inkarnation), ohne Wesensverlust der Beteiligten. So 
müfte eigentlich das ganze Raumgeschehen auf den Altar- 
raum hin konzipiert sein (oder von ihm aus) und in ihm kul- 
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minieren. Eine solche Kirche würde einen Kernpunkt, ein 
Herz besitzen. Und auch ohne liturgisches Geschehen müfite 
sie eine Weite, eine innere GrôkBe atmen und feierliche Ruhe 
ausstrahlen. 

Kann man nun, ohne die Wertordnung zu ignorieren, den Altar 
einfach ohne weiteres vor eine leere, breite Wand setzen, wo 
er unbestimmt im Raum schwimmt? Kann man ihn gegen einen 
Raumwinkel stellen, oder kann man von einer Raumecke aus 
das Wort Gottes verkünden? Einen Schirmständer mag man 
in eine Ecke stellen oder vielleicht einen Erstkläfiler, eine Ge- 
meinde aber in einen Winkel starren lassen?.. Eine andere 
Frage ist, ob der Altarraum durch theatralischen Lichteffekt 
so vom Ganzen abgetrennt werden muf, daB der Gemeinde- 
raum zum Zuschauerraum degradiert wird. Beinahe unbe- 
greiflich ist auch, nach allen Bemühungen der «liturgischen 
Bewegung», dafi immer wieder verlangt wird, mehrere Altäre 
in den gleichen Raum zu stellen (siehe auch Wettbewerbs- 
programme). 

Der Stellung des Priesters am Altar, «versus populum» oder 
alte Ordnung, scheint da und dort eine allzugrofie Bedeutung 
beigemessen zu werden im Sinne eines «Alleinrichtig», als ob 
in Zukunft alles davon abhinge. Sein «Standort» ist entspre- 
chend seinem Tun einmal auf der Seite des Volkes (Stufen- 
gebet, Confiteor, Credo), ein andermal amtet er ausgesprochen 
in Stellvertretung Christi (Verkündigung, Bereitung und Ver- 
wandlung der Opfergaben, Spendung der Eucharistie). Als 
Bereicherung des Ausdruckes wäre es denkbar, da inner- 
halb derselben Meffeier beide Altarseiten benützt würden. 
Oft will es scheinen, die Eigenschaften eines Schauraumes 
(maximale Sicht) seien heute das Primäre für den Gemeinde- 
raum, wobei der Altar zu sehr die Wirkung eines Schauobjek- 
tes bekommt. Schaustellung ist ein Symptom unserer Zeit. 
Vielen Kirchen geht ein Geheimnischarakter vollständig ab. 
Geheimnisse gibt es ja nicht mehr; unser Intellekt vermochte 
mit ihnen aufzuräumen. Und vielleicht ist das Erzwingenwollen 
der «Gemeinschafi», der Ausrichtung auf den Altar durch 
strenge, konzentrische Bankordnungen eher ein Hindernis. 
Sollte nicht das Letzte geistigerweise, aus Freiheit und innerer 
Kraft heraus getan werden kônnen, ohne äuBerlich in erzwun- 
gener, starrer Haltung vorweggenommen zu sein? Eine «demo- 
kratische» Ordnung (mehrseitige Gruppierungen) des Kir- 
chenraumes für den katholischen Kult dürfte auch in Zukunft 
problematisch und besonderen Fällen vorbehalten bleiben, 
denn es wird ja nicht allein «Mahl gehalten». 

Auch die heutigen Kirchenbauten werden Zeugnis geben vom 
Geistund Charakterihrer Erbauer und unserer Zeit und zeigen, 
ob ihrer Haltung noch christliche Merkmale und Eigenschaïten 
trägt. 


Projekt für eine Dorfkirche in Koumi, Haute-Volta (Afri- 
ka). Architekt: Eduard Ladner, Wildhaus 


1 

Modellaufnahme von Südosten 
Maquette vue du sud-est 

Model photograph from the south-east 


2 

GrundriB 1 : 500 
Plan 
Groundplan 
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K Kirchenschiff 
E Erweiterung 
U Unterricht 
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1959/61. Architekt: Ernst Gisel BSA/SIA, Zürich 


Das um die Kirche liegende Terrain ist im Besitze der Kirch 
gemeinde und soll nicht überbaut werden. Es wird heute noc 
landwirtschaftlich genutzt (Viehweide), kann aber spâter inner 
halb einer intensiveren Überbauung als ôffentliche Grünanlag 
ausgebaut werden. Eine für die Kirche eigens erstellte Stral 
umschlieRt auf drei Seiten das Kirchengrundstück und führ 
zu einem gepflästerten Kirchenvorplatz. Diesem ist ein kleine 
Wiesenhügel vorgelagert. In dieser Bodenbewegung wird de 
Kirchenhügel in die reizvolle hügelige Landschaft der weiter 
Umgebung eingeordnet. Der Platz anderseits wird dadurc 
gehalten und zum Kircheneingang orientiert. Die gestaffelte 
Baumassen sind gegen Norden an den Abhang angelehnt undi 
dadurch visuell etwas vom Dorfzentrum (Eisenbahnknoten 
punkt als Hauptakzent) abgerückt. 

Es erforderte grofe Anstrengungen, die lastende Vorschrif 
des Steildaches zu respektieren, das heifit zu überwinden, und 
darin eine Form zu finden, die dem Innenraume zugute kommt 
und nicht als KompromiB erscheint. Die plastisch intensiv 
durchgebildeten, roh betonierten AuBenwände finden ihre 
räumliche Fortsetzung in den Dachflächen. Der ursprünglich 
quadratische GrundriB des Kirchenraumes ist damit aufge“ 
hoben, und die vier Wände sind in eine rhythmisch frei geglie-\ 
derte Folge gebracht worden, in der sich die Gemeinde frei um 
die ihr zugeordneten liturgischen Zonen versammeln kann: 
Obschon sich die Gemeinde gegen Kanzel und Abendmahl- 
tisch richtet, ist eine Ausrichtung des Raumes auf eine Achse 
oder eine speziell durchgebildete Giebelwand vermieden wor-\ 
den. Dieses Einbeziehen aller Teile in den gemeinsamen 
Raum wird gesteigert durch die Verwendung des gleichen Ma- 
terials für Rück-, Seiten- und Vorderwand und FuBboden: na- 
türlicher roter Backstein. Die Holzflächen zwischen den ein-u 


seitig gestaffelten Oberlichtern verbinden sich auch mit der 
obern Partie der Kanzelrückwand und verstärken so die Ein- 
heitlichkeit des Raumes. Durch die konsequente Verwendung 
des Backsteines konnten beunruhigende weitere Elemente ver- 
mieden werden. Die Stufen zum erhôhten Abendmahltisch, der 
Sockel für die Orgel und die Kanzel sind im selben Material wie 
Boden und Wände erstellt und damit intensiv in den Raum 
eingebunden. 

Die bewegliche Bestuhlung läft eine verschiedenartige Benüt- 
zung der Kirche für Gottesdienste, Konzerte, Laientheaterauf- 
führungen usw. zu. Der schwere, jedoch bewegliche Abend- 
mahltisch kennzeichnet den liturgischen Ort unzweideutig; er 
kann gegebenenfalls weggetragen werden. 

Der Kirchenraum wird durch hochliegende Oberlichtstreifen 
mit klaren Scheiben erhellt. Dieser das Raumgefühl nicht ver- 
letzende Lichteinfall Iä8t im Innern die Atmosphäre, den Gang 
von Sonne und Wolken, spüren. Der Raum erhält dadurch nie 
‘eine falsche Mystik. Mit der Eigenart der Eingangstüre, des 
Taufsteines, des Abendmahltisches usw. soll die Bestimmung 
des Gebäudes als protestantische Kirche verdeutlichtwerden. 
Der Aufbau der ganzen Kirche ist auf das innere Erlebnis hin 
gerichtet. Der anfänglich mehr als heute umstrittene Kirch- 
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Kirche von Norden 
L'église vue du nord 

The church from the north 
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Schnitt 1 : 1200 
Coupe 
Section 
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Kirchenvorplatz 
Le parvis 

Church forecourt 
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Detail des Turmes 
Détail du clocher 
Tower detail 
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Kirchhügel von Osten 

L'église et la colline vues de l’est 
Hill with church from the east 
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Nordseite 
Face nord 
North elevation 
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turm nimmt nicht nur als Gestell die Glocken auf, er wendet sic 
in seiner plastisch starken Form als Mahner gegen eine weit 
Umgebung und kennzeichnet den Ort der Kirche. 


Ürtliche Bauleitung Louis Plüss, Architekt, Zürich 

Ingenieure Hickel & Werffeli, Ing., Effretikon 
Dr. E. Staudacher, Zürich 

Gartenarchitekt E. Baumann, Gartenarchitekt, Thalwi 


Zu den Kunstwerken 


Bei der Diskussion um das Wie und Wo von Werken der bil= 
denden Kunst im protestantischen Kirchenbau bewegen win 
uns nach wie vor auf Neuland. Das einzige, was innerhalb der 
allgemeinen Ratlosigkeit unverrückbar feststeht, ist unsere 
eindeutige Bejahung von Malerei und Plastik in Zusammen- 
hang mit der Kirche; aber wir kennen noch immer keih Beispiel 
im neuen protestantischen Kirchenbau, wo das Problem der 
bildenden Kunst in einem heutigen Sinn wirklich überzeugend 
gelôst wäre. Unsere hôchste Auszeichnung für eine Arbeit ist 
die Feststellung, es handle sich dabei um ein ernstzunehmen- 
des und einer lebendigen Entwicklung fôrderliches Experiment. 
Man hat den Eindruck, in unserer heutigen Vorstellung von 
kirchlicher Kunst sei ein grundsätzlicher Fehler so gut ver-k 
steckt, daf er auch den ernsthaftesten Künstlern und Archi-!| 
tekten entgeht. An mutigen Versuchen fehlt es durchaus nicht, 
und trotzdem entstehen fast ausschlieRlich Werke, bei deren 
Betrachtung uns ein deutliches Unbehagen befällt. 

Im Fall von Effretikon war man überzeugt, die Frage meistern 
zu kônnen, einfach indem man Kunst forderte anstatt Kunst- 
gewerbe. Man einigte sich mit Theologen und Laien über ge- 
wisse Themen, die diese von ihrem Standpunkt her billigen 
konnten, und vertrat die Auffassung, jedes Thema sei gerecht- 
fertigt, wenn es in eine künstlerische Form gebracht werde. 
Man wagte es sogar, auf alte Symbole zurückzugreifen: den 
Hahn, die Dornenkrone, die Taube, einfach um bewährte The- 
men zu haben, die es einer dem Volke verantwortlichen Kom- 
mission erleichtern konnten, Kunstaufträge zu erteilen. Mit 
diesen Themen errang man sich gewissermaBen die Freiheit, 
Kunstwerke für die Kirche zu schaffen. Man zweifelte keinen 
Augenblick an der Môglichkeit, die alten, toten Symbole durch 
eine neue künstlerische Gestaltung beleben zu kônnen. Nicht 
als alte Symbole wollte man sie dem Betrachter vor das Auge 
führen, sondern als allgemeingültige Kunstwerke, als Werke 
der sakralen Kunst. Ob darin das Symbol als solches gesehen 
werde oder nicht, sollte allein der Freiheit des Betrachters 
überlassen bleiben. 

Das schien richtig und klug ausgedacht. Doch jetzt, da alles 
fertig ist, sind wir ein wenig enttäuscht. Obschon in Effretikon 
durchaus qualifizierte Künstler am Werk waren, beschleicht 
uns dasselbe Unbehagen wie überall in den neuen Kirchen. 
Ausnahmen bilden einzig der Hahn von Mattioli und seine 
kleine Sonne auf dem Dach. In der letzten Zeit ist in uns der 
Verdacht gewachsen, dieser seltsame MiBklang stehe in engem 


7 

Situation 1 : 2000 
Situation 

Site plan 
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Eingangspartie 
Détail de l'entrée 
Entrance detail 


9 

Kanzelpartie. Taufstein von Cesare Ferronato; Dornenkrone von Otto 
Staiger 

Détail de la chaire 

Pulpit detail 


Photos: Max Hellstern, Regensberg 
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Zusammenhang mit der Themenwahl: Dornenkrone, Gethse- 
mane, Grablegung, Heiliger Geist, Bullinger. 

Die Namen von Grünewald, Rembrandt, Rouault sind für uns 
unlësbar verbunden mit einer Vorstellung von religiôser Kunst 
als einem integrierenden Bestandteil ihres Gesamtwerks. 
Wenn wir dagegen von den Künstlern von Effretikon hôren -— 
Staiger, Otto Müller, Ferronato -, denken wir kaum in erster 
Linie an Dornenkrone, Grablegung, Gethsemane, Heiliger 
Geist. Fast môchte man sagen: im Gegenteil, es ist uns sogar 
etwas peinlich, in Zusammenhang mit diesen Männern an 
diese Dinge zu denken; es befremdet uns. Bei Grünewald ist 
es uns nie peinlich, auch nicht bei Rouault, vielleicht als dem 
einzigen in der Gegenwart. 

Es muB uns auffallen, da8 in den Werken unserer grôBiten Zeit- 
genossen, die wohl am sichersten über das orientieren, was 
unserer Zeit in künstlerischer Hinsicht gemä8 ist, die Gestal- 
tung religiôser Themen fast durchwegs fehlt. Le Corbusier 
schreibt auf seine Scheiben in Ronchamp mit unbeholfenen 
Schriftzügen «Marie». Was hat ihn gehindert, eine kubistische 
Figur zu malen? Matisse in Vence stellt den Kreuzweg als eine 
unprätentiôs numerierte Folge von Skizzen dar, elementare 
Zeichen, deren Nebeneinander und Übereinander an eine Bil- 
derschrifttafel erinnert. Das mutet vielleicht etwas seltsam an, 
aber auffallenderweise stellt sich das Unbehagen hier nicht 
ein. Auch stôren solche Darstellungen durchaus nicht unsere 
alte Vorstellung von diesen Künstlern. 

Matisse und Le Corbusier haben offensichtlich etwas erkannt, 
das uns bisher entgangen ist: die Tatsache, daf für uns heu- 
tige Menschen über gewissen Gegenständen ein Tabu liegt, 
das ihre bildnerische Darstellung verbietet oder überhaupt 
verunmôglicht. Wo immer ein heutiger Künstler dieses eigen- 
artige Gesetz übertritt, spüren wir, ganz unabhängig vom Ni- 
veau seines Kunstverstandes, einen MiBklang. Die Darstellun- 
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gen weisen selten über das Âsthetische hinaus oder haben 
ihren Ursprung in zweifelhaften Gefühlen: echtes Pathos wird 
durch falsches ersetzt, naive Gläubigkeit durch Sentimentali- 
tät, diesen Gefühlsersatz, in den man sich mit Hilfe des Wis- 
sens um ein Gefühl hineinsteigern kann. 

Wahrscheinlich ist die Annahme, die Gegenwart kônne reli- 
giôse Themen gestalten, hauptsächlich von der KunstRouaults 
und seiner weniger groBen Schüler abgeleitet. Dabei steht 
gerade das Werk Rouaults in unserer Zeit einmalig da. Was 
fürihn selbsthôchste Gültigkeit hat, läBt sich auf andere Künst- 
ler nicht einfach übertragen, am allerwenigsten als Rezept für 
jenen Bruchteil ihres Werks, der für die Kirche bestimmt ist. 
Bei Rouault stehen keineswegs nur die Bilder mit religiôsem 
Inhalt unter jenem Geist des tiefen Mitleidens eines gläubigen 
Christen in unserer Zeit, sondern alles, was er gemalt hat: die 
Zirkusbilder, die Tänzerinnen und überhaupt manches, das 
jene zum Errôten brächte, die bei uns so viel von kirchlicher 
Kunst reden. 

Im allgemeinen entspricht unseren grofen Künstlern eine ge- 
wisse Verhaltenheit, eine Scheu, die Dinge zu zerreden. Wir 
lieben nicht das allzu Direkte. Selbst daB jemand ein gläubiger 
Mensch ist, bedeutet nicht, er kônne ein religiôses Thema 
künstlerisch gestalten. Matisse war sicher sehr fromm, als er 
an Vence arbeitete: aber gerade deswegen konnte das Drama 
der Kreuzigung ihn als Menschen so stark ergreifen, dal er als 
Maler schweigen muite. Die Kreuzigung von Vence und das 
«Marie» von Le Corbusier sind jedenfalls deutliche Hinweise 
auf die Grenzen der Darstellbarkeit gewisser Themen. 

Man ist bei uns von theologischer Seite her unter anderm sehr 
eifrig für ungegenständliche Kunst in der Kirche eingetreten; 
môglich, daf der innere Anstoi dafür ein Zweifel an der Dar- 
stellbarkeit biblischer Themen und christlicher Symbole war. 
Wir dürfen aber sicher toleranter sein und auch Werke der 
gegenständlichen Kunst in Betracht ziehen. Das würde ver- 
langen, daf wir unseren Begriff von einer kirchlichen Kunst 
weiter fassen und von sakraler Kunst sprechen, die ihre Stel- 
lung jenseits des Konfessionellen hat. Wenn wir für unsere 
Kirchen sakrale Kunst fordern würden, statt nur kirchliche, so 
fiele allerlei weg, das zwar einen religiôsen Inhalt hat, im übri- 
gen aber sehr profan, wenn nicht gar blasphemisch ist, und 
anderes kônnte aufgenommen werden, das bis heute undenk- 
bar war. 

In Effretikon zum Beispiel wäre dann Otto Müller mit einem 
seiner neuen, zum Teil ungegenständlichen Reliefs vertreten, 
die vor zwei Jahren im Kunsthaus Zürich und diesen Sommer 
an der «Nationalen» in Luzern zu sehen waren und die in 
ihrem Wesen so unendlich viel sakraler sind, als das zweifellos 
sehr eindrückliche, aber schon ältere Relief, das Christus in 
Gethsemane darstellt. Man hätte sich auch nicht die Sache 
mit der Dornenkrone so lange einreden müssen, bis man 
schliefilich selber daran glaubte, nur, weil man sich nun einmal 
an jener Stelle ein künstlerisches Gebilde vorstellte. Denn 
auch die Dornenkrone, so schôn sie von Staiger gestaltet 
wurde, wirkt irgendwie als Indiskretion. 

Einzig mit dem Hahn hat man in Effretikon ein ungetrübtes 
Glück gehabt. Obwohl es sich auch hier um ein christliches 
Symbol handelt, ist doch der Hahn kein gar so unberührbarer 
Gegenstand und Mattioli ein wunderbarer Bildhauer der Vôgel. 
Als der Hahn fertig war, erschreckte er die Leute, die andere 
Hähne gewohnt sind, und niemand hat es bisher gewagt, ihn 
aufzustellen. Denn als Symbol ist der Hahn leider nicht so 
stark wie etwa das Kreuz, vor dem bekanntlich jede Kritik ver- 
stummt. All das ändert aber nichts an der Tatsache, dal Mat- 
tioli den leeren, nur noch ästhetischen Turmhahn der letzten 
Jahre wieder lebendig gemacht hat. Sein Hahn hat eine innere 
Notwendigkeit, diejenige des Kunstwerks, und schlieBt über- 


dies die Erinnerung an den Hahn Petri nicht aus. 
Marianne Gisel 
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St. Thomas-Kirche in Vällingby 
(Schweden) 


1955/59. Architekt: Prof. Peter Celsing, Stockholm; Mit- 
arbeiter: David Maney und Ella Ôstrôm 


1 

Kirchenraum 
L'intérieur 
Church interior 


2-4 

Erdgeschof, ObergeschoB und Schnitt 1 : 600 
Rez-de-chaussée, étage et coupe 
Groundfloor, upper floor and section 


A Altar 
K Kirchenschiff 
S Sakristei 


Die Kirche von Vällingby, dem neuen Vorort von Stockhol 
bildet eine markante, dem Stadtzentrum das Gepräge gebend 
Gebäudegruppe. Der Geschäftscharakter dieses Einkaufszen 
trums und die Mittel der modernen Werbung beherrschen da 
Stadtbild. Es ist ein fortwährendes Kommen und Gehen vo 
und zu der Untergrundbahnstation, ein Gedränge von Ein 
kaufslustigen, begleitet vom Lärm der Musiklautsprecher un 
überflutet von Farben und Lichtern. 

Es ist wesentlich, dafi eine Kirche in sich selbst besteht un 
nicht in der Absicht gebaut wird, mit einer solchen materielle 
Welt in Wetthbewerb zu treten. Ein Bau mit klôsterlicher Ab 
geschiedenheit kann eine Oase in dieser geschäftigen Wüst 
sein. Die Abgeschlossenheit und Stille des Gartens gibt dem 
Menschen einen Ort der Besinnung mitten im gehetzten Trei= 
ben. Die Fenster und Türen der Kirche und ihrer anliegenden 
Räume im ErdgeschoB gehen nach dem Garten, wodurch eine 
Belästigung durch Strafenlärm und Neugierige vermieden 
wird. 

Die traditionelle Orientierung (Ostung) der Kirche wurde auf- 
gegeben; sie ist direkt vom Stadtplatz aus durch eine Aus- 
schachtung an der Schrägseite zugänglich und bildet eine ein- 
fache, horizontal beherrschte Baumasse. Eine senkrecht auf- 
strebende Bauweise im Wettbewerb mit den umliegenden 
Wohnhochhäusern erschien nicht angezeigt, obwohl sie ge-\ 
wünscht worden war. Auch der Turm, mit seinem Geläute von | 
zwanzig Glocken, wiederholt diesen horizontalen Gedanken. 
Dieser Turm steht hinter dem Altarraum, also gegenüber dem 
Frontaleingang, und verankert gewissermafien die Baumasse 
gegen den Stadtplatz hin. 

Das raumabschlieBende Kreuz (von Bror Hjort) und die Orgel 
sind noch nicht vollendet. Das Taufbecken, aus einem einzigen 
Granitblock gehauen, mahnt mit seinem stets flieSenden 
Wasser an die Taufe Christi. PAC 
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Detail der Hoffassade 
Détail de la facade donnant sur la cour intérieure 


Detail of court façade 


6 

Blick vom Kirchenraum in den Hof 

Détail de l'intérieur avec vue sur la cour 
View from church interior into the courtyard 


Gesamtansicht 
Vue générale 
Assembly view 


Photos: Sundal, Stockholm 
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H Eingangshalle 

A Abendmahlstisch 
K Kirchenschiff 

T Turm 

G Gemeindehaus 

P Sigrist 


1 

Kirche und Gemeindehaus 
Eglise et salle paroissiale 
Church and communal hall 


2 

GrundriB 1 : 800 
Plan 
Groundplan 
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L Ê RME ES 
Kirchliches Zentrum Zollikerberg 


1959/60. Architekten: Hans und Annemarie Hubacher 
BSA, Zürich 


Für den rasch anwachsenden über dem Zollikerwald gelegenen 
Ortsteil der Seegemeinde Zollikon waren Kirche, Kirchge- 
meindehaus und Sigristenhaus zu bauen. Da ein Dorfkern in 
diesem aus Wohnblôcken und Einfamilienhäusern gewachse- 
nen Konglomerat fehlte, kam der Schaffung eines eigentlichen 
kirchlichen Zentrums mit einem vom Verkehr abgerückten, von 
der Umgebung deutlich abgehobenen Kirchplatz besondere 
Bedeutung zu. Die enge Beziehung zur umgebenden Land- 
schaft wird dadurch unterstrichen, dafi die Grundidee des 
hochaufragenden, spitzen Kirchturms der Nachbarkirchen 
Witikon und Zumikon -in der Formensprache unserer heutigen 
Zeit —- auch im Zollikerberg aufgenommen ist. 

Aus dem mit Naturschiefer gedeckten Zeltdach der Kirche 
wächst der Kirchturm. Seine lamellenartig gegliederte Dach- 
haut läBt den Schall des vierstimmigen Geläutes ungehindert 
austreten. Die dominierende Stellung der Kirche am Kirchplatz 
wird dadurch unterstrichen, daf sich der Turm direkt über der 
Eingangspartie erhebt, welche durch eine bronzene Kirchen- 
türe von Bildhauer Robert Lienhard noch einen besonderen 
künstlerischen Schmuck erhalten wird. 

Der Kirchenraum ist bestimmt durch das Quadrat seines 
Grundrisses, durch die umlaufend niedrigen Umfassungs- 
mauern und durch das über einem Lichtschlitz schwebende 
hohe asymmetrische Zeltdach. Im Rücken der Gemeinde sind 
Estraden als Erweiterung des Kirchenschiffes und auch für 
Aufstellung von Chor und Instrumentalisten angeordnet. Auf 
den festen Bänken des Schiffes finden 330, auf Notsitzen wei- 
tere 100 und auf den Stühlen der Estraden 120 Besucher Platz. 
Der Innenraum soll mit seinen einfachen Formen und schlich- 
ten Materialien (Backstein, dunkler Klinkerboden, Tannenholz 
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für Decke und Bänke, Eichenholz für Estrade, Kanzel und 
Abendmahlstisch) die Funktion als protestantische Predigt- 
kirche betonen und die Andacht und Sammlung fôrdern. Die- 
sem Zwecke sollen auch die vorgesehenen, farbig zurückhal- 
tenden Glasmalereien der acht Kirchenfenster dienen, für die 
im Moment ein Wettbewerb läuft. Die 50 cm langen, braunroten 
Spezialbacksteine der Ziegelei Paradies sind innen und aufen 
roh belassen und wurden auch für das in Zusammenarbeit mit 
Robert Lienhard gestaltete Relief der Stirnwand verwendet. 
Im Halbuntergeschof® der Kirche liegen Pfarrergarderobe und 
Taufleutezimmer. 

Die Räume des Kirchgemeindehauses sind aufzwei Geschosse 
verteilt. Der Gemeindesaal kann durch Absenken einer schall- 
dichten Trennwand zum Saal geschlagen werden, was bei 
Konzerthbestuhlung 350 und bei Tischbestuhlung 230 Plätze er- 
gibt. Die Bühne ist technisch gut eingerichtet und verfügt über 
geräumige Garderoben. Die Jugendstube erhielt eine spezielle 
Ausstattung mit gro8em Feuerplatz, Jugendbücherei und 
Kochgelegenheit. 

Da ein Pfarrhaus schon vor längerer Zeit erbaut worden war, 
bildet das Sigristenhaus den dritten Baukôrper des kirchlichen 
Zentrums, welches den sechseckigen Kirchplatz fafit. Die ge- 
pflanzte Baumgruppe im Verein mit einer noch zu schaffenden 
künstlerisch gestalteten Brunnenanlage wird dem gepfläster- 
ten Platz erst in einiger Zeit jene Stimmung und Bedeutung 
geben kônnen, die ihm im Dorfbild und Gemeindeleben zuge- 
dacht sind. H. H. 


3 

Kirchenraum, Blick gegen Eingang und Orgel 
L'intérieur et les orgues 

Church interior, view towards entrance and organ 


4 

Luftaufnahme 
Vue aérienne 
Aerial photograph 


5 

Kanzelwand, Gestaltung von Robert Lienhard, Winterthur 

La paroi derrière la chaire, décorée par Robert Lienhard, Winterthur 
Pulpit wall, design by Robert Lienhard, Winterthur 
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Lutheranische Christuskirche | 
in Bochum 


1958. Architekt: Prof. Dieter Oesterlen, Hannover 


Die Kirche ist von groBen Bauten rings umgeben; wie kann sie 
sich trotz der kleinen Baumasse behaupten? Das war die 
städtebauliche Frage. Wir haben von vornherein nicht versucht, 
mit der GrôBe des Baukôrpers zu konkurrieren, sondern nur 
mit der Form. Diese besondere Form ergab sich aus der Vor- 
stellung eines Kristalls. Das Kristallinische der Gotik, das in 
dem bestehenden neugotischen Turm neben der Kirche erhal- 
ten ist, wurde in heutige Konstruktionen des Faltbetons über 
setzt und zu einer neuzeitlichen und eigenständigen Form ent- 
wickelt. So wurde die Technik dem Kirchenbau dienstbar 
gemacht. 
Dañ sich die äuBere Form in Gestalt einer Krone zeigt, ist 
sicherlich auch im Hinblick auf den Namen der Kirche Christi 
von symbolischer Bedeutung. Das gleiche galt auch für manch 
andere Überlegung: Die idee der Dreiheit, die im christlichen 
Glauben eine so bedeutende Rolle spielt, findet ihren Aus- 
druck in den vielen Dreiecksformen der Decke und des Innen- 
raums. 
Die Wände im Chor haben die Form eines geôüffneten Flügel- 
altars und umschliefien in dieser Bewegung den Altar ebenso 
wie die Gemeinde. 
Eine evangelische Kirche ist immer eine Predigtkirche. Des- 
halb ist der Raum nicht der Länge nach entwickelt, sondern die 
Gemeinde schart sich um die Kanzel. Dadurch erhielt der 
Raum eine kürzere und breitere Form als üblich. Die Kirche 
ist 33 m lang und an der breitesten Stelle 27 m breit. Dadurch, 
da der Raum nach dem Altar hin schmaler zuläuft, kann man 
von einem gerichteten Zentralraum sprechen. 
Mit dem 70 m hohen Turm wird der Kirchenbau durch einen 
niedrigen Verbindungstrakt verbunden, in dem ein Feierraum 
und die Sakristei liegen. Dieser niedrige Bau umschlieRt einen 
kleinen grünen Innenhof. 


1: 

Kirchenraum 
La nef 

Church interior 


2 

Kirchenvorplatz 
Le parvis 

Church forecourt 


3 
Seitenansicht 
Face latérale 
Side view 


4 

Detail der Seitenfenster. Gestaltung: H. Lander, Darmstadt 
Détail des vitraux de H. Lander, Darmstadt 

Side-window detail. Design: H. Lander, Darmstadt 


5,6 

Querschnitt und Grundrif 1 : 600 
Coupe transversale et plan 
Cross-section and groundplan 


Photos: Heidersberger, Braunschweig 
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Katholische Josefskirche, 
Schlieren 


1959/60. Architekt: Karl Higi SIA, Zürich; Ingenieur: Emil 
Schubiger, Zürich; Gartenarchitekt: Willi Neukom 


Abgesehen von den beengenden Platzverhältnissen und der 
Lage am Hang, unmittelbar vor dem steilen Bahndamm, ist 
dieser Bau in erster Linie das sichtbare Ergebnis aus dem Be- 
streben, den inneren Anliegen, welche die Kirche bewegen, 
eine räumliche Gestaltung zu geben. 

Über einen stillen Vorhof gelangt man durch ein Portal in die 
Kirche. Vom Portal gleitet der Blick über den Taufstein zum 
Altar. Vorbereitung, Reinigung und Mahl sind die Erlebnis- 
stufen des Kirchgängers. 

Die bewährte und sinnvolle Raumform der Kirche mit Schiff 
und Chor wurde fallengelassen, um eine neue Gestalt der Ge- 
meinschaft zu formen. Die Liturgie ist kein Theater mit Dar- 
stellern und Zuschauern, sondern das Tun einer Gemeinschaft. 
Sie ist halbkreisfôrmig dem Priester, als Hausvater und Mahl- 
geber, gegenüber aufgestellt. Zwischen Volk und Priester steht 
als Mitte der Tisch des Herrn. So ist nun die Gestalt der Tisch- 
gemeinschaft erkennbar. 

Die Taufe ist weitgehend aus dem Gemeinschaftsbewuñitsein 
verschwunden. Die neue Osterliturgie fordert die Wiederauf- 
nahme der Taufe in das kirchliche Gemeindeleben. Um diese 
soziale Funktion der Taufe wieder stärker ins Bewufitsein zu 
rufen, wurde der Taufstein ins Blickfeld der Gemeinde, an die 
Stufen des Altarraums, gerückt. Der Sängerchor mit der Orgel 
ist nicht im Rücken der Gemeinde aufgebaut, sondern nimmt 
als führender Teil den ihm gebührenden Platz in der Nähe des 
Altares ein. 

Altar und Taufstein: Eugen Bucher, Bildhauer, Balgach SG 
Farbige Fenster: Ferdinand Gehr, Kunstmaler, Altstätten SG 
Altarkreuz, Kerzenstôcke, Tabernakel usw.: Ferdinand Has- 
ler, Kunstschlosser, Altstätten SG 

600 Sitzplätze, Gesamtkosten inkl. Orgel, Glocken und Um- 
gebung Fr. 1200000.—. 

Kubikmeterpreis nach SIA: Kirche, ohne Orgel, Fr.102.80. K.H. 


1,2 

Chorpartie, auBen und innen 

Détailes de l'abside, intérieur et extérieur 
Choir detail, interior and exterior 


3 

GrundriB 1 : 600 
Plan 
Groundplan 


Photos: Bernhard Moosbrugger, Zürich 
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135 Katholische Kirche St. Peter und 
Paul in Sulgen TG 


1959/61. Architekt: Ernest Brantschen BSA/SIA, St. Gal- 
len; Mitarbeiter: A. Weisser SIA, St. Gallen; Ingenieur: 
J. Ganahl SIA, Weinfelden 


Das Projekt dieser Kirche ging aus einem Wetthbewerb hervor, 
wobei von der Gemeinde 500 Sitzplätze verlangt wurden. 

Der Kirchenbau soll zum abfallenden Hang einen markanten 
Gegensatz bilden. Die einwärts geneigte Südfront, die sich im 
Bereich des Chors vertikal aufstellt, und das gegen das Tal | 
ansteigende Pultdach der Kirche nehmen die fallende Bewe- 
gung des Geländes auf und bewirken talseitig eine markante, 
von weither sichtbare Kirchenfront. Die schrägen Streben, auf | 
denen die Wand steht, sind sowohl im Innern der Kirche als | 
auch auBen sichtbar. Ein plastisches Element in Form einer 
Gaube bildet den Übergang vom Schiff zur erhôhten Lage des 
Chors. Der Turm als strenges vertikales Element bildet den 
Abschluf der Front. 

Bei der Ausstattung der Kirche wurde vom Architekten nach 
einer môglichst groBen Einheit getrachtet. So wurden auch nur 
zwei Künstler beigezogen: Ferdinand Gehr, Kunstmaler, Alt- 
stätten, für die farbigen Kirchenfenster und Ferdinand Hasler, 
Kunstschlosser, Altstätten, für die Kunstschmiedearbeiten. Im 
Innern gelangten folgende Materialien zur Verwendung: Decke 
und Pfeiler in Sichtbeton; Wände grober weiBer Putz; Boden 
durchgehend in Travertin, ebenso Altar, Chorstühle, Sedes 
und Kanzel: Bänke, Türen, Beichtstühle in Tola gebeizt; Be- 
leuchtung in Decke eingebaut. 

Das Pfarrhaus, westlich der Kirche, wurde in seinem Âuferen 
absichtlich bescheiden gehalten. sch. 


1,4 

Südfront 

Face sud 
South elevation 


2 4 
Blick gegen Altar | : 
L'intérieur vu versl'autel à = A = nes ni 
View towards the altar ] réa. fl r \ 


3 

Grundrif 1 : 500 
Plan 2 
Groundplan = 
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A Altar 
K Kirchenschiff 


Photos: | 
Pius Rast, St. Gallen 


1 

Eingangsseite 
Face de l'entrée 
Entrance face 


2 

Querschnitt 1 : 700 
Coupe transversale 
Cross section 


3 
Vorhalle 
Le porche 
Vestibule 


St. Johannes-Kirche in Dôttingen 


1960/61. Architekt: Hermann Baur BSA/SIA, Basel 


Die Kirche ist der letztausgeführte Teil einer Gesamtplanung, 
bestehend aus Schulen, Turnhallen, Sportplätzen, Friedhof 
und Kirche mit Pfarrhaus, die der Architekt im Jahre 1940 ge- 
plant hatte. Die allgemeine Konzeption der Kirche beruht auf 
einem Wettbewerbsprojekt des Jahres 1945; die architekto- 
nische Formgebung allerdings konnte nach einem Unterbruch 
von zwôlf Jahren nicht mehr in allen Teilen dieselbe sein. 

Ein breitgelagertes Dach überspannt den Kirchenraum:; es ist 
gegen den nach Süden und Westen steil abfallenden Hang 
einseitig heruntergezogen, um dadurch die Kirche besser ein- 
zubinden. Diese Asymmetrie ist räumlich und architektonisch 
konsequent durchgeführt worden. Gerade in dieser Beziehung 
ist gegenüber dem Wetthbewerbsprojekt eine grôfiere Eindeu- 
tigkeit durchgeführt. 

Der Kircheneingang liegt seitlich an einem aussichtsreichen, 
gedeckten Vorplatz; dieser hohe Vorraum ist selber Portal, so 
daf auf eine formale Betonung und Bereicherung der Türe 
verzichtet werden konnte; sie ist ganz aus Glas. 

Im Innern führt der Weg unter der Sängerempore hindurch 
zum Taufbrunnen, der um eine Stufe vertieft angeordnet und 
als eigentlicher Brunnen mit ständig flieBendem Wasser aus- 
gebildet ist. An dieser Stelle ist der Raum gegen den Kirch- 
platz weit geôffnet und dadurch mit dem Freien optisch 
in Verbindung gebracht; der Taufbrunnen ist so schon von 
aufen sichtbar. In der Hinwendung nach vorn zeigt sich dem 
Blick zunächst der steingefügte Altar, auf den von rechts her 
filtriertes Licht hereinfällt. Dieser hohen Fensterpartie, die 
durch Lamellen in einer freien Anordnung aufgeteilt ist, ant- 
wortet gegenüber eine Werktagskapelle mit einer tief herunter- 
gezogenen Decke. 

Geschlossene und offene Wandpartien, Helligkeit und Dunkel, 


Steigen und Fallen stehen so in einem schwebenden Gleich- 
gewicht, in dem deutlich und unverkennbar, als das Wesent- 
lichste herausgehoben, der Altar steht. 

Diagonal gegenüber dem Haupteingang steht der Turm. Seine 
Formgebung (die in der Offentlichkeit so viel Staub aufgewir- 
belt hat) beruht auf zwei einfachen Überlegungen: Aus dem 
Breitgelagerten der Kirche steigt der schmale, schlanke Turm- 
schaft auf, der eine ausgeprägte Glockenstube trägt. Diese 
drückt mit den rundum geführten Eichenlamellen in lapidarer 
Weise deren Funktion aus: tonsammelndes Gehäuse der 
Glocken zu sein. 

Mitarbeiter war Hans Peter Baur; der Altar ist von Paul Speck, 
Taufbrunnen und Ambo sind von Pierino Selmoni. Armin Hof- 


mann schuf die in den Schieferboden eingelegten Steinplatten. 
H.B. 


4 

Seitenansicht, Kirchgemeindesaal im Untergeschof 

Face latérale, avec la salle paroissiale au rez-de-chaussée 
Side view, parish meeting hall in the basement floor 


5 

Kirchenraum, Blick vom Chor 

La nef vue du chœur 

Church interior, view from the choir 
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438 Georges Peillex Une nouvelle illustration de la Bibl | 


Un concours pour une nouvelle édition romande de la Bibl 
a désigné son lauréat: Jacques Perrenoud, Lausanne. La pan 
ticipation, désirable, nécessaire en raison de l'apport spiritu 
que l'on est en droit d'en attendre, de l'art à l'expression reli 
gieuse pose, depuis l'apparition des nouvelles conception 
esthétiques qui caractérisent notre temps, des problèmes qu 
n'ont pas toujours été résolus. En dépit de l'action bienfaisant 
menée depuis trente ans par certains groupements et certaine 
personnalités ecclésiastiques particulièrement claivoyante 
et dynamiques, la construction et la décoration de nos 
églises modernes placent les architectes, verriers, mosaïistes 
et fresquistes dans une situation qu'ils ont souvent de la 
peine à dominer en raison de la difficulté qu'ils rencontrent 
à allier harmonieusement la tradition et le langage de notre 
temps. 
Les problèmes ne sont pas moins complexes lorsqu'il s’agit 
d'illustrer le livre sacré par excellence: la Bible. Il serait vain de 
répéter une fois de plus à ce propos qu'il n'est pas de création 
artistique réellement valable, efficace, vivante sans une absolue 
sincérité à la fois idéologique et esthétique. L'artiste ne s'ex- 
prime pleinement et avec cette autorité, cette force de convic- 
tion qui confèrent à son œuvre sa valeur de message humain, 
É £ En / qu’à la condition d'être en plein accord avec son sentiment 
intime. C'est ici que se pose le problème du langage, particu- 
EVAN lièrement épineux à notre époque. L'art actuel, issu des révo- 
7} tem lutions esthétiques du début de ce siècle qui le font apparaître 
en rupture avec tout ce qui l'a précédé, ne s'est pas encore 
imposé à tout le monde et se heurte aux réticences de larges 
masses d'une population qui, déconcertée, échappe à son 
influence. Or, la Bible est par définition l'ouvrage destiné au 
public le plus large, le livre le plus répandu: traduit en huit 
cents langues, trois cent soixante-quinze millions d'exem- 
plaires en cent ans. Et ses illustrations doivent satisfaire à 
deux exigences: être accessibles immédiatement à tous et 
capables, de par leur valeur artistique, de braver les injures du 
temps. Ainsi l'illustrateur de la Bible n'a-t-il pas, comme le 
peintre de chevalet, par exemple, la ressource de s'appuyer 
sur les amateurs éclairés en attendant que les années l'im- 
posent à un public plus vaste. 
La tâche d'entreprendre une nouvelle édition illustrée n'est 
donc pas mince, et les risques d'erreurs sont grands. Une ex- 
périence, parmi d'autres, l'a démontré il y a un peu plus de 
trente ans. L'imprimerie La Concorde à Lausanne, qui durant 
la première guerre mondiale avait pris l'initiative d'éditer la 
première Bible en français à l'intention des Eglises de Suisse 
romande, remplaça en 1930 cette première édition par un nouvel 
ouvrage, illustré et décoré, celui-là, par un artiste du Jura. 
C'est celui qu'actuellement encore les églises de Suisse 
romande remettent à tous les couples dontelle bénitle mariage. 
L'ouvrage était de poids: deux kilos qui furent ramenés à un 
et demi lors des restrictions de la dernière guerre. Mais sur- 
toutil se révéla très rapidement d'une esthétique fort médiocre 
aussi peu prisée par la masse que par les esprits évolués. Dès 
lors naquit l'idée de le remplacer à son tour par une édition 
nouvelle dont le projet, étudié dès 1957, lors de la conférence 
des Eglises romandes, fut finalement adopté. 
L'imprimerie La Concorde mit alors sur pied un concours pour 
la décoration d'une Bible de mariage. Pour l'organisation de 
cette compétition, elle fit appel à la collaboration d'une com- 
mission spéciale de la conférence des Eglises romandes, de 
l'OEV (Association suisse d'artistes, d'artisans et d'indus- 
triels), ainsi que de l'A. G.P. (Association des graphistes pro- 
fessionnels). Le concours se fit sur invitations, et douze artis- 
tes furent conviés, dont dix répondirent à l'appel: MM. Bodijol- 
Grandjean, Genève; Gérard de Palézieux, Veyras-sur-Sierre; 
Eric de Saussure, Taizé-lès-Cluny, France; Pierre Estoppey, 
Lausanne; Jean-François Favre, Auvernier; Jean-Jacques Gut, 
Lausanne; M Karin Lieven, Anières, Genève; MM. Jacques 


1 

Bodjol-Grandjean. Projet de concours: page de titre 
Wettbewerbsentwurf für ein Titelblatt 

Competition entry for a title page 


2 

Gérard de Palézieux. Projet de concours: Gethsémané 
Wettbewerbsentwurf: Gethsemane 

Competition entry: Gethsemane 


3 

Jacques Perrenoud. Projet de concours: L'agneau mystique 
Wetthbewerbsentwurf: Lamm Gottes 

Competition entry: Agnus Dei 


4 

Jacques Perrenoud. Projet de concours: Monogramme du Christ 
Wetthbewerbsentwurf: Christusmonogramm 

Competition entry: Monogram of Christ 


Perrenoud, Lausanne; Robert Pillods, Paris; Jacques Richez, 
Rhode-Sainte-Genèse, Belgique. 

Le concours eut lieu en deux temps. La première partie com- 
portait deux pleines pages (Ancien et Nouveau Testament) et 
une lettrine (lettre J). De cette première confrontation, un jury 
de onze personnes comprenant des pasteurs, des commer- 
cants, des graphistes et des peintres, présidé par M. Pierre 
Monnerat, vice-président de L'OEV, retint trois artistes qui 
furent admis à participer à la deuxième phase du concours: 
MM. Bodijol-Grandjean, de Palézieux et Perrenoud, auxquels 
il incombait de présenter un plat de reliure (dessus) et une 
double-page de garde. C'est, en dernier ressort, le Lausan- 
nois Jacques Perrenoud qui devait l'emporter. On peut retenir, 
des arguments du jury militant en faveur de sa décision, le 
parti adopté par l'artiste de ne recourir pour les thèmes de ses 
illustrations qu'aux plus anciens symboles chrétiens, qui, s'ils 
ont été quelque peu oubliés de notre temps, ont conservé leur 
pleine signification et contiennent en eux des vertus décora- 
tives qui n'échappèrent pas aux chrétiens de la Rome impé- 
riale. Par là, l'artiste évitait les écueils qui guettent l'illustra- 
teur: choix arbitraire ou conventionnel des thèmes, anecdote, 
et il répondait très exactement à la demande des organisateurs 
qui avaient proposé un Concours de décoration de la Bible. 
Quant au style et à l'exécution, l'artiste a traité très largement 
ses thèmes dans une écriture qui se situe entre un certain 
archaïsme et une figuration stylisée. Les couleurs sont d'une 
belle intensité, et, dans son travail fort soigné, l'artiste témoigne 
d'une parfaite aisance à tirer parti des techniques graphiques 
modernes. 

A considérer l'ensemble des envois, on peut sans réserve 
souscrire au choix du jury. Parmi les projets écartés, plusieurs 
sont d'un esprit par trop décoratif, d'autres sont sommaires, 
inactuels ou peu lisibles. Esthétiquement fortbeau, d'un grand 
raffinement et dégageant une atmosphère sensible, le dessin 
de J. J. Gut restait, par rapport à sa destination, d'une trop 
grande ambiguïté. Quant au projet de Palézieux, il nous est 
apparu quelque peu conventionnel. Reste Bodjol. On doit re- 
connaître à sa composition une intense spiritualité, une sûreté 
et une élégance de style, une finesse de trait — bien que l'on 
puisse discuter le principe qui consiste à utiliser dans le des- 
sin à la plume une écriture qui appartient en propre à la gra- 
vure — qui la désignent comme l'une des meilleures créations 
suscitées par ce concours. L'attrait de la couleur apporté par 
Perrenoud dans son projet et le langage relativement abstrait 
du dessin de Bodjol ont sans doute en dernière analyse joué 
contre ce dernier. 
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Chorfenster in der Pfarrkirche 
in Herisau 


Die neuen Glasfenster im Chor der Pfarrkirche St, Laurentius 
in Herisau (erbaut 1516-1520) sind aus einem Wetthbewerb unter 
sechs eingeladenen Schweizer Künstlern hervorgegangen. Im 
Gegensatze zu der fast allgemein geübten Praxis wurden die 
Themen («Der BundesschluB am Sinai», «Kreuzigung und 
Auferstehung», «Der Neue Bund im Abendmahl») im voraus 
durch den Pfarrkonvent bestimmt. Die Ausführung wurde ent- 
sprechend der Juryentscheidung dem jungen St.-Galler Maler 
Kôbi Lämmler übertragen. Am 19. Februar 1961 konnten die 
Fenster der Kirchgemeinde übergeben werden. 

Als Technik hatte der Künstler das verbleite Glasmosaik ohne 
Bemalung gewählt. Die Komposition bezieht sich in ihrer Ver- 
tikaltendenz auf die MaRBwerkteilung der spätestgotischen Fen- 
ster des Meisters Lorenz; die Helligkeit der Farben ist auf die 
Rokokostuckierung des Inneren durch Andreas Moosbrugger 
abgestimmt. Von Kôbi Lämmler stammt ferner — als Stiftung 
des Künstlers an die Kirchgemeinde - der Entwurf eines Glas- 
fensters für die Taufkapelle. 


1 

Kôbi Lämmiler. Linkes Chorfenster: Moses auf dem Berg Sinai 

Vitrail gauche du chœur de l'église paroissiale de Herisau: Moïse au 
mont Sinaï 

Left choir window of the Herisau parish church: Moses on Mount Sinai 


2 

Kôbi Lämmiler. Mittleres Chorfenster: Kreuzigung und Auferstehung 
Vitrail central du chœur: Crucifixion et résurrection 

Middle choir window: Crucifixion and Resurrection 


3 

Kôbi Lämmiler. Rechtes Chorfenster: Abendmahl 
Vitrail droit du chœur: La Cène 

Right choir window: Last Supper 
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Giasfenster in der reformierten 
Kirche in Elsau 


Die Kirche des Dorfes Elsau bei Winterthur wurde um 1510 
über romischen und mittelalterlichen Grundmauern als chor- 
loser rechteckiger Raum neu erbaut und 1787 nach Westen 
verlängert. Die Innenrenovation von 1959/60 durch Architekt 
BSA/SIA Edwin Bosshardt, Winterthur, ersetzte die Gipsdecke 
des 18. Jahrhunderts durch eine Balkendecke, entfernte die 
alte Kanzel und das Chorgestühl und erneuerte Bestuhlung 
und Empore. Den entscheidenden künstlerischen Schmuck 
erhielt die Kirche in den sechs Glasfenstern des Winterthurer 
Malers Robert Wehrlin. 

Der Künstler wählte - im Gegensatz zu seinen betonverglasten 
Fenstern in der Kapelle der Eglise réformée française in Win- 
terthur — die Bleiverglasung, wobei für die Binnenzeichnungen 
auf den farbigen Gläsern auch Schwarzlot zur Anwendung 
kam. Neuartigist seine Behandlung der Eisenverstrebung. Statt 
der üblichen gleichmäfiigen Felderteilung wurden die Strebe- 
eisen bei einzelnen Fenstern, besonders beim Kreuzigungs- 
fenster, so verwendet, dafi sie in Komposition und Zeichnung 
kräftig mitsprechen und auch in der AuBenansicht ein plasti- 
sches Eigenleben führen. 

Die Themen der Fenster wurden von dem Künstler innerlich 
aufeinander bezogen, ohne daf sie einen traditionellen ikono- 
graphischen Zyklus bildeten, was ihrer unregelmäfigen Ver- 
teilung im Kirchenraume widerspräche. In teils figürlicher, 
teils abstrakter Formensprache stellen sie dar: Nordwand: 
Schôpfung, Taufe, Kreuzigung; Stirnwand: Auferstehung:; 
Südwand: Pfingsten, Das neue Jerusalem. 


1 

Inneres der Kirche in Elsau nach der Renovation 
Intérieur de l'église d’Elsau après la rénovation 
Interior of the Elsau church after the renovation 


2 
Robert Wehrlin. Fenster III der Nordwand: Kreuzigung 
Vitrail III de la paroi nord: Crucifixion 


Window Ill of the north wall: Crucifixion 


3 

Robert Wehrlin. Fenster | der Südwand: Pfingsten 
Vitrail 1 de la paroi sud: La Pentecôte 

Window | of the south wall: Pentecost 


4 

Robert Wehrlin. Fenster Il der Südwand: Das neue Jerusalem 
Vitrail I de la paroi sud: La nouvelle Jérusalem 

Window Il of the south wall: The New Jerusalem 


Photos: Michael Speich, Winterthur 
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Die Luzerner Wallfahrtskirchen 
Hergiswald und Blatten 


Zu den wesentlichsten Erscheinungen der luzernischen Kul 
turlandschaft gehôren die kleinen frühbarocken Wallfahrts 
heiligtûmer, Stätten, die fast alle auf spätmittelalterliche An 
dachtsorte zurückreichen und dann in der Mitte des 17. Jahr 
hunderts im Aufschwung des Barocks zu neuem Glanz er 
weckt wurden. Die drei eindrücklichsten sind Werthenstein, 
Hergiswald und St. Jost in Blatten. Allen ist eine ganz auf den! 
jeweiligen Grundgedanken und die landschaftliche Situation 
zugeschnittene Konzeption eigen. Werthenstein, an der Stelle: 
einer ehemaligen Burg, auf steilem Felskegel über der wilden 
Emme, ist Marienwallfahrt und Franziskanerkloster; eine toska- 
nische Hallenanlage an der Innenseite der hohen Ringmauer! 
umfaRt hufeisenfôrmig den weiten Platz um die Kirche als 
Versammlungsraum der grofen Pilgerscharen. Hergiswald 
hingegen atmet noch heute die Stimmung einer Einsiedelei. 
Am Rande einer Waldwiese, am Nordhang des Pilatus, leuch- 
ten durch die Bäume die roten Türmchen des scheunenhaft 
schlichten kreuzfôrmigen Baues, der ohne Abschrankung frei 
in die Natur hineingestelltist. St. Jost in Blatten sodann erhebt 
sich als weilBer, komplizierter Baukôrper am Rande eines wei- 
ten grünen Tales, neben einem bäuerlichen Weiler vor schat- 
tigem Berghang. 


Die Wallfahrt im Hergiswald entstand aus der Einsiedelei einesw 
Eremiten, der sich um 1490 hier niedergelassen hatte. Im 
kreuzfôrmigen Bau von 1651-1662 sind ältere Teile mitverwen- 
det, vor allem das alte Chôrlein von 1504 als Querarm, was 
durch eine Richtungsänderung um 90 Grad môglich wurde. 
Die ganze gedankliche und bauliche Konzeption von 1651 geht 
auf einen architektonischen Dilettanten, den Kapuzinerpater 
Ludwig von Wyl, zurück, der freilich im Bildhauer Hans Ulrich 
Räber aus Luzern, dem volkstümlich-bizarren Frühbarock- 
meister, und im Maler des Luzerner Totentanzes, Kaspar 
Meglinger, kongeniale Helfer an der Hand hatte. Von Wyls 
Kirche ist ein Heiligtum der Madonna von Loreto, das heifit, sie“ 
birgt in sich nochmals eine kleinere Kapelle, die in Ma, Form 
und Ausmalung exakt der Casa santa — dem legendären, von 
Engeln aus Nazareth übers Meer nach Italien getragenen Haus 
der Heiligen Familie — in Loreto nachgebildet ist. Pater von 
Wyl hatte eigentlich eine viel umfassendere Anlage geplant, “ 
deren Endpunkt nun allein verwirklicht ist, nämlich einen Sacro 
monte italienischer Art mit fünfzehn Ereignisse aus dem 
Leben Christi und Marias darstellenden Kapellen, mit Trep-… 
penanlagen von symbolischer Stufenzahl, mit einer «Heiligen 
Treppe» nach dem Vorbild derjenigen im Lateran sowie einem 
Kalvarienberg mit Kreuzigungsgruppe. Der Kirchenraum im 
Hergiswald gibt einen Begriff des Stiles, der dabei zur Anwen- . 
dung gekommen wäre. In der malerischen Berglandschaft wäre 
ein gigantisches «Gesamtkunstwerk» von dramatischer Pla- M 
stik, Architektur, Naturgestaltung und Natur entstanden, naiv, « 
seltsam, aber groBartig. | 
Ein viel bescheideneres, aber eindrückliches Erlebnis bietet 
aber auch der verwirklichte Raum. Er ist zeltartig von einer « 
polygonalen, kreuzfôrmigen Tonne aus Täferwerk überwôlbt. 
In der hinteren Hälfte des Längsbaus steht das «Heilige Haus». 
Schwebende Engel deuten an, dal es gleichsam soeben von 
ihnen durch die Lüfte getragen und hier niedergesetzt wurde. 
Den schwebenden Charakter verstärken die aufgelôste Form 
des Hochaltars, der vor die Giebelfront der Casa plaziert ist, 
sowie die das Himmelsgewôlbe andeutende luftige Decke, an 
welcher in 306 Feldern auf weiBem Grunde die von Meglinger 
gemalten Symbole Marias erscheinen. Ein theologisches Pro- 
gramm liegt der Raumgestaltung und Ausstattung zugrunde. 
Der Hochaltar - mit Relief Marià Geburt, mit den Gestalten der 
Heiligen Sippe und Engeln, ergänzt durch zahlreiche Inschrift- 
tafeln mit biblischen Texten - sowie die erwähnten Decken- 
bilder, die sich an der Emporenbrüstung fortsetzen, sind alle 
auf Maria als Herrin der Casa santa bezogen. 
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Über alles aber ragt das Triumphkreuz auf einem den Raum 
durchstoBenden Querbalken. Kein gewôhnliches Triumph- 
kreuz, sondern in zweifacher Ausformung. Einerseits am Kreuz 
die Figur des realistischen, blutüberstrômten Erlôsers, Maria 
und Johannes zur Seite, das Symbol des Pelikans zu Füfen, 
anderseits die mystische Gestalt des seraphischen, in Engels- 
flügel gekleideten Heilandes, von dessen Wundmalen aus rote 
Schnüre durch den Raum gezogen sind, die zur Gestalt des 
hl. Franz von Assisi führen, der die Stigmata empfängt. Fran- 
ziskus kniet im Aufbau eines der beiden seitlichen Triumph- 
portale, welche vor den Offnungen der Querkapellen errichtet 
sind. Diese Triumphpforten - dem Orden des Paters von Wyl 
entsprechend, Verherrlichungen der Heiligen Franziskus und 
Antonius von Padua - wirken wie verewigte barocke Fest- 
architekturen. 

Wallfahrtsorte haben gerne noch Nebenheiligtümer. So wird 
imlinken Querarm der Katakombenheilige Felix mit einem exu- 
beranten Altar verehrt. Wobei auch hier das Thematische über 
das Hauptmotiv hinaus noch weiter ausgesponnen ist. Zur 
theatralisch-heldenhaîften Barockritterfigur des «rômischen» 
Heldenheiligen mit dem Phantasienamen gesellen sich fran- 
ziskanische Heilige und an Bekrônung, Säulen und Predella 
des Aufbaues entwickelt sich ein ganzes figurenreiches Welt- 
gericht. 

Hergiswald ist aus dem Geiste des barocken Dramas heraus 
gestaltet, eine gleichsam erstarrte Inszenierung eines geist- 
lichen Spieles des 17. Jahrhunderts. Wobei mit spannungsvol- 
len Kontrasten gearbeitet wird: Nach dem schlichten ÂufBern 
überraschtdasfestlicheInnere, und zur Kargheitdes Sandstein- 
bodens, der weiB gekalkten Wände und der aus dicken, rohen 
Bohlen gefügten Bestuhlung steht die goldene und bunte 
Pracht der Altäre, Portale und der Decke in freudigem Gegen- 


satz. 


1 

Inneres der Wallfahrtskirche von Hergiswald. Im Hintergrund die Casa 
santa mit dem Hochaltar von Hans Ulrich Räber an der Giebelfront. 
Links eines der Triumphportale. Oben der Balken mit der Kreuzigungs- 
gruppe 

Intérieur du sanctuaire de pèlerinage d'Hergiswald, avec maître-autel 
et «casa santa» 

Interior of the Pilgrimage Church of Hergiswald with high altar and Casa 
Santa 
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Längsschnitt 1 : 400 
Coupe longitudinale 
Longitudinal section 
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Grundrif 1 : 400 
Plan 

Plan 
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Kreuzigungsgruppe von Hans Ulrich Räber (1656), von Norden gese- 
hen.- In den Deckenfeldern (1654) marianische Sinnbilder von Kaspar 
Meglinger mit lateinischen, Umschreibungen 

Groupe de la crucifixion (1656) et peintures du plafond (1654) d'Hergis- 
wald vus du nord 

Crucifixion group (1656) and ceiling paintings (1654) in Hergiswald, from 
north 
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St. Jost in Blatten entstand um 1370/90 als Votivbau eines Lu- 
zerners, der anläRlich seiner Wallfahrt nach Saint-Josse-sur- 
Mer von Räubern überfallen worden war. Von der 1391 geweih- 
ten Kapelle ist das Schiff vorhanden. Im Verlauf der Jahrhun- 
derte wurde es nach allen Seiten durch zusätzliche Baukôrper 
erweitert und ergänzt, so daf heute das Charakteristikum von 
Blatten das äuRerst reizvolle, gewachsene Ensemble von unter 
sich gänzlich verschiedenen Kuben ist. 1511 wird ein grôBerer 
Chor errichtet, 1633 die Sakristei; 1640 erhält der Kirchturm die 
heutige Form, 1644-1648 werden die Querkapellen angefügt und 
1703 eine Beichtkapelle, die 1757 zweigeschossig umgestaltet 
wird. Die letzte Redaktion des mehrach neu geformten und 
ausgestalteten Innenraums besorgt 1751/52 im Sinne des Ro- 
kokos der Unterwaldner Stukkateur Franz Xaver Buosinger. 
Dieses Agglomerat von Bauteilen steht auf einer Hügelter- 
rasse am Rande eines bäuerlichen Weilers. Eine Umfassungs- 
mauer, die zum Teil als Stützmauer dient, umschlieRt den 
Kirchhof. Hangwärts steht die zugehôrige Kaplanei von 1658, 
in der Art zeitgenôssischer Bauernhäuser der Region gebaut, 
mit einem reizenden Waschhäuschen des 18. Jahrhunderts 
auf der davorliegenden Wiese. 

Der auf Distanz nur durch die groBen weiBen kubischen Teile 
wirkende Bau der Kirche weist dem Nähertretenden einen fei- 
nen Fassadenschmuck von Sgraffiti nach bündnerischer Art, 
eine Seltenheit in der Innerschweiz. Das Innere birgt eine Fülle 
von Kunstwerken des 17. und 18. Jahrhunderts. Aus dem 
schmalen, dunklen Schiff geht der Blick sogleich zum zentral- 
bauhaft weiten und hellen Chor, dem die Bauleute des 17. 
Jahrhunderts groBe Rundbogenfenster nach der Art der Lu- 
zerner Jesuitenkirche gaben. Vom kalkigen WeiB der Wände 
und Gewôlbe heben sich die optimistisch, fast volkskunst- 
mäBig bunt gefaBten Rokoko-Stukkaturen ab, grün, vitriolblau 
und ockergelb. Ihnen aber antwortet die groBe goldene = in der 
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Wallfahrtskirche St. Jostin Blatten. ÂuBeres von Süden. Vonlinks nach 
rechts: Beichtkirche, Vorhalle, Schiff mit südlicher Querkapelle, Turm, 
Sakristei, Chor und Kirchhofportal 

Chapelle St-Jost, Blatten, vue du sud 

St. Jost Pilgrimage Chapel at Blatten, from south 


6 

AuBeres von Norden. An der Kirche von links nach rechts: Chor, Schiff 
und Turm, Rundung der nôrdlichen Querkapelle, Beichtkirche. Im Hin- 
tergrund die Kaplaneiund ihr Waschhäuschen 

Vue prise du nord 

Elevation from north 


7 

Grundrif 1 : 400 
Plan 

Plan 


8 
Hochaltar um 1680/90 von Michael Hartmann. Im Hauptgeschof® Pietà 


und Passionsengel mit Leidenwerkzeugen, im Obergeschofi Maria Mag- 
dalena, Karl Borromäus und Franziskus 

Maître-autel de la chapelle St-Jost 

High altar of the St. Jost Pilgrimage Chapel 


Photos: 5,6, 7 Max Bütler, Luzern 


Die Grundrisse und der Schnitt wurden mit freundlicher Erlaubnis des 
Verlags Birkhäuser, Basel, dem Band | der Kunstdenkmäler des Kantons 
Luzern (Basel 1946) entnommen. 


Die Luzerner Wallfahrtskirchen Hergiswald und Blatten 


alten, nur gereinigten Fassung erhaltene - Wand des Hoch- 
altars. Es ist ein Passionsaltar, mit einer prachtvollen Pietà als 
Zentrum. Dieser um 1680/90 entstandene Altar sowie Figuren 
der Kirchenväter und Büsten derHeiligen Sippe an den Wänden 
sind Michael Hartmann zuzuschreiben, der aus Wasserburg 
am Inn stammte und in Luzern die Werkstatt des Hans Ulrich 
Räber nach dessen Tod weiterführte. Von Räber stammen die 
Figurengruppen der Grablegung Christi und der Vermählung 
Mariä in den beiden Querkapellen, wie im Hergiswald Werke 
aus dem Geist der barocken Bühne. Die Grablegung mit ar- 
chaischen, gotischen Elementen, vielleicht sogar mit über- 
schnitzten mittelalterlichen Figuren, sicher in Anlehnung an 
solche. Die Vermählung aber ein lebensfrohes Bild aus dem 
17. Jahrhundert. Die Holzfiguren sind farbig gefañit, weit- 
gehend in der sogenannten Lüstertechnik, das heifit mit bun- 
ten Lasuren über Silber und Gold. Alle Altäre besitzen Ante- 
pendien aus Stuckmarmor, in Schwarz eingelegte äuBerst ge- 
schmackvolle bunte Dekorationen und Symbole im Régence- 
stil. 

Auch diese Kirche ist durch das Wallfahrtswesen geprägt; sie 
ist kein Pfarrheiligtum. Baulich äuBert sich dies in der respek- 
tablen Beichtkirche mit eigenem Altar. Aus gotischer Zeit hat 
sich die Brüstung einer steinernen AuBenkanzel erhalten, von 
der aus einst zu den Pilgermassen im Freien gepredigt wurde. 
Im Innern erzählt ein Tafelbilderzyklus aus Kaspar Meglingers 
Werkstatt die Geschichte des hl. Jost. Eine stattliche Zahl von 
Votivbildern aus dem 18. und 19. Jahrhundert ist glücklich er- 
halten. Sonderheiligtümer sind die Grablegungs- und Ver- 
mählungskapelle, aus einer Zeit, da das luzernische Patriziat 
in Blatten Hochzeit zu feiern liebte. Warum der Chor zu einem 
ausgesprochenen Passionsheiligtum ausgestaltet wurde — 
Passionsaltar, Deckengemäilde J. C. Stauders mit dem Thema 
der Kreuzauffindung -, konnte bis jetzt aus den Akten nicht er- 
schlossen werden. 


Hergiswald wie Blatten sind nicht von souveränen Baumeistern 
geplant worden, sondern von schlichten Maurern und Stein- 
metzen in Zusammenarbeit mit phantasievollen Laien, mit Bild- 
hauern und Malern geformt und — insbesondere Blatten - nach 
und nach gewachsen. Als eigenwillige, ja bizarre und volks- 
tümliche Wallfahrtsarchitektur unterscheiden sie sich von der 
Architektenbaukunst der Jesuiten und Vorarlberger, wie sie 
sich im Kanton Luzern in der Luzerner Jesuitenkirche, im 
Mariahilf-Kloster und in St. Urban manifestiert. Sie unterschei- 
den sich aber auch von den gleichzeitigen Luzerner Pfarrkir- 
chen des 17. Jahrhunderts, die sich groBer Schlichtheit in der 
architektonischen Formensprache bedienten. 

Die Kirche Hergiswald ist in Etappen 1915, 1920/21, 1924 und 
1935 zum Teil unter Leitung von Dr. Robert Durrer, zuletzt von 
Arch. Vinzenz Fischer restauriert worden. Blatten, das dem 
Zerfall entgegenging, hat soeben eine Gesamtrestaurierung 
unter Leitung von Arch. Moritz Räber erfahren, mit den Bera- 
tern Prof. Linus Birchler und Prof. Alfred A. Schmid von sei- 
ten des Bundes und dem Schreibenden als kantonalem Denk- 
malpfleger. 


Literatur: 

Josef Zemp: Wallfahrtskirchen im Kanton Luzern. Luzern 1893. (Zemp 
hat als erster diese Gruppe von Bauwerken als Einheit erfalit.) 

Xaver von Moos: Die Kunstdenkmäler des Kantons Luzern, Bd. |, Basel 
1946, S. 349ff. über Hergiswald, S. 431 ff. über Blatten. 

Adolf Reinle: Hans Ulrich Räber und Michael Hartmann. Die Hauptmei- 
ster der Luzerner Barockplastik. Innerschweizerisches Jahrbuch für 
Heimatkunde XIX/XX. Luzern 1959. S. 9-44. 


448 Altar und Taufbrunnen in der 
St. Johannes-Kirche in Dôttingen 


Der Altar der St. Johannes-Kirche in Dôttingen (siehe S. 437) 
wurde 1961 durch den Bildhauer Paul Speck, Zürich, aus hel- 
lem Castione-Marmor geschaffen. Auch das Tabernakel (Sil- 
berschmied: Attilio Funi, Seebach) und die Kerzenstôcke (Sil- 
berschmied: Roger Blanc, Zürich) sowie ein in Silber getrie- 
benes und farbig emailliertes Vortragskreuz entstanden nach 
seinem Entwurf. 

Der Taufstein aus Bodio-Granit beim Eingang istein Werk von 
Pierino Selmoni, Bellinzona. Er weist die Eigentümlichkeit auf, 
daf er durch das immerflieBende Wasserzu einem eigentlichen 
Taufbrunnen wird. 


1 

Paul Speck, Altar, 1961 
Autel de l'église catholique de Dôttingen, avec tabernacle et chandeliers . 
Altar of the Catholic Church at Dôttingen with tabernacle and cande- 
labra 
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Pierino Selmoni, Taufbrunnen, 1961 
Fonts baptismaux près du porche 
Baptismal Font, near the entrance 


Photos: Max Hellstern, Regensberg 
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Der Ausschnitt 


Pflastersteine 


Das Auto ersetzt heute vielen Leuten die 
Marschschuhe; der Asphalt erleichtert 
den hohen Absätzen ihr Dasein. Âhn- 
lich den FufBbôden in den Häusern haben | 
sich StraBen und Plätze in der Struktur 4 

L 


verändert. Statt Langriemen und Parkett 
werden Linol und Spannteppiche ver- 
wendet, auf der Strafe Asphalt, auf Plät- 
zen geschliffene Marmorplatten. Die 
Pflästerung ist zu wenig elegant, zu ge- 
wôhnlich und kann am ehesten mit dem 
Mittelalter in Zusammenhang gebracht 
werden. Wennein mittelaiterliches Städt- 
chen einheitlichere und in formaler Hin- 
sicht bessere Gestaltung aufweist als 
unsere sogenannt modernen Quartiere, 
ist dies sicher nicht zuletzt der Pfläste- 
rung zu verdanken, wobei nicht gesagt 
sein soll, daB mit Pflastersteinen eine 
verdorbene Sache wieder gutgemacht 
werden kann. 
Der Fortschritt, die Qualität und die 
Form werden am Hochglanz des Chrom- 
stahls, der Farbe der Kunstharzplatte 
und der Maserierung des Palisanderhol- 
zes abgelesen. Häflichkeit verkauft sich 
schlecht; Eleganz und Effekt sind Aus- 
gangspunkte für die Beurteilung, ob es 
sich dabei um Automobile, EBbestecke 
oder Architektur handelt. 
Bei der Wahl des Materials spielen die 
maBstäbliche Wirkung, die Struktur und 
der Charakter eine wesentliche Rolle; 
sie sollten vor allem mit der Umgebung 
eine Einheit bilden, wobei ein durchdach- 
tes und sorgfältig ausgeführtes Detail 
entscheidend sein kann, auch wenn es 
sich nur um Pflastersteine handelt. 
Fritz Maurer 


1-6 
Die Pflästerung als Gestaltungselement in 
alten und neuen Beispielen 
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Moderne Promenadenmischung 


8 
ZusammenstoB von verschiedenen Boden- 
belägen ohne Ordnung und Gefühl 


9 

Der Pflasterstein als Gestaltungsmittel des 
Künstlers: «Composition religieuse» von Jo- 
hannes Burla, Basel 


Photos: Fritz Maurer, Zürich 


Leitfaden zum ErlaB einer Bau- 
ordnung 


Die Schweizerische Vereinigung für 
Landesplanung hat in den Jahren 1956 
bis 1959 eine Umfrage unter den Gemein- 
den veranstaltet, aus der ersichtlich war, 
da nur etwa 30% aller Gemeinden eine 
eigene Bauordnung erlassen haben. In 
einem Kanton der Westschweiz verfüg- 
ten sogar nur 4,2% der Gemeinden über 
eine Bauordnung. Aber auch das ge- 
samtschweizerische Resultat ist uner- 
freulich. Dabei bildet eine gute Bauord- 
nung zusammen mit einer zweckmäfi- 
gen Ortsplanung die wesentliche Voraus- 
setzung, um die bauliche Gestaltung der 
Ortschaften und ihre weitere Entwick- 
lung in richtige Bahnen zu weisen. 

Die Schweizerische Vereinigung für 
Landesplanung hat den Gemeinden im- 
mer wieder empfohlen, Bauordnungen 
zu erlassen und Ortsplanungen durch- 
zuführen. Um den Gemeinden an die 
Hand zu gehen, hat sie jetzt einen Leit- 
faden zum ErlaB einer Bauordnung ver- 
ôffentlicht, den jede deutschsprachige 
Gemeinde unentgeltlich erhalten hat. In 
kurzer Zeit wird der selbe Leitfaden in 
franzôsischer Sprache herausgegeben 
und den Gemeinden in der Westschweiz 
zugesandt. In der Einleitung der Bro- 
schüre werden die Gründe aufgeführt, 
die die Gemeinden veranlassen sollten, 
eigene Bauordnungen aufzustellen. Den 
Hauptteil der Arbeit bilden die Übersicht 
über zahlreiche Fragen, die eine Bau- 
ordnung zu regeln hat, und die Hinweise 
auf die Môglichkeiten ihrer Beantwor- 
tung. Schlieflich werden noch die Vor- 
teile einer Ortsplanung dargelegt. 

Der Leitfaden, der in Broschürenform 
erschienen ist, kann bei der Schweizeri- 
schen Vereinigung für Landesplanung 
in Zürich 1, Kirchgasse 3, zum Preise von 
2 Franken bezogen werden. 


«Architects' Journal» introduit 
un système de classification 
de l'information 


Dès ses publications d'octobre 1961, 
l'«Architects' Journal» (Londres) a subi 
une profonde transformation. Désor- 
mais, la matière présentée aux lecteurs 
est systématiquement indexée de façon 
à pouvoir être repérable aisément et ra- 
pidement. Ce système s'étend progres- 
sivement aussi bien à la partie rédac- 
tionnelle qu'à la publicité et aux notices 
techniques. Les pages de la revue sont 
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à 


ay 


toutes détachables de façon à permett 
au lecteur de constituer des dossiers i 
dexés. 

Bien que cette méthode s'adresse à d 
lecteurs britanniques, elle n'en est p 
moins, dans son principe, exemplaire 
parfaitement applicable à n'impor 
quelle revue spécialisée, soucieuse d 
fournir une information réellement ut 
lisable professionnellement. 

Le système de classement est basé s 
un modèle adopté en 1957 à Rotterda 
par le congrès du C.I.B. (Conseil inte 
national du bâtiment). Il a été mis a 
point par le Comité international d 
classification du bâtiment (I.B.C.C.) 
est désigné comme «système S.f.B.». 
Si l'on considère le déroulement d'u 
projet comme une succession de déci 
sions, il s'agit, pour l'architecte, d'orga 
niser son information de telle sort 
qu'elle soit une aide pour prendre se 
décisions, mais dans chaque cas parti 
culier qu'il a à traiter. 

La classification S.f.B.', pour répondre 
ce double besoin, est à deux entrées 
D'une part, chaque élément ou partie d 
bâtiment est classé de 1 à 89, avec un 
division de 90 à 99, pour les types de bâti 
ments complets; d'autre part, une deu 
xième classification de À à X subdivis 
les notions générales et les processu 
applicables au domaine du bâtiment, per 
met d'envisager l'application des élé- 
ments d'un point de vue particulier. 

Ce système est combiné avec celui de 
la classification décimale universelle 
(C.D.U.)?, introduit en Suisse par le 
Centre d'études de rationalisation du 
bâtiment FASJ/SIA et employé par la 
«Schweizerische Bauzeitung», de telle 
sorte que quelle que soit la façon d'abor- 
der un problème, il est possible de re- 
trouver directement l'information voulue. 
L'intérêt de l'initiative prise par l'«Archi- 
tects' Journal» réside dans le fait que 
désormais, chaque page ou chaque ar- 
ticle paru dans la revue devient un élé- 
ment d'une encyclopédie du bâtiment, 
efficace et indispensable pour mener à 
bien les études architecturales répon- 
dant aux besoins de notre époque. 

D'un autre côté, cette façon d'aborder le 
problème de l'information oblige la revue 
elle-même à distribuer sa matière de 
façon à couvrir méthodiquement le 
champ d'activité qu'elle est censée 
éclairer. Son organisation, sa présenta- 
tion, sa publicité, ses collaborateurs 
mêmes s'en trouvent méthodiquement 
et sainement influencés. Pierre Bussat 


‘ Voir « Architects' Journal» 13 septembre 1961 
et suivants. | 

2? Voir «A. B. C. Classification abrégée pour 
Architectes, Entrepreneurs, Ingénieurs civils», | 

Rotterdam 1955. Vy ré 
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Napoleon 


«Soignez les 
détails...» 


Riz à Porta 


Gesucht 


Geschäftsführer des Schweiz. Werkbundes 
SWB 


Verlangt werden Kenntnisse der charakteristischen SWB- 
Schaffensgebiete, praktische Erfahrung auf dem einen oder 
andern Gebiete, Sicherheit in Fragen der Formgebung zwecks 
Beratung von Produzenten. Voraussichtlich ist die Stelle 
ganztägig zu besetzen. Der Bewerber sollte Schweizer sein. 


Bewerbungen sind an den 1. Vorsitzenden des SWB, Bahn- 
hofstraBe 16, Zürich, zu richten, unter Beilegung eines Curri- 
culum vitae sowie eventueller Photos von Arbeitsproben. 
Einsendetermin: 380. Dezember 1961. 


Diese napoleonische Forderung hat bis 
zur Stunde seine Gültigkeit nicht 
eingebüsst. Auch nicht...in Ihrem Bau! 


Zu den pflegenswerten Details gehôren die 
Beschläge. Wer sie vernachlässigt, 
verscherzt die Môglichkeit 
der individuellen Akzentuierung und gibt 
die Wertbeständigkeit des 
Bauwerkes zu leicht aus der Hand. 


Verlangen Sie als selbständiger 
Architekt den neuen OPO-Beschläge- 
Katalog 1960, wenn Sie ihn noch 
nicht besitzen. Er bringt Ihnen — nebst 
reicher Anregung — wesentliche 
Vorteile in der Projektierung und im 
Verkehr mit den Schreinern. 

Um klar verstanden, rasch und fehlerfrei 
beliefert zu werden, genügt 
inskünftig die Katalognummer ! 


Wer baut, braucht OPO-Beschläge ! 


Aufzüge 


mit elektrischem Antrieb 


Aufzi 
mit hydraulischem Antrieb 
LERCH ZÜRICH 1 
ed Schlosserei und 
U 7, ug'e Aufzügefabrik 
Oetenbachgasse 5-9 
mit Handantrieb Tel. (051) 23 30 00 


Folgende gebundene Jahrgänge kônnen, solange 
Vorrat, noch nachbezogen werden: 1949, 1950 
Preis: je Fr. 35.-— 


werk 


Verlag werk Winterthur, Postfach 210, Tel.052/22252 


Stahl-Hochbau 
Ingenieurbüro 


Tel. 071/519 92 


h 


Die Glocken der Kirche in Effretikon 


Das fünfstimmige Geläute der neuen Kirche 
von Effretikon wurde gegossen von der Glok- 
kengieBerei Rüetschi in Aarau. Walter Käch 
SWB, Graphiker, Zürich, gestaltete die Glok- 
ken mit den Signeten Christi und der vier 
Evangelisten. Die Zeichen wurden als ge- 
schlossene Signete in die optische Mitte der 
Glocken gesetzt. Bewuñt wurde darauf ver- 
zichtet, die üblichen Spruchbänder rings um 
den oberen Rand der Glocken zu ziehen. Die 
in sich geschlossenen Zeichen beherrschen 
die Fläche, wobei die äufBere Form der Glocken 
voll gewahrt bleibt. 


1 
Das Zeichen der Christusglocke 


2 
Das Zeichen der Johannesglocke 


3 ; 
Das Geläute vor dem Aufzug 


Wettbewerbe 


(ohne Verantwortung der Redaktion) 


Neu 


Décoration extérieure de la Cité 
universitaire de Genève 


Concours ouvert par le département des 
travaux publics du canton de Genève. 
Peuvent prendre part à ce concours les 
artistes peintres, sculpteurs et décora- 
teurs, quelle que soit leur nationalité, 
pourvu qu'ils soient établis à Genève 
avant le 1°" novembre 1956, ainsi que les 
artistes peintres, sculpteurs et décora- 
teurs de nationalité genevoise, quel que 
soit leur domicile. Il est mis à la disposi- 
tion du jury une somme de 15000 fr. Le 
jury est composé de: MM. le Prof. Antony 
Babel, représentant la Fondation de la 
Cité universitaire; Gérard Benz, repré- 
sentant l'Association générale des étu- 
diants: Marcel Feuillat, décorateur; Max 
Fueter, sculpteur, Berne; Adrien Holy, 
artiste peintre, Genève; Ernest Martin, 
architecte FAS/SIA, Genève; André 
Ramseyer, sculpteur, Neuchâtel; Albert 
Schilling, sculpteur, Arlesheim; Emilio 
Stanzani, sculpteur, Zurich; Emile Un- 
ger, Genève; membres suppléants: Lu- 
cien Archinard, architecte, Genève; Jac- 
ques Vicari, architecte, Genève. Les 
documents seront remis par le Secréta- 
riat du Département des travaux publics, 
6, rue de l'Hôtel-de-Ville, Genève, contre 
dépôt d'une finance d'inscription de 
30 fr., qui sera remboursée aux concur- 
rents ayant livré un projet conforme en 
temps voulu. Délai de livraison des pro- 
jets: 30 mars 1962. 
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Etude de projets pour une garderie 
d'enfants avec classes enfantines 
et pour l'aménagement d'une place 
de jeux pour enfants, à Montelly, 
Lausanne 


Concours ouvert par la Municipalité de 
Lausanne. Le concours est ouvert aux 
architectes diplômés ou reconnus par le 
Conseil d'Etat vaudois et qui habitent ou 
sont établis régulièrement sur le terri- 
toire de la Commune de Lausanne depuis 
un an au moins à l'ouverture du con- 
cours. Une somme de 10000 fr. est mise 
à la disposition du jury pour l'attribution 
de 4 prix. En outre, une somme de 
2000 fr. pourra être affectée à l'achat de 
projets. Le jury se compose de: MM. 
Pierre Quillet, architecte SIA, Lausanne 
(président); Georges Jaccottet, conseil- 
ler municipal, Lausanne (vice-président); 
André Desarzens, chef du Service des 
parcs et promenandes de la ville de Lau- 
sanne; M® Maurice Jaccottet-Rivier, 
D' méd., Lausanne; Jean Lavanchy, 
architecte, chef du Service des bâti- 
ments de la ville de Lausanne; Robert 
Loup, architecte FASISIA, Lausanne; 
Bernadette von Sury, architecte SIA, 
Zurich; suppléants: Paul Aubert, ins- 
pecteur scolaire, Lausanne; Etienne Por- 
ret, architecte FAS/SIA, chef du Service 
d'urbanisme de la ville de Lausanne. Les 
documents seront remis aux concur- 
rents, moyennant le versement d'un dé- 
pôt de 20 fr. au secrétariat du Service des 
bâtiments de la ville de Lausanne, 6, rue 
dela Vigie. Délai delivraison des projets: 
30 mars 1962. 


Bankgebäude für den Hauptsitz der 
Kantonalbank in Schwyz 


Projektwettbewerb, erôffnet von der 
Kantonalbank Schwyz unter den in ei- 
nem der zentralschweizerischen Kan- 
tone Uri, Schwyz, Obwalden, Nidwalden, 
Luzern oder Zug heimatberechtigten 
oder seit mindestens 1. Januar 1961 nie- 
dergelassenen sowie drei eingeladenen 
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Laufende Wettbewerbe 


Veranstalter 


Stadtrat von Zug 


Regierungsrat des Kantons 
Thurgau 


Regierungsrat des Kantons 
Thurgau 


La Ville de Neuchâtel 


Schulpflege der Gemeinde 
Oberrieden 


Katholische Kirchgemeinde 
Luzern 


Rômisch-katholische Kirch- 
gemeinde Brugg 


Municipalité de Lausanne 


Kantonalbank Schwyz in 
Schwyz 


Len 1 


2 


Objekte 


Neugestaltung der Anlagen zwi- 
schen Schützenmatt und See- 
likon, Zug 


Erweiterungsbau des Kantona- 
len Regierungsgebäudes in 
Frauenfeld 


Kantonales Verwaltungsgebäu- 
de an der oberen Promenade in 
Frauenfeld 


Construction d'une salle de ma- 
nifestations et d'un théâtre, à 
Neuchâtel 


Primarschulhaus in der Püntin 
Oberrieden 


KatholischeSt.-Michaels-Kirche 
mit Pfarrhaus und Pfarreiräu- 
men auf der Rodtegg in Luzern 


Katholische Kirche mit Pfarr- 
haus und Vereinsräumen in 
Windisch 


Garderie d'enfants avec classes 
enfantines et aménagement 
d'une place de jeux pour en- 
fants, à Montelly, Lausanne 


Bankgebäude für den Hauptsitz 
der Kantonalbank in Schwyz 


Teilnahmeberechtigt 


Die Fachleute und Gartengestalter 
schweizerischer Nationalität, die in 
der Schweiz seit mindestens 1. Au- 
gust 1960 wohnhaft sind 


Die im Kanton Thurgau heimatbe- 
rechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1960 niedergelassenen 
Fachleute 


Die im Kanton Thurgau heimatbe- 
rechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1960 niedergelassenen 
Fachleute 


Tous les architectes suisses ins- 
crits au registre suisse des archi- 
tectes ou au registre neuchâtelois, 
ainsi qu'aux architectes neuchâte- 
lois domiciliés à l'étranger 


Die seit mindestens 1. Januar 1961 
im Bezirk Horgen ansässigen oderin 
der Gemeinde Oberrieden heimat- 
berechtigten Architekten 


Die im RIAT eingetragenen Archi- 
tekten katholischer Konfession, die 
seit dem 1. Januar 1960 in der 
Innerschweiz (Kantone Luzern, Uri, 
Schwyz, Ob- und Nidwalden, Zug) 
niedergelassen sind. 


Die im Kanton Aargau heimatbe- 
rechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1959 niedergelassenen Ar- 
chitekten und Bautechniker aller 
christlichen Konfessionen 


Les architectes diplômés ou recon- 
nus par le Conseil d'Etat vaudois et 
qui habitent ou sont établis régu- 
lièrement sur le territoire de la 
Commune de Lausanne depuis un 
an au moins à l'ouverture du con- 
cours 


Die in einem der zentralschweizeri- 
schen Kantone Uri, Schwyz, Obwal- 
den, Nidwalden, Luzern oder Zug 
heimatberechtigten oder seit min- 
destens 1. Januar 1961 niedergelas- 
senen Architekten 


 WERK- 


Termin 


31. Dez. 1961 
verlängert bis 


4. Januar 1962 


verlängert bis 
4. Januar 1962 


31 janvier 1962 


31. Januar 1962 


31. Januar 1962 


9. März 1962 


30 mars 1962 


31. März 1962 
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März 1961 


März 1961 


À 
septembre 1961 


Oktober 1961 


Oktober 1961 


Dezember 1961 … 


décembre 1961 


Dezember 1961 


Architekten. Dem Preisgericht stehen 
für sechs Preise Fr. 26000 und für even- 
tuelle Ankäufe Fr.4000 zur Verfügung. 
Preisgericht: Kaspar Jütz, Präsident des 
Bankrates der Kantonalbank Schwyz, 
Arth (Präsident); Bruno Giacometti, 
Arch. BSAJSIA, Zürich; Direktor Dr. 
Josef Reichlin; Dr. Roland Rohn, Arch. 
BSAJSIA, Zürich; Otto Senn, Arch. 
BSA/JSIA, Basel; Ersatzmänner: Vize- 
direktor Gottfried Ammann; Walter Nie- 
hus, Arch. BSA/JSIA, Zürich. Die Unter- 
lagen kônnen gegen Hinterlegung von 
Fr. 50 bei der Direktion der Bank in 
Schwyz (Postcheckkonto: VII 1, Kanto- 
nalbank Schwyz) bezogen werden. Ein- 
lieferungstermin: 31. März 1962. 


Katholische Kirche 
mit Pfarrhaus und Vereinsräumen 
in Windisch 


Projektwettbewerb, erôffnet von der 
rômisch-katholischen  Kirchgemeinde 
Brugg unter den im Kanton Aargau hei- 
matberechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1959 niedergelassenen Archi- 
tekten und Bautechnikern aller christ- 
lichen Konfessionen sowie sechs ein- 
geladenen Architekten. Dem Preis- 


gericht stehen für die Prämiierung von 
vier bis fünf Entwürfen Fr. 13000 und für 
allfällige Ankäufe Fr. 2000 zur Verfügung. 
Preisgericht: Josef Schneider, Präsident 
des Kirchenbauvereins (Vorsitzender); 
Hermann Baur, Arch. BSA/SIA, Basel; 
Ernest Brantschen, Arch. BSA/SIA, 
St. Gallen; Pfarrer Lorenz Schmidlin, 
Brugg; Josef Studiger, Präsident der 
Baukommission, Hausen; Rino Tami, 
Arch. BSA, Lugano; Manfred Tschupp, 
Architekt, Brugg. Die Unterlagen kôn- 
nen gegen Hinterlegung von Fr.50 bei 
der katholischen Kirchgemeinde Brugg, 
bezogen werden. Einlieferungstermin: 
9. März 1962. 


Entschieden 


Sekundarschulhaus Erlimatt 
in Pratteln 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: 1. Preis (Fr. 6500): Wilfrid Steib, 
Arch. SIA, Basel; 2. Preis (Fr. 5500): 
Kurt Ackermann, Architekt, Aesch; 
8. Preis (Fr. 5200): Fôrderer & Otto & 
Zwimpfer, Architekten, Basel, Teilhaber: 
P. Müller, Basel; 4.Preis (Fr. 3700): 


Brian Dubois, Architekt, Zürich; 5. Preis 
(Fr. 3600): Urs Remund und Max Alioth, 
Architekten, Basel und Reinach; 6. Preis 
(Fr. 3500): Ruedy Meyer und Guido Kel- 
ler, Architekten, Basel, Teilhaber: H. 
R.Nees, Architekt, Basel; ferner drei 
Ankäufe zu je Fr.1600: Erwin Glaser, 
Architekt, Binningen; Niklaus Kunz, 
Knut Jeppesen, Architekten SIA, Rei- 
nach; D. Steiner und S. Oberer, Archi- 
tekten, Münchenstein/Frenkendorf, Mit- 
arbeiter: C.Kocher. Das Preisgericht 
empfiehlt, den Verfasser des erstprämi- 
ierten Projektes mit der Weiterbearbei- 
tung zu betrauen. Preisgericht: Hoch- 
bauinspektor Hans Erb, Arch. BSA/SIA, 
Muttenz; Gemeinderat Hs. Häring; Hans 
Ulrich Huggel, Arch. BSA, Basel; Max 
Kopp, Arch. BSA/SIA, Zürich; Ge- 
meinderat M. Schmid. 


Primarschulhaus mit Turnhalle 
im Schônbrunn sowie 
Erweiterungsbau beim Sekundar- 
schulhaus in Rorschach 


In diesem Projektauftrag an fünf Archi- 
tekten empfiehlt die begutachtende 
Kommission das Projekt von Ferdinand 
A. Bereuter, Arch. SIA, Rorschach (Pri- 


PNR 


D ————————— 


Die rôm.-katholische se Ê 
Kirchgemeinde Brugg/AG Bifentlichen 
veranstaltet einen Projektwettbewerb 


zur Erlangung von Entwürfen für 
eine katholische Kirche mit 
Pfarrhaus und Vereinsräumen 
in Windisch 


Teilnahmeberechtigt sind alle seit mindestens 

1. Januar 1959 im Kanton Aargau 
ansässigen oder heimat- 
berechtigten Architekten und 
Bautechniker aller christlichen 


Konfessionen. 


Für Prämien und Ankäufe 
stehen dem Preisgericht 
Fr. 15 000.- zur Verfügung. 


bis 31. Dezember 1961 
bis 9. März 1962 


Anfragen 
Ablieferung 


Die Wetthbewerbsunterlagen kônnen gegen Hinterlegung von 
Fr. 50.— bei der katholischen 
Kirchgemeinde Brugg bezogen 


werden. 


Brugg/AG, 6. November 1961 Rôm.-kath. Kirchenpflege Brugg 


Normen 


vereinfachen und 
verbilligen das Bauen 


Gohner Normen 


die beste 
Garantie für Qualität 


CERTES 


Ernst Gôhner AG, Zürich 
Hegibachstrasse 47 
Telefon 051/2417 80 
Vertretungen in 

Bern, Basel, St.Gallen, Zug 
Biel, Genève, Lugano 


Eu 


Fenster 221 Norm-Typen, 

Türen 326 Norm-Typen, 
Luftschutzfenster + -Türen, 
Garderoben- + Toilettenschränke, 
Kombi-Einbauküchen, 
Carda-Schwingflügelfenster. 
Verlangen Sie unsere Masslisten 
und Prospekte. Besuchen 

Sie unsere Fabrikausstellung. 


di Re EN 


Aargauisches 
Elektrizitätswerk 


Projektwettbewerb 


Verwaltungs- und 
Gerichtsgebäude 


Das Aargauische Elektrizitätswerk und die Immobilien AEW er- 
ôffnen unter den im Kanton Aargau heimatberechtigten und den 
seit mindestens 1. Januar 1960 im Kanton Aargau niedergelas- 
senen Architekten einen Projektwettbewerb. 


Ablieferungstermin 30. April 1962 
Fragestellung bis 15. Januar 1962 
Bezug der Unterlagen bis 28. Februar 1962 


Dem Preisgericht stehen zur Prämiierung Fr. 23000.- und für 
allfällige Ankäufe Fr. 7000.- zur Verfügung. 


Die Wettbewerbsunterlagen kônnen gegen eine Hinterlage von 


. Fr. 50.— beim Aargauischen Elektrizitätswerk, Aarau, Bahnhof- 


platz 70, bezogen werden. Bei Einzahlung auf Postcheckkonto 
V1/201 Immobilien AEW, Aarau, werden die Unterlagen per Post 
zugestellt. Gegen Bezahlung von Fr. 1.- kann das Wettbewerbs- 
programm allein bezogen werden. 

Aarau, den 14. November 1961 


Aargauisches Elektrizitätswerk 
Immobilien AEW 


Programm von der Wettbewerbs-Kommission SIA genehmigt. 


Paul Hasler, Architekt 
Basel 
Unterer Batterieweg 168 


Kunstleder gebunden, 
verschiedenfarbig. 

Mit Inseratteil 

Preis Fr. 35.— per Stück 


Originaleinband 
mit Pergamentrücken 
Preis Fr. 25.— per Stück 


Originaleinband, Leinen 
Preis Fr. 30.- per Stück 


Wegen Platzmangel verkaufe ich 
nachstehend aufgeführte gebundene 
Jahrgänge der Zeitschrift WERK. 

Alle Bücher sind gut erhalten, komplett 
und wurden durch Buchbinder 
fachgemäf eingebunden. 


8 Bände WERK 
Jahrgänge 1948-1954 und 1932 


5 Bände WERK 
Jahrgänge 1931, 1933-1 934, 
1937-1938 


3 Bände WERK 
Jahrgänge 1945-1947 


Mit VGB-B 355 
gegen 


Schlüsselverlus 


gesichert 


Rasch lieferbar: Das bewährte Einsteckschloss B 357 
mit verstärkter Kunststoff-Falle. Die geräuschlose 
Kunststoff-Falle des B 357 hilft entscheidend mit im 
Kampf gegen den Wohnlärm. 


A Schlüssel 


B Feder gegen 
Schlüsselverlust 


Das bewährte VGB-Einsteckschloss B 355/60/18 mit 
niederer Falle bringt neue entscheidende Vorteile. 
Für Hausbesitzer und Mieter: 

Dank sinnvoller Konstruktion gegen Schlüsselverlust 
gesichert. Schlossfalle bombiert — einwandfreies 
Schliessen. 

Für den Schreinermeister: 

Schlossfaile mit Deckplatte bündig. Keine Handarbeit 
mit dem Stechbeitel. Profilriegel — verbesserte Riegel- 
tour. Wechsel aus einem Teil — leicht einlegbar. 

Für den Architekten: 

Besser schliessende Türen, keine verlorenen Schlüs- 
sel — zufriedene Bauherrschaft. 


Hersteller: 
V. Glutz-Blotzheim Nachf. AG, Solothurn/Schweiz 
Lieferung durch den Fachhandel 


für hôchste Ansprüche 
im Môbel- 
und Innenausbau 


Standardmass 182 x 525 cm 


J A G O + W E R K E Jacques Goldinger AG 


Tischler- und Spanplattenfabrik Ermatingen TG Tel.072/89658 


Projekt für eine evangelische Kirche 
in Basel 


Verfasser: Walter Fôrderer, in Firma Fôrderer 
& Otto & Zwimpfer, Architekten, Basel 

Das hier publizierte Wettbewerbsprojekt 
konnte aus formellen Gründen nicht zur Aus- 
führung empfohlen werden. Es stellt aber in- 
nerhalb der Entwicklung des heutigen Kirchen- 
baues eine starke Lôsung dar und wird daher 
im Rahmen dieses Heftes festgehalten. 


1 
Modellaufnahme von Süden 


2 
Schnitt 1: 800 


3 
GrundrifB 1: 800 


4 
Die Lichtführung im Innenraum 


marschulhaus mit Turnhalle) zur Aus- 
führung und das Projekt von Hermann 
Herzog, Architekt, Rorschach (Erweite- 
rungsbau), zur gründlichen Überarbei- 
tung. 


Realschule und Sportplatzanlagen 
in der Känelmatt in Therwil 


In diesem beschränkten Wettbewerb 
unter sieben eingeladenen Architekten 
traf das Preisgericht folgenden Ent- 
scheid: 1. Rang (Fr. 3800): Guerino 
Belussi SIA & Raymond Tschudin 
BSAJSIA, Architekten, Basel; 2.Rang 
(Fr. 2000): Kurt Ackermann, Aesch; 
3. Rang (Fr. 1200): Max Rasser und Ti- 
bère Vadi BSA, Architekten, Basel; 
4. Rang (Fr.1000): Buser & Zaeslin, 
Architekten SIA, Basel. Ferner erhält 
jeder Projektverfasser eine feste Ent- 
schädigung von Fr.1000. Das Preis- 
gericht empfiehlt, den Verfasser des 
Projektes im 1. Rang mit der weiteren 
Bearbeitung zu beauftragen. Fachleute 
im Preisgericht: Arthur Dürig, Arch. 
BSAIJSIA, Basel; Hochbauinspektor 
Hans Erb, Arch. BSA/SIA, Muttenz; 
Georg Schwôrer, Arch. BSA/SIA, Lie- 
stal; Peter Suter, Arch. BSA/SIA, Basel. 


Len 
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Eve 


sumsre 


1-5 

Prämiierte Gegenstände aus dem Wettbewerb 
«Form 61». Schreibtischlampen von Rosmarie 
Baltensweiler (1) und Bruno Limberger (2). 
Wäschetruhen von Peter Schmid (3), Gerhard 
Egger (4) und Peter Näf (5) 


6 

Gérard Bregnard, Wetthbewerbsprojekt für eine 
Eisenplastik vor dem Co-op-Zentrum in 
Wangen bei Olten 


Photo: Rubin, Olten 


Form 61 


In diesem durch die Firma Globus zum 
zweiten Mal veranstalteten Wettbewerb 
wurden die folgenden Aufgaben gestellt: 
1. Gegenstand zum Aufbewahren ge- 
brauchter Wäsche, 2. Lampe für Schreib- 
und Arbeitstisch, 3. Dielengarderobe. 
Die Jury prämiierte von 38 eingereichten 
Modellen die folgenden sieben mit je 
Fr. 1000: Wäschetruhe, Entwerfer: Peter 
Schmid, Uster; Hersteller: FirmaCAWA, 
Au, Zürich. Wäschetruhe, Entwerfer: 
Gerhard Egger, Basel; Hersteller: Firma 
P. Egger, Eriswil. Wäschetruhe, Entwer- 
fer: Peter Näf, Glattbrugg; Hersteller: 
Firma PERK, Zürich. Lampe, Entwerfer 
und Hersteller: Rosmarie Baltensweiler, 
Ebikon. Lampe, Entwerfer: Bruno Lim- 
berger, Zürich; Hersteller: Firma Bel- 
mag, Zürich. Garderobe, Entwerfer: 
Peter Schmid, Uster; Hersteller: Firma 
U. Meier, Uster. Garderobe, Entwerfer: 
Bruno Limberger, Zürich; Hersteller: 
Firma E. Burri, Zürich. Preisgericht: Max 


Te 


nn 
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Bill, Arch. BSA, Zürich; Gertrud Bos- 
sert, Direktorin der Frauenarbeitsschule,« 
Basel; Hans Fischli, Arch. BSA, Zürich; 
Margrit Hug, Journalistin, Zürich; Dr. , 
Rudolf Villiger, Zürich. ; 


Künstlerischer Schmuck des 
Verwaltungsgebäudes des Co-op- 
Zentrums in Wangen bei Olten 


In diesem Wettbewerb traf das Preis- 
gericht folgenden Entscheid: 1. Allge- 
meiner Wettbewerb für eine Plastik vor 
dem Haupteingang samt Platzgestal- 
tung: 1. Rang (Ausführung): Gérard 
Bregnard, Fontenais, J.B.;2.Rang (Preis 
und Ankauf Fr. 5500): Remo Rossi, Lo- 
carno; 3.Rang (Preis und Ankauf. 
Fr. 4000): Jean Hutter, St. Niklaus; 
4. Rang ex aequo (Preis Fr. 2800): Oedün 
Koch, Zürich; 4. Rang ex aequo (Preis 
Fr. 2800): Br. Xaver Ruckstuhl, Kloster 
Engelberg; 5. Rang (Preis Fr. 2000): Os- 


| 
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Wannerit - 
die technisch und wirt- 
schaftlich interessante 
Leichtisolierplatte 
Wannerit - 

das Spitzenprodukt 

in der Reihe der 
Polystyrol-Schaumstoff- 
platten 


Wannerit isoliert gegen Wärme, Kälte, Schall; ist zähelastisch, wasserfest, alterungsbeständi 


3,5 mhoch ‘1 mbreit 50 cm tief 


Wanner AG, Horgen em Abteilung Kunststoffe 


Tel. (051) 82 27 41 


CS 


XXXIV 


Novopan 


isoliert gegen Kälte und Wärme 


EMPA-Bericht 15007/2/3/4 stellt für Novopan 
40 mm eine Wärmeleitzahl von nur 

0.063 kcal/m/h/0C fest, was eine 3 mal 
bessere Isolationsfähigkeit als beispielsweise 
Eichenholz und eine annähernd gleich 
grosse wie Korkplatten bedeutet. 

Decken- und Wandkonstruktionen in Novopan 
verbessern den Wärmehaushalt und tragen 
zu einem ausgeglicheneren Klima bei. 


50 
40 
30 


20 


20 


Novopan isoliert gegen 
Kälte und Wärme 


In den Novopan-Nachrichten finden Sie alle 
Konstruktionsbeschriebe für isolierende . 
Decken, Zwischenwände und Türen. 


Novopan bietet aber noch weitere Vorteile: 


gute akustische Isolation 
unübertroffenes Stehvermügen 
sehr gute Raumbeständigkeit 
keine Rissbildung 
feuerhemmend 

1; widerstandsfähiger gegen holzzerstôrende Pilze 
als Tannenholz 

geschliffen und dickengenau sowie ungeschliffen 
mit ca. 1 mm Dickenzumass lieferbar 

nur eine, dafür aber bewährte Standardqualität 
technischer Beratungsdienst mit 12-jähriger Erfahrung 
periodisch erscheinende Novopan-Nachrichten 
grosses Bezugsquellen-Netz 

günstiger Preis und zweckmässige Dimensionen 


Novopan 


Novopan AG. Klingnau Beratungsdienst (056) 5 13 35 


1 

Die alte St. Georgs-Kirche in Sofia, umbaut 
von Gebäuden des neuen Stadtzentrums. Im 
Vordergrund rômische Ausgrabungen 


2 
Fresken in der alten Bojanakirche 


3 
Palast des Zentralkomitees der kommunisti- 
schen Partei Bulgariens 


4 
Parlamentsgebäude 


car Wiggli, Muriaux J.B., Mitarbeiter: 
Hans Luder, Solothurn; Ankauf (Fr.2000): 


Erwin Rehmann, Laufenburg; Ankauf 
(Fr. 1500): Peter Siebold, Versoix. 

2. Engerer Wettbewerb für ein Wandbild 
im Speisesaal: 1. Rang (Ausführung): 


Fritz Strebel, Brittnau AG; 2. Rang 
(Fr. 2000): Adolf Funk, Zürich; 8. Rang 
(Fr. 1700): Karl Hügin, Bassersdorf; 


4. Rang (Fr. 1500): Walter Burger, Berg, 
St. Gallen: 5. Rang (Fr. 1200): Emanuel 
Jacob, Zürich. AuBerdem erhalten die 
Teilnehmer die vorgesehene Entschädi- 
gung. 

3. Engerer Wettbewerb für den künst- 
lerischen Schmuck im Vorraum des 
Speisesaals: Prämiierter Entwurf (Aus- 
führung): Franz Fedier, Bern. 
Preisgericht: Dr. H. Dietiker, Genossen- 
schaîtliches Seminar, Muttenz (Vor- 
sitzender); Serge Brignoni, Maler, Bern; 
J. Dubath, Architekt; Franz Fischer, 
Bildhauer, Zürich; Guido Fischer, Ma- 
ler, Aarau; Hermann Frey, Arch. BSA/ 
SIA, Olten; Dir. A.Hauert, VSkK; 
F. Meier, VSK; P. PlüB, VSK; Al- 
bert Schilling, Bildhauer, Arlesheim; 
H. Schneider, Architekt; E. Steiger, VSK. 


Stadtchronik 


Bauen in Sofia 


Jede Stadt hat ein besonderes Gesicht, 
das, aus vielerlei Zügen zusammen- 
gesetzt, den Besucher fesselt und vom 
Erlebnis dieser Stadt nicht mehr zu tren- 
nen ist. 

Dazu gehôrt bei Sofia die Lage der Stadt 
und das ausgewogene Verhältnis zur 
umgebenden Landschaft. Die Natur 
selbst hat hier der Siedlung einen gro 
angelegten Rahmen geschaffen. Die 
Stadt mit inren 800000 Einwohnern liegt 
auf einem weiten Plateau, 550 m über 
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dem Meeresspiegel, und wird beherrscht 
vom steil aufstrebenden Bergmassiv 
Witoscha (2290 m). Diese starken land- 
schaftlichen Akzente wurden durch den 
Städtebauer aufs geschickteste ausge- 
nützt, so daB die Umgebung fortwäh- 
rend auf die bauliche Entwicklung und 
die urbanistische Gestaltung einwirken 
konnte. Der Planer ging denn auch folge- 
richtig vor, indem er die Randzone mit 
dem Witoscha- und Ljulin-Nationalpark 
(der mit seinen 19600 ha grôBer ist als 
das Stadtgebiet selbst) in die Stadtpla- 
nung einbezog. 

Die Baugeschichte der Stadt Sofia ist 
wechselvoll und erhielt einen starken 
Akzent, als im Jahre 1879 der tschechi- 
sche Architekt Kolar einen durchdach- 
ten Stadtplan aufstellte. Die Entwürfe 
des deutschen Professors Musman von 
1936 bis 1938 gelangten wegen des 
Kriegsausbruches nur in beschränktem 
MaBezur Ausführung. Nach dem Kriege, 
im Jahre 1945, lieferte Prof. L. Tonew ei- 
nen weitern Stadtplan, der im Jahre 1956 
durch ein neues Projekt abgelôst wurde, 
das heute mitten in der Verwirklichung 
steht und bis 1975 erstellt sein soll. Man 
rechnet bis dann miteiner Bevôlkerungs- 
zahl von 1000000, die Randzone inbegrif- 
fen. 

Der verhältnismäBig starke Bevôlke- 
rungszuwachs zwingt zu einem rasche- 
ren Rhythmus im Wohnungsbau. Die 
Stadtplanung setzt denn auch die Wohn- 
fläche auf 5323050 m° fest. In den Jahren 
1957/58 wurden 450000 m° gebaut; in den 
letzten Jahren waren es rund 287000 mé. 
Etwa 65% der gesamten Wohnbaufläche 
sind für die niedere und mittlere Bauzone 
vorgesehen; davon ist rund ein Drittel 
der niederen Bauzone verwirklicht wor- 
den. 

Bei der gesamten Grundfläche für die 
Siedlung (3358 ha) fallen 55% auf zwei- 
stôckige, 15% auf drei- und vierstôckige 
und 30% auf fünfstôckige und hôhere 
Bauten. Der Wohnungsbau ist natürlich 
jenes Element, das in der architektoni- 
schen Entwicklung der Stadt am besten 
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5 
Wohnsiedlung Westpark in Sofia 


6 
Dymitrov-Mausoleum 


7 
Wohnsiedlung Saimow 


Photos: Tadeusz Barucki, Warschau 


sichtbar wird. In Sofia, wie überhaupt in 
den Ostblockstaaten, entstanden um 
1950 (stalinistische Periode) die für diese 
Zeit charakteristischen Bauten, die von 
der heutigen Richtung bereits scharf ab- 
weichen. Neue Siedlungen entstehen 
aber eher auRerhalb der Stadtmitte, die 
im Verlauf des 19. und in der ersten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts verhältnis- 
mäRig gut überbaut wurde. Aber auch 
im Zentrum sind Wesenszüge der neuen 
bulgarischen Architektur zu sehen, so 
zum Beispiel am Haus der Bulgarischen 
Depeschenagentur (von Architekt E. Zi- 
darow), das den Preis des letzten Jahres 
für die beste Architektur erhielt. 

Die Baudenkmäler werden in Sofia sorg- 
fältig gepflegt. Wenn immer môglich, 
werden wertvolle alte Bauten in den 
neuen Stadtplan eingeflochten. Aneinem 
der wichtigen Plätze Sofias, gegenüber 
dem Gebäude der BKP, steht eine kleine 
Kirche, an der nur die unteren Mauerteile 
erhalten sind. Sie hat ein flaches, niedri- 
ges Dach und birgt wertvolle Fresken. 
Eine andere Kirche blieb mit den sie um- 
gebenden romanischen Ausgrabungen 
mitten in den Wohnblücken des Stadt- 
zentrums erhalten, und am Hang des 
Witoscha-Gebirges nimmt die Kirche 
von Bojana mit ihren berühmten Fresken 
eine beherrschende Lage ein. 

Die bauliche Entwicklung schreitet wei- 


7 


ter. Einige Projekte bulgarischer Archi- 
tekten haben an internationalen Wett- 
bewerben gut abgeschnitten, und es 
fehlt bei den jungen Kräften nicht an 
guten Ideen und zukunftsgläubigem 
Schwung. Sie haben vor, schon in den 
nächsten Jahren dem Gesichte der Stadt 
Sofia modernere Züge einzuprägen. 
Tadeusz Barucki 


Totentafel 


Architekt SIA Carl Breyer 


Kantonsbaumeister Carl Breyer ist am 
19. Oktober während einer Jurytagung 
für die Wettbewerbsarbeiten zur Erstel- 
lung von Schulhausneubauten in Ror- 
schach einem Herzschlag erlegen. Es 
entspricht ganz dem Wesen des Ver- 
storbenen, da er mitten aus einer Ar- 
beit zum Wohle der Jugend abberufen 
wurde. Nach seinem Studiumsabschluf 
in München kam er am 1. Juli 1921 als 
junger Architekt zum Hochbauamt St. 
Gallen und wurde im Jahre 1930 zum Ad- 
junkten des St. Galler Kantonsbaumei- 
sters befôrdert. Nach dem Austritt von 
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A. Ewald erfolgte im Jahre 1947 die Wahl 
zum Kantonsbaumeister. 

Während 40 Jahren war es ihm vergônnt, | 
im Dienste des Baudepartementes beim M 
Ausbau der Spitäler, Anstalten, Schul- 
hausbauten usw. sein hohes fach- 
liches Kônnen nutzbringend anzuwen- 
den. Wir erinnern in diesem Zusammen- 
hang an den Neubau des Infektionshau- 
ses im Kantonsspital St. Gallen, den 
Neubau von Schwesternhäusern in der 
Heil- und Pflegeanstalt in Wil, den Um- 
bau und die Renovation des Hauptge- 
bäudes in der Heil- und Pflegeanstalt 
St. Pirminsberg, den Neubau des Unter- 
kunfts- und Verwaltungsgebäudes der 
Arbeitserziehungsanstalt Bitzi, den Aus- 
bau des Krankenhauses in Uznach, den | 
Umbau der Landwirtschaftlichen Schule 
in Rheineck und viele andere mehr. Ge- 
rade in der Zeit, als C. Breyer die Leitung 
des Hochbauamtes übernahm, begann 
die intensive Bauepoche im Schulhaus- 
bau. Viele Ortsschulräte werden sich 
daran erinnern, mit welchem Eifer und . 
Hingabe auch die scheinbar kleinen Pro- 
bleme bearbeitet wurden. Sein letztes 
Werk im Dienste des Kantons St. Gallen 
stellt der Ausbau des Krankenhauses in 
Walenstadt als krônender AbschluB 
dar. . 
Alle jene, welche mit C. Breyer in Kon-. 
takt kamen, haben ihn als konzilianten, » 


Der Lichttechniker 
— ein neuer Beruf 


Die Schaffung optimalster Betriebseinrichtungen ist in 
unserer Zeit betonter Spezialisierung für jedes Unter- 
nehmen eine lebenswichtige Bedingung. Modernste 
Maschinen und Rohstoffe allein genügen nicht; auch 
die Anlage der Fabrikationsgebäude und deren künst- 
liche Beleuchtung beeinflusssen die Produktivität eines 
jeden Betriebes. Die immer hôheren Ansprüche, welche 
an Allgemein-, Arbeitsplatz- und Spezialbeleuchtungen 
gestellt werden, waren mit den herkômmlichen Be- 
leuchtungsmethoden nicht mehr zu erfüllen. Es ent- 
stand ein neuer Beruf: Lichttechniker. Heute verfügt 
PHILIPS über eine ganze Abteilung von Lichttechni- 
kern mit neuzeitlicher Fachausbildung. lhre Spezial- 
kenntnisse befähigen sie, jedes Beleuchtungsproblem 
einwandfrei zu lôsen. 


Philips-Lichttechniker sind überdies auf der ganzen 
Welt als anerkannte Fachleute am Aufbau der moder- 
nen Lichttechnik beteiligt. Das lichttechnische Büro 
von PHILIPS steht lhnen für die unverbindliche und 
kostenlose Projektierung von Beleuchtungsanlagen zur 
Verfügung. 


Lampen 


Fluoreszenzlampen, Quecksilberlampen 


Quecksilber-Leuchtstofflampen 
Mischlichtlampen, Natriumlampen 
Wassergekühlte Quecksilberlampen 
Analysenlampen, Xenonlampen 
Stroboskoplampen, Spektrallampen 
Bakterientôtende Lampen 
Oszonisatoren für Luftreinigung 
Infrarot-Trockenstrahler 
Heizstrahler 

Lichtpauslampen, Reprolampen 
Blau-aktinische Lampen 
Neon-Spannungsanzeiger 


Leuchten 


Leuchten für Handel, Industrie und 
Gewerbe, für Strassenbeleuchtung, 
Sportplätze, Flutlichtanlagen, 
Bahnbetrieb usw. 

Zubehôr 


Vorschaltgeräte, Fassungen, Starter 
Stôrschutzfilter, Kondensatoren 


PHILIPS 


Philips AG. Abt. Philora, Zürich 3 


Edenstr. 20, Tel.051/25 86 10 u. 27 0491 


PHILIPS 


Spannteppiche 


amerikanischen Smoothedge-Methode 


nach der neuen 


verlegen 


Bis jetzt wurden auf der ganzen Welt 
viele Millionen Quadratmeter Spann- 
teppiche nach SMOOTHEDGE ver- 
legt. Bei der SMOOTHEDGE-Me- 
thode sieht man keine Lôcher, keine 
Falten. Wundervoll plan, glatt, fugen- 
und zeichenlos liegt der Spanntep- 


Zürich, Theaterstrañie 12 
Telephon (051) 2417 25 


pich da. SMOOTHEDGE ist die Lô- 
sung, welche lhnen noch nach Jahren 
Freude bereiten wird. 

Das Geheimnis ist die SMOOTH- 
EDGE-Leiste. Selbst schwierige 
Winkel, Ecken, Rundungen, Treppen 
usw. werden mit ihr gemeistert. 


Die SMOOTHEDGE-Leiste läRt sich 
überall anbringen: auf Holzbôden 
das vorgenagelte Modell; auf Be- 
ton-, Marmor-, Klinker-, Kacheln-, 
Lino- und andern steinharten Bôden 
wird das Standardmodell mit Spe- 
zialleim aufgeklebt. Es müssen also 
keine Lôcher gebohrt oder Holzleisten 
versenkt werden. 


Zu den Abbildungen 1 und 2: 

Nach dem Spannen und Einhängen 
wird der ÜberschuB der Wand ent- 
lang abgeschnitten und der vorste- 
hende Rest in die schmale Lücke 
zwischen Wand und Leiste geprelt. 


Bern, Thunstrafe 7 
Telephon (031) 221 44 


(Nur echt mit dem Wort «Smoothedge» auf jeder Leiste) 


Auf diese Weise erzielen wir einen 
absolut saubern AbschluB, so sau- 
ber, daB auch keine Staubleiste mehr 
notwendig ist. 


Jedes gute Fachgeschäft über- 
nimmt das Verlegen nach der 
SMOOTHEDGE-Methode. 


Drei in der Schweiz wohlbekann- 
te Teppichhäuser bürgen mit ih- 
rem Namen für die Güte dieses 
Systems. 


St. Gallen, Multergasse 14 
Telephon (071) 2215 01 


Zürich, Bahnhofstrafie 18 
Telephon (051) 23 7603 
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vornehmen und jederzeit liebenswürdi- 
gen Menschen kennengelernt. Sein Ur- 
teil in Fachfragen wurde von den Archi- 
tekten immer sehr geschätzt, nicht zu- 
letzt wegen seiner objektiven und unpar- 
teiischen Einstellung. S:. 


Architekt BSA/SIA Paul Trüdinger ft 


Basel macht es zuweilen seinen Sôühnen 
schwer, insbesondere wenn sie nicht in 
seinen Mauern geboren sind undzuihren 
Talenten noch einige Weltkenntnis mit- 
bringen. Wo lag es beschlossen, dal 
dieses grof8 angelegte, an Gaben reiche, 
von einem ausgleichenden Humor und 
tiefer Frommigkeit gehaltene Leben Paul 
Trüdingers ein Leben des Kampfes und 
der unerfüllten Erwartungen werden 
mufite? «LaB doch diese Stadt, sieistes 
nicht wert»-s0o schrieb ihm als angehen- 
der Maler einst sein Sohn Peter. Wenn 
der Vater auch äuBerlich den Rat be- 
folgte, so hat er innerlich doch nie von 
Basel gelassen. 

Eines der ehrwürdigen Basler Seiden- 
bandhäuser trug den Namen Trüdinger. 
Der Sohn Paul aber wurde in Bregenz 
am 20. August 1895 geboren. Er durch- 
lief die Schulen in Basel und studierte 
teils in Zürich, teils in Stuttgart, wohin er, 
nach einem Praktikum in Holland, zu- 
rückkehrte, bis er sich nach der «Macht- 


Evangelisches Kirchgemeindehaus in Aadorf. 
Architekt: Paul Trüdinger, BSA/SIA 


übernahme» ein Arbeitsfeld in der 
Schweiz suchen mufite. Er fand es in der 
Stadtplanung, zunächst als Stadtbau- 
meister von St. Gallen, dann im Jahre 
1939 am ersehnten Posten eines Stadt- 
planarchitekten des Kantons Basel- 
Stadt. 

Hier in Basel handelte es sich darum, 
die Stadt aus der Sackgasse herauszu- 
bringen, in die sie durch die Annahme 
des sogenannten Schumacher-Plans 
geraten war, eines Plans, der wohl nicht 
schlechter war als andere seiner Artin 
den frühen dreifiger Jahren, der aber in 
seinem Mafisystem und Ausdruckswert 
einfach nicht zu Basel passen wollte und 
daher auf seinem kurzen Leidensweg nur 
unvollendete Korrektionen, buchstäb- 
liche Sackgassen, zurücklieB. Was war 
das nur für eine Baubehôrde, die es mit 
dem einzigen, der das Problem hätte 
lôsen kônnen, weil er zu seinem Künnen 
und seiner enormen Schaffenskraft auch 
die für Baselrichtige «Wellenlänge», den 
Sinn für Basels Eigenart, mitbrachte, die 
es mit Paul Trüdinger zum Bruch kom- 
men lieB? Trüdinger trug schwer daran, 
auch nachdem ihm juristisch sein Recht 
zuteil wurde; aber schwerer, nur dem 
Wissenden sichtbar, trägt Basel. Was 
dann 1949 als «GroBbasler Stadtkorrek- 
tionsplan» Rechtskraft erlangte und zu- 
weilen fälschlich als «Trüdinger-Plan» 
bezeichnet wird, das hat so viel von Trü- 
dinger wie das Landesmuseum von einer 
mittelalterlichen Burg. 

Noch eine Weile blieb Trüdinger als 
freier Architekt in Basel, aber als die 
Aufträge beharrlich aus der Ostschweiz 
kamen, übersiedelte er noch einmal nach 
St. Gallen. Während er dort an kleineren 
und grôBeren Bauten wirkte, vor allem, 
zusammen mit O. Müller, an der neuen 
Chirurgie, griff er noch zweimal in das 
Baugeschehen der Vaterstadt ein. Das 
erstemal mit seiner Idee des Kulturzen- 
trums am Steinenberg. Diese Konzep- 
tion,nach welcherdas Theater,die Kunst- 
halle und einige citygebundene Ge- 
schäftsbauten zu einem Zentrum geord- 
net werden sollten, wurde vielfach nur 
in ihrem stadtbaukünstlerischen Aspekt 
gewürdigt. Das Wesentliche daran war 
aber der städtebauliche Kalkül, nach wel- 
chem die Aufwertung des Geschäfts- 
terrains den Neubau der Kulturbauten 
ermôglichen sollte. Mit dem Neubau der 
Kreditanstalt an der Freien StraBe wurde 
die Kulturzentrum-ldee in ihrer ôkono- 
mischen Basis gebrochen. Dann aber 
gewann Trüdinger den anonymen Wett- 
bewerb für einen Neubau der Union- 
Handelsgesellschaft am Petersgraben. 
Damit, daB er, nach einigem Seilziehen, 
dann doch den Bau auch ausführen 
durfte, wurde ihm ermôglicht, auch in 
seinem Basel ein sichtbares Andenken 
zu hinterlassen. (= À 
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Ausstellungen 


Basel 


Pro Aqua 
Mustermesse 
30, September bis 7. Oktober 


In den Hallen der Schweizer Muster- 
messe in Basel fand anfangs Oktober die 
Internationale Fachmesse für Wasser- 
versorgung, Abwasserreinigung und 
Müllbeseitigung statt. Sie stand in Ver- 
bindung mit einer Fachtagung über die 
Reinhaltung der Gewässer, an welcher 
Themen der industriellen Wasserwirt- 
schaft, der Müllverwertung und der Be- 
wirtschaftung der Wasservorkommen 
behandelt wurden. 

Wir leben in einer Periode heftigen wirt- 
schaftlichen Aufschwungs, und der op- 
timistische Aspekt dieser Entwicklung 
macht uns geneigt, zu glauben, sie kônne 
sich unbegrenzt weiter fortsetzen., Wir 
vergessen leicht, da das Gebäude der 
menschlichen Zivilisation auf einer na- 
turgegebenen Grundlage ruht, welche 
eines Tages ihre Tragfähigkeit verlieren 
kônnte. Eine der Grenzen, an welche die 
industrielle Entwicklung in naher Zeit 
einmal stoBen wird, sofern nicht bald 
schon planende Vorsorge einsetzt, ist 
der natürliche Wasserkreislauf. Mit 
einem eindrücklichen Plakat ruft uns 
Hans Erni die drohende Gefahr ins Be- 
wuftsein. 

Drei Komponenten sind es, die den 
SelbstreinigungprozeB unserer Gewäs- 
ser zunehmend in Frage stellen. Einmal 
wächst durch die Bevôlkerungsbewe- 
gung und die Vervoliständigung der Ka- 
nalisation der Anfall an organischen 
Substanzen, die im Wasser abgebaut 
werden müssen. Wenn dieser Abbau 
den Sauerstoff schneller verbraucht, als 
dieser sich neu im Wasser lôst, nähert 
sich der Zustand des betroffenen Ge- 
wässers dem «Umkippen», dem Ende 
der organischen Selbstreinigung. Die 
Befreiung der Abwasser von natürlichen 
Fäulnissubstanzen ist längst kein unlôs- 
bares Problem mehr. Verschiedene Klä- 
rungssysteme bieten sich an, welche so- 
gar noch ôkonomisch verwertbare Ne- 
benprodukte abfallen lassen - Leuchtgas 
und Dünger. 

Die zweite Komponente sind die indu- 
striellen Abwasser, Verschmutzungen 
spezifischer Art, die auch durch spezi- 
fische Methoden entfernt werden müs- 
sen. Die gelôsten Stoffe müssen in un- 
lôsliche Verbindungen übergeführt oder 


«ausgeflockt» werden, indem man Aus-, 


fällungen erzeugt, die diese Giftstoffe 


absorbieren. Die Fachmesse zeigte auto- 
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matisierte  Wasserentgiftungsanlagen, 
die vollkontinuierlich von Durchlauf- 
Analysengeräten gesteuert werden. Dañ 
der private Unternehmer oft zôgert, sol- 
che Wunderwerke der angewandten Phy- 
sik für einen scheinbar «unproduktiven» 
Vorgangeinzusetzen, ist nur zuverständ- 
lich. 

Der dritte Angriff auf das Wasser er- 
folgte von seiten der synthetischen 
Waschmittel. Diese chemischen Stoffe 
sind nicht auf industrielle Abwasser be- 
schränkt, wo sie durch spezifische Me- 
thoden entfernt werden kônnten, son- 
dern gelangen durch die Verwendung im 
Haushalt in die allgemeine Kanalisation. 
Sie belasten den natürlichen Abbaupro- 
zeB und ebenso die künstlichen Klär- 
anlagen, die vor allem durch die fort- 
währende Schaumbildung dieser Stoffe 
überschwemmt werden. Hier stellt sich 
die Frage, was auf die Länge volkswirt- 
schaftlich rentabler ist: die Rückkehr zu 
abbaufähigen Waschmitteln oder der 
Bau umfangreicher Spezialkläranlagen. 
In der Schweiz, die auf flächen- und zeit- 
sparende Kläranlagen angewiesen ist, 
wird das Verbot synthetischer Wasch- 
mittel vielleicht der beste Ausweg sein. 
Die internationale Fachmesse in Basel 
zeigte, daB es nicht an fehlenden tech- 
nischen Môglichkeiten liegt, wenn die 
Gewässerverschmutzung in unserem 
Lande von Jahr zu Jahr ein gefährliche- 
res Ausmañ annimmt. 1. b. 


Laienmaler 
Gewerbemuseum 
22, Oktober bis 23. Dezember 


Volkstümliche Malerei vom ausge- 
henden 18. Jahrhundert bis zum Be- 
ginn des 20. Jahrhunderts 
Schweïizerisches Museum für Volkskunde 
7. Oktober bis 31. Januar 


Brasilianische Imagerie Populaire 
Kunstmuseum 
28. Oktober bis 17. Dezember 


Das Problem der «peinture naïve» ist in 
letzter Zeit wieder an verschiedenen Or- 
ten neu aufgegriffen worden. Basel darf 
für sichin Anspruch nehmen, schon früh 
auf dieses Phänomen «am Rande der 
Kunst» hingewiesen zu haben. Wilhelm 
Barth war einer der ersten, der in der 
Kunsthalle Basel die verzauberten 
Traumlandschaften des Zôüllners Henri 
Rousseau gezeigt hat. Bettie Thommen 
brachte in ihrer Galerie seit Jahren Diet- 
rich, Bauchant und andere; 1936 hat Lu- 
cas Lichtenhahn in der Kunsthalle eine 
Peintres-naïfs-Ausstellung veranstaltet, 
und vor ein paar Jahren hat auch Arnold 
Rüdlinger in der Kunsthalle die berühm- 


ten Franzosen noch einmal in neuer Zu- 
sammenstellung vorgeführt. Alle diese 
Ausstellungen haben das Phänomen von 
der künstlerischen Seite her präsentiert 
und dementsprechend auch hohe quali- 
tative MaRstäbe bei der Auswahl der ein- 
zelnen Künstler und ihrer Werke ange- 
legt. 

In der Kunsthalle Baden-Baden startete 
dann im Sommer dieses Jahres Dr. Die- 
ter Mahlow die erste einer Folge von 
Naivenausstellungen, die ebenso dem 
künstlerischen GenuñB wie der Klärung 
des Problems dienen sollen. Auch hier 
waren die künstlerischen MaRBstäbe hoch 
und das aus Europa und Übersee zusam- 
mengestellte Bildmaterial von grofer 
künstlerischer Qualität. Ganz besonders 
wertvoll aber war es, da Mahlow eine 
ganze Anzahl von Kennern der Materie — 
Kunsthistoriker, Kritiker und Museums- 
leute aus allen Teilen der Alten und 
Neuen Welt-aufforderte, ihre Deutungs- 
versuche schriftlich niederzulegen, damit 
sie -im Ausstellungskatalog publiziert — 
der grundsätzlichen Klärung dieses viel- 
schichtigen und noch keineswegs ganz 
erfafiten und gedeuteten bildschôpferi- 
schen Vorganges dienen kônnten. 
Schon seit mehreren Jahren trug sich 
auch der Leiter des Schweizerischen 
Museums für Volkskunde, Dr. Robert 
Wildhaber, mit dem Gedanken, jene Bil- 
der, die im Bereich der Volkskunde im- 
mer wieder auftauchen, zu einer grofen 
Ausstellung zu vereinigen. Seine regel- 
mäRigen Sammelexpeditionen in die 
europäischen Ostländer, in denen die 
Volkskunst noch immer in reichem Mañe 
produziert wird, hat ihn verschiedentlich 
auf solche «naive Maler» stoBen lassen. 
Parallel ging die Bekanntmachung der 
jugoslawischen Bauern- und Handwer- 
kermalerei durch den jugoslawischen 
Kunsthistoriker Oto Bihalji-Merin, des- 
sen schônes Buch «Das naive Bild der 
Welt» auch der Baden-Badener Ausstel- 
lung den Namen gab. 

Leider hat nun Robert Wildhaber seinen 
ursprünglichen Plan, das Phänomen der 
Naivenkunst von der Seite der Volks- 
kunde her systematisch zu bearbeiten, 
nicht durchgeführt, sondern sich mit 
seiner im Gewerbemuseum veranstalte- 
ten Ausstellung darauf beschränkt, un- 
sere Materialkenntnis Kkommentarlos zu 
erweitern. Das ist schade. Die Baden- 
Badener Ausstellung hatte eine so gute 
Ausgangsposition auch für die volks- 
kundliche Beleuchtung der Frage nach 
dem naiven und «ungelernten» Maler 
gegeben, daB man von da aus gut hätte 
weiterbauen kônnen. Der Begriff des 
«Laienmalers» jedoch, den Wildhaber 
und sein Mitarbeiter Hernandez (Assi- 
stent am Gewerbemuseum) ihrer Aus- 
stellung als Titel gaben, genügt nicht, 
um hier neue Einblicke zu geben. Auf die 
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mangelnde handwerkliche Unterwei 
sung, das Autodidaktentum, kônner 
sich heute ja nicht nur die Peintres naifs 
berufen, sondern auch jene Amateure! 
die das Malen und Zeichnen zum Hob 
by ihrer Freizeit machen (die eigent- 
lichen «Dilettanten» also) und sogai 
eine ganze Anzahl moderner «Berufs: 
künstler», die sich ihr Métier auRBerhalB 
der Akademien und der Meisterateliers 
selbst beigebracht haben. j 
Tatsächlich hat sich die Einführung des! 
Kriteriums «Laie» und « Autodidakt» für 
die Basler Ausstellung ungünstig aus+ 
gewirkt. Eine ganze Reihe von Autoren! 
gehôürt in jene Kategorie von Dilettanten, 
die die Grenzen des nur Banalen, nur 
Ungekonnten nicht überschreiten. Deren 
Bilder jener künstlerischen Qualität er- 
mangeln, die sie allein berechtigen wür- 
de, der Ôffentlichkeit gezeigt zu werden: 
Zu diesen Dilettanten gehôren unter an- 
derem der in altmeisterlichem Kopier-| 
naturalismus steckenbleibende Fausto\ 
Casserini, der in seinen Altersmalereienk 
hôchst problematische Hotelier und Her 
renreiter Jan van Weert, der im unbehol= 
fenen und unbewuRten Ausdruck ver-w 
harrende Kranführer Eduard Kappel-\ 
hofer, der in kitschigen Fabelillustratio- 
nen schwelgende Pole Ociepka, der ex 
pressive und primitive Pehr Hallsten, | 
der nomadisierende Rentierhirt Nilsson 
Skum, die recht kunstgewerbliche Petrax 
und auch der etwas merkwürdig bewuRit-" 
primitive Lehrer Bernhardsgrütter. | 
Daneben - und vermischt mit diesen 
Dilettanten — hängen dann die Bilder der \ 
echten Naiven, jener ursprünglichenx 
künstlerischen Begabungen, die es fer-A 
tigbringen, aus ihren Träumen, ihren Er" 
innerungen, ihren Sehnsüchten eine 
auBRerhalb der Zeit und der Wirklichkeita 
stehende, eigene Bildwirklichkeit zum 
schaffen. «Die groBen Fünf» der fran- 
zôsischen Malerei — wie hier Rousseau, 
Bombois, Bauchant, Séraphine und Vi- 

vin genannt werden - dienen dieser AuS-M 
stellung nur als Einführung, nicht als | 
MaBstab. Sie sind mit je einem Bild ver-M 
treten. An sie schlieBen mit grôBeren,« 
sehr schônen Kollektionen Adolf Diet- 
rich, Orneore Metelli an, und ihnen fol- 
gen die vielen Einzelgänger der Naiven- 
kunst in mehr oder weniger starker« 
künstlerischer Qualität. Unbekannt bei 
uns waren bisher etwa der Spanier 
Vivancos, die holländische Putzfrau Jo- 
sephine Hermans und der Amsterdamer 
Diamantschleifer Salomon Meiïjer, von 
dem eines der eindrücklichsten Bilder, 
der Ausstellung, die in goldgelbes Licht 
getauchte steile «Treppe zum Stedelijk 
Museum Amsterdam», stammt. Der Ba- 
sellandschäftler Speiser, der Franzose 
Ferdinand Desnos mit seinem groBarti- 
gen Léautaud-Porträt, die malende GroB- 
mutter Hel Enri mit ihren phantasti- 
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Beide erfordern besondere Sorgfalt. 


Ausführung 1960 durch 


Fietz & Leuthold AG, Zürich 


XXX VIII 


1- Bi -! 


Solche Losungen bietet lhnen 
nur STREBEL-Fe7{/e+-/1{=)h 


die Heizkessel-Boiler-Kombinationen 
für hôchste Ansprüche! 


STREBEL - {ZI ist bekannt für seine Anpassungs 
fähigkeit an jeden Wärme- und Warmwasserbedarf. Er er= 
môglicht lhnen alle wünschbaren Kombinationen. 
Grôke, Betriebsbedingungen und Betriebssicherheit einer 
Anlage erfordern oft die Aufstellung von zwei oder mehre= 
ren Heizkesseln. In technischer und ästhetischer Hinsicht{ 
finden Sie mit STREBEL - {ICEUIB immer eine saubere! 
Lôsung für alle Betriebsverhältnisse. | 


Mit Auskunft und Prospekten stehen wir Ihnen jederzeit gerne 
zur Verfügung. 


STREBELWERK AG 
... ein Spitzenprodukt der a ROTHRIST 
TEL. 062 74471 
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Immer mehr setzt sich die WC- 
Kastenspülung mit dem leise 
funktionierenden, formschônen 
GEBERIT-Spülkasten aus PVC 
durch. Eine ruhige Wohnung ist 
heute kein Wunschtraum 

mehr — die neuzeitliche, leise 
GEBERIT-WC-Spülung hilft mit, 
Wohnbauten ruhig zu gestalten. 


GEBERT--CIE Armaturenfabrik 
Rapperswil am Zürichsee 


schen Pflanzenbildern, der ornamental 
fixierte Scottie, der hintergründig-phan- 
tastische Radiguet gehôren zu den ein- 
drücklichen, aber bekannten Vertretern 
dieser Naivenkunst. 

Eine Gruppe für sich bilden unter den 
rund 60 Malern und ihren über 200 Bildern 
die Jugoslawen unter Führung des be- 
reits berühmten Generalié. Auch sie sind 
von unterschiedlicher Intensität und 
Qualität. Die Notwendigkeit, abzugren- 
zen, zu unterscheiden zwischen dem 
echten naiven Künstler und dem ebenso 
echten naiven Nichtkünstler, stellt sich 
hier wie überall in der Ausstellung. Ob 
das durch die «Kunst als Freizeitbe- 
schäftigung» so faszinierte grofBe Publi- 
kum diese Grenzziehungen von sich aus 
ausführen kann, fragt sich. Für den am 
Phänomen der Naivenkunst Interessier- 
ten aber bietet die Ausstellung ein wirk- 
lich reiches und vielfältiges Material. 
Als Einführung zu dieser Laienmaler- 
ausstellung hat Robert Wildhaber im 
Schweizerischen Museum für Volks- 
kunde volkstümliche Kunst des 18. und 
19. Jahrhunderts in charakteristischen 
Proben zusammengestellt. Die Auswahl 
geht über Votivbilder und Hochzeitspor- 
trâts bis zu sizilianischen Karrenbildern 
und norddeutschen naiven Seemanns- 
malereien (den Porträts der Segel- 
schiffe). In dieser Ausstellung ist die 
Einheit des Volkstümlichen noch nicht 
gesprengt, obschon auch hier Grenzen 
berührt werden. 


brasilianischen 


Die Ausstellung der 
Imagerie Populaire im Kunstmuseum 
ergab sich zufällig gleichzeitig mit den 
übrigen Ausstellungen zur Naivenkunst. 
Verteter der brasilianischen Universität 
Cearä brachten eine Serie von 85 hand- 
tellergroBen Holzschnitten, die als Titel- 
illustrationen der noch heute lebendigen 
brasilianischen Volksliteratur dienen. 
Der grôfite Teil der Holzschneider ist 
unbekannt. Ihre Werke sind noch echte, 
naive und in ihrer Aussagekraft un- 


glaublich starke Beispiele der Volks- 
kunst. Regionale Heldengeschichten, 
dramatische Erzählungen von Banditen, 
von Liebenden, von den Teufeln und den 
Polizisten sowie Sagen und Mythen bil- 
den den Inhalt der kleinen, billigen Heft- 
chen mit ihren farbigen Umschlägen. In 
ihrer Frische und in ihrer primitiven Kraft 
sind diese kleinen Holzschnitte wie Zeu- 
gen einer versunkenen Welt: wie späte 
Nachkommen des europäischen Ein- 
blattholzschnittes des 15. Jahrhunderts. 

m.n. 


Hans Stocker - Albert Schilling 
Kunsthalle 
7. Oktober bis 19. November 


Die Ausstellungen des Basler Kunst- 
vereins im letzten Quartal 1961 stehen 
ausschlieBlich der Basler Kunst zur Ver- 
fügung. Nachdem die Wintersaison mit 
den schôünen Gedächtnisausstellungen 
für die beiden der ältesten Generation 
angehôrenden Maler Paul Burckhardt 
und Emil Schill eingeleitet war, diente 
die gleichzeitig abgehaltene Jubiläums- 
ausstellung zu Carlo Kônigs sechzig- 
stem Geburtstag nun im Rückblick als 
Verbindung zu den beiden grofien Retro- 
spektiven für den jetzt 65jährigen Basler 
Maler Hans Stocker und den 57jährigen 
Zürcher Bildhauer Albert Schilling (der 
seit 1946 zum Basler Künstlerkreis ge- 
hôrt). 

Eine organische Verbindung dieser bei- 
den unter sich sehr verschiedenen 
Werkgruppen ergab sich aus Thema und 
Funktion, denen beide in erster Linie die- 
nen: den im Bereich der katholischen 
Kirche heute wieder sehr gepflegten 
sakralen und dekorativen Aufgaben der 
Kunst. Beide Künstler gehôren hier ja zu 
den bekanntesten der Schweiz, und beide 
haben in den letzten Jahren auch grô- 
Bere kirchliche Aufträge im Ausland 
ausgeführt. 

Da Stocker bereits 1948 in der Basler 
Kunsthalle, 1954 im Museum Solothurn 
und 1957 im Wolfsberg in Zürich grôBere 
Kollektionen seiner Tafelbilder und Glas- 
bilder gezeigt hatte, ist nun bei dieser 
neueren Basler Ausstellung der Akzent 
mehr auf die unbekannten Tafelbilder 
gelegt worden. Damit wird die «fami- 
liäre» Seite in Stockers Œuvre vielleicht 
etwas zu stark hervorgehoben. Trotz- 
dem kommt in dieser mit 150 Nummern 
groB angelegten Rückschau die unge- 
heure Vitalität und Lebensfreude dieses 
Malers sehr schôn zum Ausdruck. Mit 
einem Stadtbild aus Genf (1920) beginnt 
die zwischen Landschaft, Familienbild, 
Intérieur, Porträt und ganz besonders 
schônen konzentrierten kleinen Stilleben 
alternierende Reihe von Bildern. Auf die 
expressiven, ganz flächenhaft gehalte- 
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nen Anfänge der zwanziger Jahre -— 
Stocker gehôrte 1929 zu den Mitbegrün- 
dern der Basler Künstlergruppe «Rot- 
Blau » - folgen die groBartigen Meer- und 
Schiffsbilder, die ganz erfüllt sind von 
mediterranem Lichtund südlicher Grôke. 
Im Sinne Bonnards und des Nachim- 
pressionismus entwickelt sich Stocker 
nun weiter. Immer wieder zwingen die 
grofen Aufträge für Wandbilder oder 
Glasgemälde zu ganz zugespitzten Aus- 
einandersetzungen zwischen den gegen- 
ständlich gebundenen Aufgaben einer- 
seits und dem Wunsch nach strenger 
Stilisierung der Form und der reichen 
Fülle der Farben anderseits. Immer wie- 
der und besonders schôn und dicht in 
den Werken der letzten drei Jahre finden 
sich Ansätze zu ganz freien, ungegen- 
ständlichen Farbparaphrasen («Tessin 
im Regen», 1958, «Formenspiel Il», 
«Kontraste in Bewegung», 1961). 

Dañ Stocker diese Kontroverse keines- 
wegs so vehement und unbedingt durch- 
führt wie sein jüngerer Bruder, der Maler 
Ernst Coghuf, bezeichnet zugleich die 
Verschiedenheit der Temperamente der 
beiden sonst einander so verbundenen 
Künstler. 

An vielen Einzelheiten, auf die wir hier 
nicht eingehen kônnen, zeigt sich aber 
auch, dal diese Auseinandersetzung im 
Bereich des katholisch-kirchlichen Auf- 
trages noch ihre besondere Nuancierung 
hat. Denn auch bei Schilling findet eine 
solche Auseinandersetzung des Künst- 
lers zwischen gegenständlicher und un- 
gegenständlicher Formenwelt statt. Es 
ist, wie wenn beide Welten ihre spezi- 
fischen Ansprüche stellten, so dal «der 
Pendelstil zwischen abstrakt und figür- 
lich» - wie es der Luzerner Denkmal- 
pfleger Dr. Adolf Reinle an der Vernis- 
sage formulierte - auch bei Schilling 
seine Rolle spielt. Bei inm ist der Pendel- 
schlagallerdings heftiger als bei Stocker. 
Schilling kommt von der Theologie her, 
sucht bewuñit nach neuen symbolischen 
Formulierungen und hat - wie ihm im 
Katalogvorwort von kirchlicher Seite rüh- 
mend bestätigt wird — «in immer neuem 
bildhauerischem Bemühen um die litur- 
gisch richtige Gestalt des Altars gerun- 
gen und weitgehend seine heutige Form 
herausgearbeitet». Allerdings erschwe- 
ren diese liturgisch-symbolischen Bin- 
dungen dann auch sehr oftdas Verständ- 
nis für den nichtkatholischen Besucher. 
Es gibt aus Hohlformen aufgebaute ab- 
strakte Plastiken, die nur noch durch 
eine teilweise blaue Bemalung und den 
Titel als «Madonnen» erkennbar sind. 
Zugänglicher als diese weitgehend ab- 
strahierte kirchliche Plastik ist einem 
dann auch die Gruppe der sehr schônen 
profanen Kleinplastik und die wohl aus 
den Altararbeiten entwickelte, eindrück- 
liche kubische Form eines Brunnen- 
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stockes (Stans), mit dem schôünen Spiel 
seiner Binnenformen. 

Obschon die 61 Plastiken und die 9 Gold- 
arbeiten nur einen Bruchteil von Schil- 
lings bildhauerischem Werk zeigen kôn- 
nen, gibt diese erste Gesamtausstellung 
dochein ausgezeichnetes Bild von seiner 
hohen plastischen Begabung und der 
Lebendigkeit, mit der er an die Bewälti- 
gung der thematischen und formalen 
Probleme geht. mn. 


Matias Spescha 
Galerie Riehentor 
21. Oktober bis 16. November 


Über Spescha hat Walter Kern im 
Augustheft des WERK 1961 (S. 288/89) 
eingehend berichtet. Nun hat die kürz- 
lich vom Riehentor an den Spalenberg 52 
umgezogene Galerie (sie hat den Namen 
ihres Ursprungsortes im Kleinbasel als 
Firmensignet beibehalten) einige der gro- 
Ben Tafeln des jungen Bündners aus- 
gestellt. Vielleicht ist (der engen Raum- 
verhältnisse wegen) hier das Serien- 
mäfRige etwas übertont. Dadurch er- 
weckt die brauntonig-schwarze, dünn 
aufgetragene Malerei vielleicht zu stark 
den Eindruck des Mageren, Eintônigen, 
Blutleeren, und die an sich sensiblen 
Rhythmen der Flächenaufteilung kônnen 
sich nicht durchsetzen. Das Ganze ist 
dennoch sympathisch — wie der Künstler 
selbst. «Man wird deshalb» - wie Walter 
Kern sagt - «den weiteren Weg des 
86jährigen mit Anteilnahme verfolgen.» 

m.n. 


René Acht 
Galerie d'Art Moderne 
14, Oktober bis 16, November 


Auch René Acht ist den Lesern des 
Werk in diesem Jahr (April 1961, S. 146 
bis 148) ausführlich vorgestellt worden. 
Achts Gesamtæœuvre, durch schnell ein- 
ander folgende Veränderungen gekenn- 
zeichnet, hat sich in den jüngsten Wer- 
ken doch stark in einer bestimmten Rich- 
tung konzentriert. Um es miteinem seiner 
Bildtitel auszudrücken: die Konfigura- 
tionen sind dramatisiert worden, und der 
früher etwas vage und literarische Mysti- 
zismus scheint nun entschiedeneren 
Vorstellungen gewichen zu sein. Auch 
die Assoziationen an Figürlich-Gegen- 
ständliches sind dichter geworden. Aus 
dem Thema «Le Cri» (S.148, Abb. 5) ist 
die Serie der «Etudes pour un triptyque 
religieux» entwickelt worden. Diese und 
andere der ausgestellten Bildserien sind 
jeweils durch eine Kenn- und Grund- 
farbe bestimmt (Blau, Rosarot, Senf- 
gelb). Auf diesen Grundfarben wachsen 


dann die asphalt- oder schiefergrauen, 
reliefartig aufgetragenen und durch Ein- 
kratzungen strukturierten Schichten. Die 
fünfzehn Bilder werden durch eine Reihe 
feiner Tuschzeichnungen in der Art von 
Abbildung 6 aus dem zitierten Aufsatz 
begleitet. m.n. 


Bern 


Felsbilder der Sahara 
Kunsthalle 
21. Oktober bis 26. November 


Mit über siebzig zum Teil sehr grofifor- 
matigen Kopien und einer Anzahl von 
Landschaftsphotos brachte die Berner 
Kunsthalle einen Teil der Erträgnisse zur 
Schau, die die Sahara-Expeditionen von 
Henri Lhote gezeitigt haben. Sie galten 
den Felsbildern im Tassili-Gebirge, das 
mit rund dreiBigtausend Gravierungen 
und fünfzehntausend (heute bekannten) 
Malereien als die bilderreichste vor- und 
frühgeschichtliche Fundstätte gelten 
kann. 

Heute herrscht im Tassili die Ôde und 
Dürre der Wüste. Ehemals aber waren 
Pflanzenwuchs, Quell- und FluRBläufe, 
die Tierwelt des heutigen Zentralafrika 
zu finden - worüber uns gerade die Fels- 
bilder selber belehren, auf denen Palme, 
StrauB und Elefant, Nilpferd und Nas- 
horn zu treffen sind. 

Die Ausstellung lieB erkennen, wie im 
prähistorischen Felsbild Naturnachbil- 
dung und magisches Symbol sich in rei- 
nen, scharfumrissenen Konturen ab- 
zeichnen. Als älteste Darstellungen gel- 
ten die Bilder der sogenannten Rund- 
kopfmenschen, die fortschreitend An- 
deutungen von Schmuck, Bekleidung, 
Lanze, Bogen und Stock aufweisen. Die 
Lhoteschen Kopien geben auch die Far- 
ben sehr sorgfältig wieder. Das Mal- 
material wurde aus eisenhaltigen Schich- 
ten gewonnen, die dann oxydiert sind. 
An den Figuren lassen sich auch Täto- 
wierungen feststellen, die den heute 
noch in Zentralafrika üblichen ähnlich 
sind. 

Im weiteren ist auch hier das groBe 
Grundgesetz künstlerischer Entwicklung 
erkennbar: von archaischer Einfachheit 
und lapidar gestalteten Symbolen geht 
es zu einer kunstfertigeren und beweg- 
licheren, vom Augenerlebnis bestimm- 
ten Naturalistik. Im Fall der Tassili-Bil- 
der: die Anfänge der Bildnerei mit den 
Rundkopfmenschen werden abgelôst 
durch Dokumentationen einer Hirten- 
und Bogenschützenkultur, die sich ver- 
mutlich als Folge einer groBen Vôülker- 
bewegung entwickelt hat. Figurenreiche, 
lebendig bewegte Darstellungen stellen 
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sich ein, in deren Mittelpunkt die Rinder- 
herden stehen, dazu sehr dynamisch er-! 
faite Jagden, mit Giraffe, StraufR und 
Antilope. Es fehlen auch nicht die An- 
deutungen des Wohnens in Rundhütten, 
und es dokumentiert sich das tägliche 
Leben mit Frauen an Kochtôpfen und mit! 
werkzeugtragenden Männern. Es finden 
sich ferner viele Tanzszenen. Im weitern 
erkennt man den EinfluB& Âgyptens in 
besonderen Kopfformen, in der Darstel- 
lung von Nilbarken und besonders in: 
einer Gôttin mit Vogelkopf. Als noch 
jünger - bereits der geschichtlichen Zeit 
angehôrig - datiert die Forschung so- 
dann die Bilder von Kriegern mit Pferd, 
Streitwagen und Kamel. 

Die ganze Sammlung kann als eine groR- 
artige, bis jetzt wohl einzig dastehende 
Dokumentation auf dem Gebiet der vor- 
und frühgeschichtlichen Bildnerei gel- 
ten, für die heutigen Tendenzen der 
Kunst besonders anregend und auf- 
schlufreich. W.A.! 


Biel 


Kirche und Kunst 
Farelhaus 
14, Oktober bis 8. November 


Die Ausstellung wurde organisiert durch 
die franzôsischen reformierten Kirch-… 
gemeinden der Stadt Biel in Zusammen- “ 
arbeit mit den deutschsprechenden 
Kirchgemeinden und den Freunden des 
Farelhauses. Sie ersetzte die traditio- « 
nelle «Semaine protestante» und hatte « 
zum Ziel, da8 die Besucher die Beziehun- « 
gen zwischen Kunst und Gottesdienst 
neu durchdenken. 
In der Einführung des Kataloges wurde 

festgehalten: «Wir behaupten für keinen 
Teil der Ausstellung, das repräsentativ- 
ste Werk gefunden zu haben. Es war 
jedoch vor allem unser Ziel, ein zusam- 
menhängendes Ganzes zu schaffen, das 
der Konzeption der Ausstellung ent- 
spricht.» Der Besucher wurde durch er- 
läuternde Texttafeln in der Ausstellung : 
und Texte im Katalog fortlaufend in der 
durch das Ausstellungsziel geforderten 
Besinnung unterstützt, so dal dem Aus- 
stellungsgut vor allem der Charakter von 
Anschauungsmaterial zukam. So waren 
die Beispiele aus Plastik, Mosaik, Tep- 
pichweberei, Malerei und Goldschmiede- 
kunst denn auch von sehr unterschied- 
licher Qualität und umfaBten die Spanne . 
vom kitschig Anmutenden bis zum Mu- 
stergültigen. Besondere Beachtung ver- … 
dienten die durch Rolf Lehmann, Joux- 
tens, gestaltete Türe der Kirche von : 
Bichelsee (in dieser Kirche befindet sich 
auch noch ein aufSerordentlicher Tauf- 


Die rohen Wände, Bôden und Decken sind 
mit VETROFLEX gegen Kälte, Wärme 

und Schall isoliert. Auch die gemütlichste 
oder luxuriôseste Einrichtung kann 

diese Grundlage des Komforts nicht ersetzen, 
wenn sie beim Bau vernachlässigt wurde. 
Die VETROFLEX-Isolierung aber wird 

den Bewohnern ein lärmfreies, ungestôrtes 
Wohnen in angenehmer Zimmertemperatur 
sichern, so lange das Haus steht. Denn 
VETROFLEX Glasfasern altern nicht, zerfallen 
nicht, faulen nicht und haben optimale 
Isolierwerte. VETROFLEX-Isolierung — 

ein Merkmal hoher Bauqualität — Komfort 
und Geborgenheit im Heim. 
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In unseren Ausstellungsräumen finden Sie Wand- 
arme, Leuchter, Steh- und Ständerlampen in gro- 
fer Auswahl. 


Wir freuen uns, Ihnen unsere neuesten Modelle 
zeigen zu dürfen. 


Baumann Acellikoe 


AG für elektrotechnische Industrie Zürich 
Sihistr. 37 Tel. 233733 


AngenehmeHeiz- 
wirkung. Beste 
Wärmeverteilung 
in der unteren 
Raumzone. Ein- 
fache Installation. 


Minimale Be- 
triebskosten.Kür- 
zeste Vorheizzeit. 
Wahrung des 
sakralen Charak- 
ters der Kirche. 


Elektrische Kirchenheizungen 
mit Infrarot-Bankstrahlern 


Accum!| 


AG 
Gossau ZH 


Prospekte und 
Auskünfte durch: 


Langnau-Zürich, 
.051/923477 


sénsllens de Los té mit de chi 


Carl Roesch, Auf dem Feld, 1960. Aquarell 


steindeckel von Othmar Zschaler, Bern), 
eine Folge von Graphiken von Jacques 
Perrenoud, Lausanne, und drei Decken 
für den Abendmahistisch von André 
Ramseyer, Neuenburg. 

Die Ausstellung bewies, daB nur eine 
überragende Künstlerpersônlichkeit ein 
Werk schaffen kann, das einerseits ein 
Kunstwerkist und andrerseits die Zweck- 
bestimmung im Sinne der Kirche erfüllt. 
Sie zeigte auch, wieviel Werke produ- 
ziert werden, denen die eine oder gar 
beide Bedingungen fehlen. Plastiken, in 
denen das christliche Kreuz als Gestal- 
tungselement verwendet wird, Kreuze, 
mit grünem Kieselsteinmosaik besetzt, 
Wandteppiche, auf denen das Symbol 
des Heiligen Geistes aus roh zusammen- 
geflickten Stoffresten gebildet wird, er- 
füllen diese Bedingungen nicht, verlet- 
zen eher das religiôse Gefühl des Kir- 
chenbesuchers und entsprechen jeden- 
falls nicht dem, was Professor Julius 
Schweizer in einem Katalogtext ver- 
langte, als er schrieb: « Kunst darf hier 
nur unterstreichen und betonen, nicht 
nebenher neue Anschaulichkeit zu schaf- 
fen suchen. Auch sie muB vom Mittel- 
punkt her leben.» André Kamber 


Chur 


Carl Roesch 
Kunsthaus 
27. Oktober bis 26. November 


Roesch ist in erster Linie als Wandmaler 
und Mosaizist bekannt. Lange bevor das 
Mosaik Mode wurde, hat er es gepflegt 
und eine Reiïhe von grôBeren Aufträgen 
ausgeführt. Seine Ülbilder und Adqua- 
relle sind nur selten zu sehen gewesen. 
Die Churer Ausstellung beschränkte sich 
auf diese und gab dafür ein môglichst 
geschlossenes Bild von seiner Entwick- 
lung, die heute nicht weniger als sechs 
Jahrzehnte umspannt. 

Der Thurgauer Maler ist sehr weltoffen 
und ist dank seinem ungewôhnlichen 
Einfühlungsvermôgen vor allem in frü- 
heren Jahren Beeinflussungen leicht zu- 
gänglich gewesen. Mühelos hat er An- 
regungen von Albert Welti und Hodler, 
spâter von Marées und vor allem von Cé- 
zanne verarbeitet, so da die Gefahr, 
sich selber zu verleugnen, nicht immer 
leicht zu bannen war. Die persônliche 
Substanz ist jedoch bei ihm so stark, daf 
er seinen eigenen Weg trotz allen Ein- 
flüssen gefunden hat. 

Seit 1920 hat sich Roesch immer mehr 
auf einige wenige Motive eingeschränkt. 
Dem Anekdotischen mehr und mehr ab- 
geneigt, sucht er immer die gleichen, 
äuBerlich anspruchslosen Themen auf: 
das Kabisfeld, den Schrebergarten, die 
Bäuerinnen auf dem Feld. Esist die nüch- 
terne Welt des Bauern, durch nichts 
heroisiert oder aufgeschônt. Je mehr das 
Motiv zum fast zufälligen AnlaB wurde, 
desto wichtiger wurde die Rhythmisie- 
rung von Farbe und Form. Roesch er- 
probtin dieser Hinsichtimmer neue Müg- 
lichkeiten, neigt einmal mehr zum Sta- 
tisch-Tektonischen, wobei er den Wand- 
maler nicht verleugnet, dann wieder mehr 
zu einer erregten Bewegtheit, die aber 
stets durch kompositorische Straffheit 
gebannt ist. Wie die neuesten Malereien 
zeigen, sucht er auch jetzt - mit seinen 
77 Jahren - unermüdlich nach neuen 
Methoden der Geometrisierung und Ver- 
einfachung. Immer prägnanter, immer 
knapper, geradezu lakonisch wird seine 
Aussage, so da man oft an Morandi 
denken môchte. Die Farbe ist jedoch 
gerade in den jüngsten Werken bei aller 
Gemessenheit von erstaunlicher Frische. 
Eine ungewôhnliche Entwicklung hat 
dieser vitale Maler durchgemacht: sie 
führt von der sterbenden bürgerlichen 
Romantik über das frühe und geniale 
Gelingen in Anlehnung an Marées und 
Cézanne zu Versuchen der Befreiung 
und Auflockerung und schliefilich zum 
angestrengten Ringen um das Dauernde, 
von allem Zufall Gelôste, womit er sich 
wohl am besten verwirklicht. G. Peterli 
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Lausanne 


Le 4° Prix suisse de la peinture 
abstraite 

Galerie Kasper 

du 10 octobre au 4 novembre 


Les récompenses du Prix suisse de la 
peinture abstraite ont été attribuées pour 
la quatrième fois le 7 octobre dernier par 
un jury international réuni à Lausanne à 
la galerie Kasper, qui comptait parmi ses 
membres MM. Jürgen Morschel, de Mu- 
nich, Carlo Cardazzo, de Milan, Jean 
Liechti, de Granges près Soleure. Plus 
de trente artistes appartenant à neuf 
pays différents ont participé au concours 
qui, dans l'ensemble, a réuni des œuvres 
de qualité. 

Le premier prix, médaille d'or, estrevenu 
à l'Allemand Fathwinter, de Dusseldorf, 
pour une composition à dominante grise 
qui tirait d’un alliage de couleur à l'huile 
et de fragments de bois, des effets d'une 
réelle subtilité. Pour l'attribution de la 
médaille d'argent du second prix, la dé- 
cision, faute de pouvoir départager les 
deux derniers concurrents en lice, fut 
décernée ex aequo à Dimitri Perdikidès 
originaire d'Athènes mais appartenant 
à la jeune Ecole espagnole, et l'Italien 
Bianco, de Milan, pour une œuvre qui, 
bien qu'un peu décorative, était d'un style 
très personnel. Le prix réservé au meil- 
leur peintre suisse revint à Walter Emch, 
de Granges près Soleure, en qui on a 
reconnu un artiste au tempérament vi- 
goureux et d'une jolie inspiration, tandis 
que la toile de Marialuisa de Romans, 
Milanaise qui fit ses études à l'Ecole de 
Dessin de Lausanne, était désignée 
comme la meilleure œuvre féminine. 
D'autres œuvres, bien que non primées, 
ont retenu l'intérêt. C'est le cas de 
«Forme organique» du Yougoslave Or- 
dan Petlevski, légèrement teintée de sur- 
réalisme, mais vigoureuse et parfaite- 
ment peinte. Chez les Suisse, les col- 
lages de Denise Madin sont d'un grand 
raffinement, qualité que l'on reconnaît 
également à la composition monochrome 
de Willy Schoder de Laufenburg. 
L'Espagnol Soria, le Français d'origine 
vietnamienne Ducman étaient également 
parmi les artistes dont la démarche mé- 
rite d'être suivie. G. Px. 


50 gouaches de Wols 
Galerie Bonnier 
du 20 octobre au 30 novembre 


C'est une bien captivante exposition que 
la galerie Bonnier nous a proposée là. 
En une cinquantaine de gouaches, pe- 
tites pages chargées de signes au fasci- 
nant pouvoir, c'était, de 1938 à 1951, an- 
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née de sa mort, un fulgurantraccourci de 
toute l'œuvre de Wols qui nous introdui- 
sait, mieux peut-être qu'auraient pu le 
faire des huiles, dans l'univers chatoyant 
et troublant de l'un des plus grands in- 
venteurs de l’art de ce siècle. Bien avant 
que la Biennale de Venise de 1958 vint 
confirmer une consécration que l'artiste 
ne connut pas de son vivant, nombreux 
étaient ceux qui avaient reconnu en lui 
un extraordinaire poète du dessin et l'ini- 
tiateur d’une forme d'art qui a eu depuis 
des développements et une postérité 
dont l'ampleur, malheureusement sou- 
vent inversement proportionnelle à la 
qualité, a de quoi nous inquiéter. 

La subtilité d'expression de telles pages 
n'a d'égale que la richesse de leur con- 
tenu, et à les observer attentivement, on 
a le sentiment d'assister à une séance de 


1 
Peter Mieg, Blumen, Aquarell 


2 
Peter Hächler, Vogel, 1961. Bronzeplastik für 
einen Schulhausbrunnen in Lenzburg 


magie. S'agit-il d'une réalisation concer- 
tée? ou n'est-ce pas plutôtle phénomène 
miraculeux d'une plume aiguë et fouil- 
leuse récompensée de son patient che- 
minement sur le papier par d'innom- 
brables découvertes? C'est une véritable 
psychanalyse, mais une psychanalyse de 
qui, de quoi? De notre monde fatigué et 
de l'observateur lui-même enchevêtrés 
l'un dans l’autre comme deux lutteurs 
que rien ne peut plus séparer. A se lais- 
ser emporter par ce déchaînement oni- 
rique, on songe au combat poignant 
mené dans une nuit sans fin par un être 
à la sensibilité exacerbée, et l'on se sou- 
vient aussi que Wols avait été violoniste. 
Il y a en effet quelque chose de musical 
dans ces compositions toujours si par- 
faitement harmonieuses où le fin lacis 
de l'encre de Chine se marie si bien avec 
les rehauts de gouache aux tons estom- 
pés. Parti d'un surréalisme avec lequelil 
ne rompt jamais définitivement, l'artiste 
se livre de plus en plus aux images qui 
le hantent et qui, toujours plus libérées 
du monde extérieur, nous révèlent des 
visions dont bientôt la pensée et l'ex- 
périence intime sont les seules sources. 
Les mâts, les voilures, les cordes, les 
bateaux reviennent fréquemment et jus- 
qu'à la fin comme les leitmotive de ce qui 
peut nous apparaître comme un journal 
intime en forme de long poème. C'est, 
plus encore qu'un symbole, l'aveu d'une 
souffrance de laquelle nulle évasion ne 
fut possible. 

Ilnous reste, d'une siterrible expérience, 
une œuvre dont l'importance n’a pas fini 
de grandir. G. Px. 


Lenzburg 


Peter Mieg - Peter Hächler 
Galerie Rathausgasse 
14. Oktober bis 5. November 


Die Ausstellung der beiden Lenzburger 
Künstler war ein kleines festliches Ereig- 
nis besonderer Art: ist es heute doch 
von grofer Seltenheit, dafi ein Maler vor 
die Ôffentlichkeit tritt und dabei zu ver- 
stehen gibt, da er sich ausschliefilich 
des Aquarells bedient, um seine Welt- 
schau zu formulieren und sie seinen 
Zeitgenossen mitzuteilen. Peter Mieg 
gehôrt zu jenen wenigen, die mit dem 
Aquarell bildmäRig gestalten und die 
Wasserfarbentechnik nicht zu Studien- 
zwecken benutzen. Das Aquarell ist 
eine spontane, oft ironische, bisweilen 
witzige, sprühende, immer aber par défi- 
nition eine geistreich treffsichere Kunst: 
so wie das Cembalospiel, welches Peter 
Mieg sowohl als Komponist wie auch als 
Spieler beherrscht. 
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Peter Mieg hift in seinen Bildern grof 
lichte Farbsegel, auf denen er, leicht hi 
gestrichen oder hingetupft, die Binne 
zeichnung gleichsam zur Erläuterung zu 
fügt. Des relativ breiten Pinselstriche 
wegen müssen die Formen verkürzt, ab! 
gekürzt, interpretiert und auf ihre wesent 
liche Aussage hin pointiert werden. Hie! 
erweist sich Peter Mieg besonders i 
seinen Blumenstücken als überragende 
Kônner. Blumen sind für den Male 
gleichsam ein fünftes Element: sie fan: 
gen das Licht am reinsten auf und ver 
môgen es für kurze Zeit zu speichern: 
Die Landschaften fügten sich als weitere 
Gruppe an, als organische Lebensbe 
zirke, vom Licht genährt; so auch die 
südlichen Städtebilder, aus der Sonnen 
flut geboren. 
Der Plastiker Peter Hächler zeigte klei 
nere Werke aus den letzten Jahren. Die 
frühesten in Lenzburg ausgestellten Ar: 
beiten gehen noch in die Studienzeit bei, 
Germaine Richier zurück. Das Dutzendi 
Plastiken zeigte eindringlich den seither! 
abgeschrittenen Weg. im Mittelpunkt! 
standen Abgüsse der bekannt geworde- 
nen Evangelistensymbole für die Kirches 
in Tegerfelden. Auch vereinzelt, aus dem! 
Quartettzusammenhang gelôst,erwiesen! 
sich diese Zeichen von überraschenderil 
Stärke. Nach den Adlerschwärmen der 
dreifiger Jahre nochmals einen Adler so! 
formulieren zu kônnen, daB er den Be- 
schauer buchstäblich packt und dabei 
nicht nur Raubtier, sondern auch Feder- 
vieh bleibt, muB bewundernd vermerktl 
werden. Zu den letzten Arbeiten zählenm 
die Ballspielergruppe für ein Schulhausu 
in Windisch und die Lenzburger Brun-. 
nenfigur: der flügelgewaltige Vogel. Bei-« 
de Arbeiten zeigen, wie tief und über- 
zeugend Peter Hächler in die Probleme 
der Raumbewältigung mit plastischen, 
Mitteln vorgestofen ist. FI.D." 


Luzern 


Max von Moos 
Kunstmuseum 
29, Oktober bis 26. November 


Diese in jeder Beziehung weitreichende 
Ausstellung des Luzerner Kunstgewer- 
belehrers war in mancher Hinsicht ein 
Ereignis. Von den 600 zur Verfügung ge- 
stellten Gemälden, die ein Lebenswerk 
umfassen, wurden 138 ausgewählt; da-« 
neben waren 60 Zeichnungen zu sehen,… 
die nicht nur als Ergänzung dieses impo- 
nierenden Œuvres, sondern als Berei- 
cherung zu werten waren. Es ist nicht 
leicht, Max von Moos gültig einer Rich- 
tung zuzuordnen, denn die Spannweite 
seiner Konzeption, wenn auch auf rund 
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Seit 50 Jahren arbeiten wir im Dienste der Hausfrau an der Entwicklung zeit- 
und arbeitssparender Kücheneinrichtungen. 

Wir feiern deshalb unser Jubiläum in der Gewissheit, einen wesentlichen 
Beitrag zur vermehrten Freizeit der modernen Hausfrau geleistet zu haben. 
All unseren Hausfrauen müchten wir bei dieser Gelegenheit für ihre wert- 
vollen Anregungen und ihre Mitarbeit danken. 
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Walter Franke Metallwarenfabrik Aarburg/AG 
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In Neubauten wird der 
Trockenraum überflüssig 


dank dem Wäschetrockner Zent-Radical 6; der kostbare 
Platz kann anderweitig, zum Beispiel für Garagen, ver- 
wendet werden. Der Zent-Radical 6 verarbeitet spielend 
das Fassungsvermôgen moderner Waschautomaten: 
Etwa 12 kg feuchte Wäsche (— 6 kg Trockenwäsche). 
Trocknungszeit pro Füllung: 20 bis 50 Minuten. Er ist 
mit einem automatischen Zeitschalter ausgerüstet. Dèér 
Zent-Radical 6 ist so dimensioniert, dass ein Leintuch, 
einmal zusammengelegt, bequem auf einer Stange 
Platz findet. Er ist die sinnvolle Ergänzung der Wasch- 
maschine und eignet sich für alle Einsatzmôglichkeiten: 
Ein- und Mehrfamilienhäuser, Hotels, Pensionen, Re- 
staurationsbetriebe, Kinderheime, Arzthäuser und Spi- 
täler. - Verkauf durch Elektro-Installationsgeschäfte. 
Preis: Fr.1070.— ohne Kabel und Stecker. Der Zent- 
Radical 6 gehôrt zu jeder Waschmaschine. Verlangen 
Sie Prospekte und Auskunft bei Ihrem Installateur oder 
direkt bei der Zent AG Bern 


Zent-Radical 6 
Wäschetrockner 


Zent AG Bern 


Ostermundigen Telephon 031/65 64 11 


Schôner bauen! 


In der Architektur gelten zweckmässige 
Elemente, die materialgerecht verwendet 
werden, als schône Elemente. Zu ihnen 
gehôrt Grisotex. Allerdings verdanken diese 
modernen Holzfaserplatten ihren guten 

Ruf als Baustoff hauptsächlich einem 
überragenden Isoliervermügen. Dächern, 
Decken, Wänden und Bôden eingegliedert, 
trennen sie alle stôrenden Einflüsse der 
Aussenwelt ab und schaffen damit eine 
vollkommene Behaglichkeit der Wohnsphäre. 
Darüber hinaus bildet Grisotex einen 
originellen, neuzeitlich schôünen Werkstoff. 


... mit Grisotex bauent! 


griso—e 


Die schweizerische Holzfaserplatte 
von schônster Struktur 


Bezugsquellennachweis 
durch 
Holzindustrie AG., St. Margrethen 
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vier Jahrzehnte verteilt, ist innerhalb der 
mehr oder weniger abstrakten Formulie- 
rung nahezu unübersehbar. Die Anfänge 
bewegen sich in der Verehrung für Klee 
(einige frühere Aquarelle und figürliche 
Darstellungen erinnern daran), dann ist 
eine Phase der surrealistischen Malerei— 
vielleicht die wichtigste im Schaffen des 
Künstlers — zu erkennen, mit Parallelen 
zu Max Ernst, Otto Tschumi und seinem 
Luzerner Kollegen Ernst Maass. Wahr- 
scheinlich hat sich auf diesem Gebiet 
von Moos am persônlichsten auszudrük- 
ken vermocht. Schliefilich mündet seine 
malerische Sendung in den Tachismus 
ein. Entwicklungsgeschichtlich ist eine 
durchaus seriôse Konsequenz aus die- 
ser Kunst herauszulesen. Die Übergänge 
von Phase zu Phase vermischen sich in 
dem Sinne, als die Evolutionen ineinan- 
der überflieRen. 
Das Imponierendste an dieser Malerei ist 
ihr künstlerischer Ernst, ist die Schwer- 
blütigkeit der Auseinandersetzung mit 
den Zerfallserscheinungen unserer Pe- 
riode. Dies kommit vor allem bei den letz- 
ten Bildern der tachistischen Dekade 
zum Ausdruck, wo die Pinselschrift sich 
in Spiralnebeln offenbart und einhüllt. 
Das sind auch seine schônsten male- 
rischsten Bilder, die indessen, dank 
einem strengen Formwillen, substantiell 
geschlichtet sind. Die Plôtzlichkeit, mit 
der Max von Moos, dem wir immer wie- 
der an Kollektivausstellungen und vor 
allem an den «Nationalen» begegnet 
sind, sich jetzt durch seine Luzerner Dar- 
bietung als ein grofes, fast verkanntes 
Talent äuBerte, wirkte wie ein Schock 
auf lauere Gemüter der Kunstbetrachter. 
Der Diskussionsbeitrag, den Max von 
Moos mit seiner Produktion heute lei- 
stet, wird zweifellos seine Wellen werfen. 
H. Ng. 


Rapperswil 


Otto Müller 
Galerie 58 
28. Oktober bis 23. November 


Diese sympathische Galerie am Ende des 
Zürichsees ist einem geradlinigen Pro- 
gramm verpflichtet. Den Bildhauer Otto 
Müller auszustellen, war für sie die Erfül- 
lung eines Bedürfnisses, war die Erfül- 
lung einer längst fälligen Pflicht. Von 
Plastikern geometrischer Observanz er- 
warten wir einen ganz besonderen Effort. 
Otto Müller enttäuscht uns in dieser Hin- 
sicht nicht. Seine zumeist reliefartigen 
Arbeiten zeugen von tiefem Ernst, der 
einer spannungsvollen Beherrschung 
der Fläche und einer Herausarbeitung 
der lapidaren Formen dienstbar gemacht 
wird. Die Flachplastiken sind archaisch 


in einem zeitgemäfien Sinne; es handelt 
sich um Konzentrationen auf die Zei- 
chensprache der lebensvollen Orna- 
mentik, welche immer wieder Hinweise 
auf die aus der Naturbetrachtung ge- 
wonnenen Einsichten vermittelt. Beson- 
ders die Reliefs aus den beiden letzten 
Jahren geben, samt den auf sie bezoge- 
nen und als direkter Schaffensanlaf die- 
nenden Zeichnungen, Kennitnis von 
einer bildhauerischen Begabung, die das 
Murale zu einer hôheren Ordnung führt. 
Otto Müller sucht in der plastischen 
Materie eine Synthese zu finden, die das 
Schmückende mit dem Urhaften verbin- 
det. Auch in seinen wenigen figürlichen 
Arbeiten waltet eine zeichenhaft sich- 
tende Hand des Künstlers, der seiner In- 
dividualität front und das Allgemein- 
gültige dieser Art Figuration interpre- 
tiert. H.Ng. 


St. Gallen 


Carl Liner. Werke seit 1950 
Kunstmuseum 
15, Oktober bis 19. November 


Nach sechs Ausstellungen im St. Galler 
Kunstmuseum-die letzte 1957-und zwei 
bemerkenswerten Veranstaltungen in 
der Galerie «im Erker» und im Amris- 
wiler Gewerbeschulhaus im Jahr 1959 
drängte sich eine groBe Schau über das 
in den letzten zehn Jahren entstandene 
Werk in St. Gallen, der Vaterstadt des 
Künstlers, auf, zumal man von seinen Er- 
folgen und seiner Anerkennung in Paris 
weif. Man wurde in der fünf Säle des 
Kunstmuseums beanspruchenden Aus- 
stellung, die über 100 Nummern zähite, 
mit der fast beängstigenden Produktivi- 
tät Liners konfrontiert, so daB des Guten 
und des weniger Guten fast zuviel wurde. 
Die Werke beeinträchtigten sich in die- 
ser Fülle gegenseitig eher, vor allem, 
weil sie konsequent dem «abstrakten 
Expressionismus» angehôrten, wie der 
Katalog die Linersche Bildsprache rich- 
tig kennzeichnete. Glücklich scheint uns 
die von der Museumsleitung getroffene 
Scheidung in «Compositions» und 
«Peintures», wobei mit jenen die in den 
Flächen strenger gegeneinander abge- 
grenzten, früheren, mit diesen die in der 
Struktur malerischerwirkenden, späteren 
gemeint sind. 

Nicht zu bédauern war das Fehlen gegen- 
ständlicher Bilder, auch wenn Liner sol- 
che bis 1958 noch neben seinen Abstrak- 
tionen gemalt hat. Es scheint, da sich 
Liners Schaffen in dem zuverlässigen 
und klaren Koordinationssystem von 
«Composition» und «Peinture» beruhigt 
hat, wenn sich auch ein Grundrhythmus, 
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eine Grundbewegung in den während 
der letzten zehn Jahre geschaffenen Bil- 
dern fast überall erkennen läRt: Explo- 
sionsartig, in Fâcher- oder Garbenform, 
schieit bei Liner die formal mehr oder 
weniger stark gebündelte Farbe in die 
Bildfläche, und er versteht es, dieses 
Element immer wieder neu abzuwandeln, 
hier überzeugender, dort schwächer - 
wie kônnten bei einer solchen Produk- 
tion lauter Meisterwerke entstehen? 
Aber ob stärker oder schwächer: Der 
farbigen Aussage entzieht man sich nur 
schwer, durch sie fühlt man sich zu- 
meist unmittelbar und vehement ange- 
sprochen. Hier schiebt sich kein Sujet 
dazwischen, und wenn ein Untertitel 
bei einer Komposition von 1952 auch von 
einer «roten Lampe» spricht, so mag das 
Gebilde wohl an eine solche erinnern, 
meint sie aber nicht. Hier ist nicht mehr 
zu suchen, ob es sich nun um eher stren- 
ge, kühle, fast traurige Akkorde auf 
schwarzem Grund handelt, in denen ir- 
gendwo ein greller Fleck brennt, ob es 
sich mehr um gelockerte, jubelnde, in der 
Struktur malerische Heiterkeit und Be- 
wegtheit handelt, als «Compositions» 
und «Peintures». Aber etwas erkennen 
wir darin — und da begeben wir uns auf 
eine legitime Brücke zur Natur —: daB der 
Maler, wenn er sie auch nicht abbildet, 
doch in lebendiger Verbindung mit ihr 
steht: Seine Farben stammen aus ihr 
und verleugnen ihre Herkunft, sei's aus 
Paris, sei's aus Korsika, sei's aus Inner- 
rhoden, wohin der in St. Gallen geborene 
und dort aufgewachsene Maler immer 
wieder zurückkehrt, nicht. 
Die groBe Ausstellung Liners in seiner 
Vaterstadt war am Platz. Und wer sie von 
den richtigen Voraussetzungen aus be- 
trachtete, mochte trotz der das einzelne 
Bild eher beeinträchtigenden Fülle die 
richtigen Schlüsse ziehen: daB man in 
Liner einen Maler vor sich hat, der die 
regionale Beschränkung glücklich ge- 
sprengt, franzôsische Grofzügigkeit und 
Malkultur und geistige Freiheit erworben 
hat und sich dennoch seiner Herkunft 
verbunden weif und stets voll Verve ist. 
-nb- 


Drei junge Berner Künstler 
Galerie Späti 
7. Oktober bis 11. November 


Es handelte sich bei dieser Ausstellung 
junger Berner um stark graphisch orien- 
tierte, ungegenständlich konzipierte und 
somit sich auf Farbe und abstrakte 
Formen beschränkende Bilder, die sich, 
abgesehen von den Ülbildern des 24jäh- 
rigen Hanspeter Wyss aus Thun, zu- 
meist auch typisch graphischer Techni- 
ken bedienen.Dieserzeigtein seinen über 
ein Dutzend zählenden Kompositionen 
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Jackson Pollock, Das Holzpferd, 1948 


in ÔÜl im ersten Raum etwas ungefüge, 
sich im Bildausschnitt drängende, durch 
karge Strichelemente wie vernietet und 
vernäht wirkende Formengebilde eher 
gedämpfter, kühler Farbstimmung, denen 
sich solche anschlieBen, die sich auf- 
blättern, farbig bis zu einer gewissen 
Strahlkraft und formal zu einer eigent- 
lichen Scharfkantigkeit entfalten. Wirken 
erstere etwas forciert, so kann man sich 
vorstellen, daB der junge Künstler bei 
weiterer Lôsung von mehr gewollten als 
innerlich notwendigen abstrakten Vor- 
stellungen in eine ergiebigere Bildwelt 
vorstofien wird. 

Fritz Marti, der 27jährige Graphiker und 
Dekorateur aus Wattenwil, hat sich vom 
dekorativen, unverbindlichen Spiel mit 


Jackson Pollock, Lavendelnebel, 1950 
Photo: Walter Dräyer, Zürich 


kubistischen Elementen, wie man es an 
Kunstgewerbeschulenals Kompositions- 
übungen und Farbenzusammenstellung 
betreiben mag, kaum gelôst. Er beweist 
dabei allerdings ein beachtliches Gefühl 
für differenzierte Farbstruktur. 

Weniger Techniker und mehr unbeküm- 
merter Poet, bereits in den Holzschnit- 
ten gelôsterer Form zugetan, ist Chri- 
stian Fuhrer, der 24jährige, auch von der 
Graphik herkommende Langnauer, dem 
gelôste, blühende, vom Linearen nur lok- 
ker überspielte oder dankihm rhythmisch 
federnde Kompositionen gelingen. Zwar 
sind auch ihre Aussagen nicht sehr rele- 
vant, haben aber den Reiz des geschick- 
ten Spiels weniger mit strengen Formen 
als anregend disponierten Farben. -nb- 
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Zürich 


Jackson Pollock 
Kunsthaus 

24. Oktober bis 3. Dezember 
Die Zürcher Pollock-Ausstellung be 
stätigt die bei der Basler Ausstellun 
von 1958 empfangenen Eindrücke: Pol 
lock ist nicht nur eine der Schlüsselfigu 
ren der künstlerischen Entwicklung i 
zweiten Drittel des 20. Jahrhunderts, 
sondern er gehôrt auch zu den wenigent 
wirklich Grofen der Malerei dieser Zeit 
bei denen das Wort «genial» am Platze: 
ist. Etwas mehr als zwei Schaffensjahr- 
zehnte waren dem Maler zugemessen, 
dessen Leben 1956 infolge eines Unfalls 
jäh abbrach. In dieser Spanne hat Pol- 
lock eine turbulente Entwicklung durch- 


schritten, impulsiv und, wie es das 


Schicksal so manchen Genies ist, ge- 


plagt, von Bildvorstellungen und Bild- | 
zielen gejagt; ein drängender, kompli-4 


zierter, an gefährlichen Grenzen leben- 
der Geist, bei dem sich Vitalität, Intuition 
und bewufter Wille überkreuzt und er- 
gänzt haben. 

Die Zürcher Ausstellung mit mehr als 
hundertzwanzig, zum groBen Teil in 
Europa bisher fast unbekannten Werken 


gibt- und dies ist ein besonderes Posi- 
tivum-einen breiten Einblick in die Früh-" 


phase dieser Malerei, die in der Basler 


Ausstellung nur mit einem Beispiel ver- | 


treten war. Die etwa 1937 beginnende 
mittlere Periode, in der Pollock zur Grôke 
heranwächst, ist mit zahlreichen Haupt- 
werken, die letzte, kurz vor 1950 einset- 
zende Entwicklung zu souveräner Mei- 
sterschaft, die unter den Zeichen der 
Fülle, der freien Entspannung, gelegent- 


lich sogar der Heiterkeit steht, vor allem… 
mit grofiformatigen Stücken aus dem 


Beginn dieser Phase repräsentiert. 
Am Beginn der Ausstellung steht eim 


kleines, um 1933 entstandenes Selbst- 


bildnis, frontal, mit fragenden, brennen- 
den Augen. Das Antlitz eines Künstlers, 
der in das geheime Leben der Dinge und! 
Zusammenhänge eindringt, romantisch 
in der Grundhaltung, in der ein Abglanz: 


des von Pollock hochgeschätzten ame- 


rikanischen Malers Albert Pinkham Ry- 
der zu erkennen ist (dessen seltsame: 
Werke einmal in Europa gezeigt werden: 
sollten). Die dem Selbstbildnis folgende: 
Gruppe der Jugendwerke umfaft Ar-- 
beiten kleinen Formates mit vielen Ab-- 


wandlungen, die von Picasso, von Mas- 


son und anderen Europäern, von Ameri- 
kanern, Mexikanern und auch von India-- 
nischem bestimmt sind. Obgleich viele: 
dieser Bilder ohne Titel sind, erfolgt bei! 
ihnen keine generelle Trennung von der: 
Gegenstandsdarstellung. Wenn sie im: 
Zuge erregter Bewegung der Bildele-- 
mente eintritt, so entstehem — schon: 


Türen als bewegliche Elemente sind unterschiedlichen Bean- 
spruchungen ausgesetzt. Wo Türen strapaziert werden, in Fabriken 
und Bürogebäuden, in Spitälern und Schulhäusern, sind Stahil- 
blechtüren das richtige. Die Qualität und das Aussehen dieser Türen 
werden Sie überraschen. Verlangen Sie bitte unseren Prospekt ST. 


Stahlblechtüren ein- und doppelwandig 
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1937! — Strukturen, die spätere Entwick- 
lungen (bei Pollock selbst, aber auch bei 
Riopelle) vorwegnehmen. 

Auch in der zweiten Phase verfolgt Pol- 
lock verschiedene Môglichkeiten der 
Malerei. Einmal Bildformen, bei denen 
sich die einzelnen Teile klar voneinander 
abheben. Bei ihnen herrscht das «Zei- 
chenhaîfte» vor, totemartige Symbol- 
bildungen von auRerordentlicher Wucht, 
mit Anklängen an dämonische Gestal- 
ten. Die Farbkomposition setzt die addi- 
tive Methode der frühen Bilder fort. Ein- 
drücke, die von Klee und Miré kommen, 
werden von der vehementen Persônlich- 
keit Pollocks ins eigene Werk einge- 
schmolzen. Die zweite Môglichkeit, die 
Pollock verfolgt, liegt auf der Linie des 
abstrakten Expressionismus; auch hier 
gelangt er diesmal im AnschluB an die 
Verfremdungsmethode Picassos - Guer- 
nica und die Bilder der ersten vierziger 
Jahre - zu überzeugenden Resultaten. 
Die Entscheidung fällt jedoch bei jenen 
Bildern, die - meist noch unter Bezug auf 
Menschen- oder Tiergestalten - auf 
einem hôchst dynamischen, geschwun- 
genen linearen Gerüst beruhen, in dem 
die im Gegensatz zum Lineament eine 
neutrale Farbmaterie graphisch differen- 
ziert wird. Das seinerzeit auch in Basel 
gezeigte, oft reproduzierte Bild «Go- 
tisch» von 1944 ist ein Standardbeispiel. 
Erschienen die Frühwerke als Proben 
eines grofen Talentes, so entfaltet sich 
in diesen brausenden, bewegten und 
zugleich stabil gebauten Werken der 
vierziger Jahre wahrhafte Genialität: in 
ihrer Synthese von frei gewordener bild- 
nerischer Urkraft, kompositioneller Dis- 
ziplin und unmittelbar flieBender Phan- 
tasie. Im Vordergrund stehen Form und 
Gewebe; im Hintergrund geistert die 
sichtbare Natur, die dem offenen Auge 
und dem bereiten Geist unendlich viel 
mehr bietet, als zu «sehen» ist. 

Von den Strukturen der vierziger Jahre 
aus macht dann Pollock den Schritt zu 
den gro8en Werken seiner letzten - man 
darf sagen klassischen - Phase: zu den 
linear getragenen Geweben, in denen 
sich Monumentalität mit äufBerster Sub- 
tilität vereint, zu den produktiven und so 
folgereichen Experimenten mit neuen 
Farbmitteln, die mit den verschieden- 
sten Instrumenten (am wenigsten mit 
dem Pinsel) realisiert werden, zum 
Spritzen, Tropfen, zur Einbeziehung der 
verschiedensten Tempi beim Entste- 
hungsverlauf. Ungeheuer, wie Pollock 
diese ungewôhnlichen, zunächst unge- 
genständlicher Thematik dienenden Dar- 
stellungsmethoden der figürlichen Reali- 
sierung dienstbar macht: bei den Kôpfen 
und Wesen, bei denen sich nicht mehr 
die Frage nach der Gegenständlichkeit 
stellt, ebensowenig wie bei Picasso, 
Klee, Kandinsky oder auch Mondrian. 


Die Begegnung mit dem Werk Pollocks 
führt automatisch zur Frage seiner Funk- 
tion. Pollock steht, wenn auch nicht als 
einziger, am Beginn der informellen Ma- 
lerei. Von ihm aus haben sich die Orgien 
des Informellen ergeben, jenes Dickicht 
der Bilder, aus dem in merkwürdigen 
Schwankungen Malergestalten auftau- 
chen, herabsinken und wieder von Wel- 
len emporgetragen werden, in denen 
Metaphysisches, vital Automatisches, 
Feuriges und Aschenhaîftes sein Wesen 
treibt, das dem Schauenden immer wie- 
der entgleitet. Sieht man genauer hin, so 
bemerkt man, dafi auch die wildesten 
Dinge von heute harmlos sind gegenüber 
dem, was Pollock geschaffen hat. Die 
Schärfe, die Wahrheit und damit die 
GrôBe Pollocks entsteht aus der Tiefe, 
die im Werdegang und im Schañffens- 
prozel in Erscheinung tritt. Sie ist kon- 
trollierbar und nachvollziehbar, sie ent- 
stammt Visionen, bei denen das Intui- 
tive, unmittelbar FlieBende und das Bild- 
denken ungetrennt sind. Pollocks Wer- 
den hat sich noch in jener uns geradezu 
prähistorisch scheinenden Zeit abge- 
spielt, in der der Künstler unabgelenkt 
war (wenn es auch einen Film gibt, der 
Pollock bei der Arbeit zeigt) und unab- 
gelenkt bleiben wollte. Der Künstler hat 
es heute schwerer. Er ist in den Gesell- 
schaftsbetrieb verstrickt und wird nicht 
mehr in Ruhe gelassen - will auch mei- 
stens nicht mehr in Ruhe gelassen sein! 
Die Folgen wären zu erforschen. H.C. 


Alicia Penalba 
Galerie Lienhard 
11. Oktober bis 4. November 


Die aus Argentinien stammende Pariser 
Bildhauerin Alicia Penalba erschien mit 
ihrer ersten grôBeren Einzelausstellung 
in Zürich (und in der Schweiz) im Glo- 
rienschein des in diesem Herbst erhalte- 
nen Internationalen Skulpturpreises der 
Biennale von Säo Paulo, den die der Ge- 
neration der Vierzigjährigen angehôüren- 
de Künstlerin nach einer verhältnismäRig 
kurzen, aber stetigen und disziplinierten 
künstlerischen Entwicklung erhalten hat. 
Ursprünglich Malerin, vollzog Penalba 
um 1950 bei Zadkine in Paris den Über- 
gang zur Bildhauerei. In den letzten Jah- 
ren — auf Ausstellungen in Paris, bei der 
«documenta 59», auch in New York-—ist 
sie stark in den Vordergrund gerückt. 

Wie die Zürcher Ausstellung zeigte, mit 
Recht. Penalbas Arbeiten sind über- 
zeugend in der formalen Realisierung, in 
der Bewältigung gestellter Themen und 
in der Beherrschung des bildhauerischen 
Materials. Ungemein angenehm, dal 
Penalba weder mit feierlichen noch zyni- 
schen PosaunenstôBen daherkommit, 
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daB sie sich mit bestimmten (vielleicht 
begrenzten) Formgebilden bescheidet, 
die sie von Grund aus durcharbeitet und 
zu voller Entfaltung gelangen läfit, dal 
sie ihre persônliche Begabung und ihre 
Verwirklichungsfähigkeit vor überhitzter 
Übersteigerung bewahrt. In auBerge- 
wôhnlich glücklicher Mischung sind hier 
Ruhe und Leidenschaft am Werk; in ähn- 
lichem Zusammenwirken erscheint das 
Ernste mit dem Entspannten, über dem 
etwas von innerer Heiterkeit liegt. Poeti- 
sche Wirkung geht von poetischen Vor- 
stellungen aus, auf die auch die Werk- 
titel hinweisen: «Oiseau lunaire», «Mi- 
roir d'eau», «Maléfice du mur». Mit 
Recht wandte Michel Seuphor im beglei- 
tenden Text des Katalogs seinerseits 
poetische Gedanken und Worte an. 
Zwei Hauptthemen traten hervor: Trans- 
formation der Naturgestalt und Pflanzen- 
haftes. Die Naturgestalten —- ob Mensch 
im Hintergrund oder Vogel - baut Penal- 
ba mit sehr persônlicher Erfindung aus 
gewôlbten, bald kantigen, bald spitz auf- 
ragenden Gebilden auf, die oft etwas 
GriffmäRiges haben. Ein reiches plasti- 
sches Leben mit tiefen Einbuchtungen, 
in denen die Lebendigkeit und Kraft des 
bildnerischen Greifens zu verspüren ist. 
Die Verwandlung des Naturgebildes in 
Abstraktion ist von einem starken Sinn 
für MaB und Schônheit bestimmt. Die 
Nähe zu Zeremonialfiguren primitiver 
Kulturen erscheint als Resultat künstle- 
rischer Konzeption und als Ergebnis des 
technischen Schaffensvorganges, nicht 
als Anlehnung oder als «Wunschtraum- 
Zurück». Das Pflanzenhafte der Gebilde 
- das Wort «végétal» kommt nicht nur in 
den Charakterisierungen der Kunst- 
schriftsteller, sondern in den Werktiteln 
Penalbas vor-trittin der statischen, auf- 
rechten Ruhe der Skulpturen in Erschei- 
nung, die etwas vom aufragenden Volu- 
men und vom Oberflächenspiel von 
Baumstämmen haben, oder auch in den 
zu optischer Stille aufgerufenen Blätter- 
volumina, in denen ein hohes MaB von 
Bewegung fixiert ist. 

Die Verleihung des Preises der Biennale 
von Säo Paulo ruft die Frage nach der 
Stellung Alicia Penalbas in der heutigen 
Skulptur hervor. Die Entwicklung einer 
eigenen formalen Sprache, in der sich 
vielleicht Beziehungen zu Mirko, Ana- 
logien môglicherweise zu gewissen Ar- 
beiten Wotrubas erkennen lassen, ist 
ohne Zweifel ein groBer Pluspunkt. Dann 
vor allem die Konzentration auf eigent- 
lich plastische Probleme. Der künstle- 
rische Ernst und die Kraft entsprechen 
dem, was in den obersten Rängen der 
Kunst sich ereignet. Als Qualitätspar- 
allele kônnte man Germaine Richier nen- 
nen oder auch Vieira da Silva, die gerade 
in Säo Paulo den groBen Preis errungen 
hat. Im Vergleich zu den intensiven Be- 
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strebungen, die künstlerischen Bereiche 
nach ungewohnten Gebieten zu erwei- 
tern, wirkt Penalba konservativ. Ihre 
Kunst ist mehr das Ergebnis des Men- 
schengeschôpfes Alicia Penalba als der 
erregenden Zeitkomponenten der Ge- 
genwart und einer vorgeblichen Zu- 
kunft. 
Die Werke Penalbas waren in Lienhards 
Räumen geistreich in Gruppen zusam- 
mengefaft. Da8 die meisten auf sehr nie- 
deren Unterbauten standen, entspricht 
zwar einer etwas sonderbaren heutigen 
Neigung zu niederen Môbeln; für die 
Sicht, das heifit für die Erfassung der 
Formen und ihrer Zusammenhänge, ist 
es gewiB weder günstig noch natürlich. 
H:C. 


W. Gimmi 
Wolfsberg 
5. bis 28. Oktober 


Anhand dieser Ausstellung läfit sich er- 
neut nachweisen, auf was sich Gimmis 
Beliebtheit in Paris gründet. Seine Male- 
rei lebt von den feinsinnig gesetzten Va- 
leurs, von farblicher Atmosphäre und 
einer Ambiance, die den Franzosen 
teuerist. Der Themenkreis war in Gimmis 
franzôsischer Zeit der fraulichen Figur 
zugeordnet; seit der Maler wieder hoch 
oben am Genfersee seine Staffelei auf- 
geschlagen hat, beschäftigt sich sein 
Pinsel mehr mit dem Stilleben, den Bau- 
ern und der Landschaft. Immer noch ist 
die Zeichnung gewissermafien thema- 
befangen und auf merkwürdige Weise 
naiv ins Bild gesetzt; aber der maleri- 
sche Duktus hat von seiner sonoren 
Kraft kaum etwas eingebüfit. Ja, die 
Grauschatten sind feiner, zarter gewor- 
den; sie umspielen die Konturen wie 
eine schlichtende Hand. Gimmi ist es 
aufgetragen, das unmittelbar Sichtbare 
auf seine bäuerlich-sensible Weise wie- 
derzugeben, dem Natureindruck zu neu- 
em Leben zu verhelfen. Es findet keine 
gro$e Umsetzung statt; aber durch die 
Linse seiner malerischen Optik wird al- 
les dezenter dargeboten. Die Landschaf- 
ten wirken wie Stilleben, die Figuren 
werden zu malerischen Attributen. Noch 
im letzten und in diesem Jahr hat Gimmi, 
der sich trotz seiner zürcherischen Ab- 
kunft westschweizerisch akklimatisierte, 
zu Bildgestaltungen zurückgefunden, die 
an seine gro$e Pariser Zeit erinnern, 
wenn auch die Formate kleiner, beschei- 
dener wurden. Heute produziert er, 
wenn ihm die glückliche Malstunde lä- 
chelt, ohne verkünden zu wollen, Kabi- 
nettstückchen eigenster Art. H. Ng. 


Hildi Hess 
Galerie Daniel Keel 
24. Oktober bis 25. November 


In dieser kleinen Ausstellung mit ihren 
21 plastischen Arbeiten und einer Reihe 
von Zeichnungen begegnet man einer 
guten und sympathischen Bekannten, 
die uns mit ihrer Arbeit immer wieder 
Freude bereitet, weil sie allen hektischen 
Strômungen zu widerstehen vermochte 
und stets in ehrlichem, klarem Bemühen 
nach der ihr gemäBen bildhauerischen 
Form suchte. Es sind ihr auch oft über- 
zeugende Arbeiten gelungen. Vor allem 
in den Kôpfen hat sie Hervorragendes 
geleistet. Das bestätigt sich in dieser 
Ausstellung. «Maske A.d.V.», «Porträt- 
büste Nello Santi» und «Porträtbüste 
Eva» sind ausgezeichnete Leistungs- 
beweise. Leider ist die «Gro8e liegende 
Eva» nicht voll jener Spannung und volu- 
menhaften Erfülltheit, die man auf Grund 
vonHildi Hessens Kônnen hätteerwarten 
dürfen. Der Torso «Carmelita» hingegen 
steht trotz seines kleinen Formats kraft- 
voll und in sich gefestigt als ein wahres 
plastisches Bijou da. Die Zeichnungen 
hinwiederum sind recht unterschiedlich 
in ihrer Eigenständigkeit oder auf das 
künftige Werk bezogenen Direktheit. 

Hildi Hess geht gleichsam unbeirrt ihren 
Weg, sie gehorcht ihrem Talent und den 
künstlerischen Empfindungen, in die sie 
- was auch heute noch in gewissen fei- 
nen Details erkennbar ist - wahrschein- 
lich von ihrer groBen Lehrmeisterin Ger- 
maine Richier eingeweiht wurde. Was wir 
ihr indessen wünschen, wäre ein noch 
machtvollerer Effort, die Konzentration 
auf eine ihrer starken Begabung ent- 
sprechende eigenwillige Leistung. H.Ng. 


Hansjôrg Gisiger - Peter Knapp 
Galerie Palette 
7. Oktober bis 2. November 


Gisiger gehôrt zu den jüngeren Schwei- 
zer Plastikern — er ist 1919 in Basel ge- 
boren, hat mehrere entscheidende Jahre 
in Paris verbracht und ist heute Lehrer 
an der Ecole des Beaux-Arts in Lau- 
sanne -, die durch tapferes, konsequen- 
tes Schaffen sich eine klare künstleri- 
sche Physiognomie geschaffen haben. 
Die von Symbolgehalt getragene, be- 
stimmte abstrakte Gestaltungsweise hat 
Gisiger in die Richtung der Architektur- 
skulptur verwiesen, für die ér eine Reihe 
ausgezeichneter Arbeiten geschaffen 
hat. Die Zürcher Ausstellung zeigte 
Eisenskulpturen von einheitlicher, in 
sich sehr variationsfähiger Formenspra- 
che, die klare optische Grundbegriffe 
prägt. Die symbolischen Bezüge erschei- 
nen, vom jeweiligen Thema her gesehen, 
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lapidar; aber sie sind von einembestimm 
ten formalen Primitivismus bedroht, de 
sen Starrheit manchmal die notwendigk 
innere Belebtheit vermissen läBt. Mai 
sein, daf die mittelformatigen Werke, di 
zu sehen waren, erst in der groRBformati 
gen Ausführung zur vollen Auswirkun 
ihrer Formbeziehungen, ihres Dynami 

mus und ihrer Symbolkraft gelange | 
Was man sah, wirkte weniger als Kont 
zeptionsgebilde denn als Verkleinerun 
gen einer präfixierten GroBvorstellung 
Dieser Eindruck wird durch das ange: 
wandte technische Verfahren bestärk 
das in seiner Exaktheit vielleicht aller 
definitiven Charakter besitzt; aufer be 
den Nahtstellen der inneren Kanten, 
die - vom technischen Vorgang be: 
stimmt-inihrer Zufälligkeit beim kleinen 
und mittelgroBen Format als fremde Be 
standteile wirken. In der Monumental- 
ausführung spielen diese Dinge natür- 
lich keine Rolle. Die groBe Qualität de 
künstlerischen Vorstellung Gisigers unt 
auch seiner Fähigkeit, sie auch mit Bezut 
auf die Verlebendigung des Materials zu 
verwirklichen, wird durch das ausge- 
zeichnete «Relief grille» bewiesen, das, 
frei von jeder zu nahe liegenden Symbo® 
lik, zu den vorzüglichen Werken jüngeret 
schweizerischer Skulptur zählt. 
Peter Knapp, Jahrgang 1931, gehôrt wi 
Gisiger zu den Habitués der Galerie Pa | 
lette. Seit 1957 kann man in zweijährigemi 
Abstand seinen künstlerischen Werd = 
gang verfolgen. Schon beim erstenma 
setzte sich seine Originalität und seir 
künstlerisches Verwirklichungstalen 
durch. Im Lauf der Jahre verstärkte 
sich diese Eindrücke. Es waren nic 
eigentliche «Fortschritte» erkennbar. | 
Gegenteil, es handelte sich eher um klei: 
nere Veränderungen. Um so stärker ent: 
wickelte sich die Einprägsamkeit. Da 
Knapp in den Pariser Strômungen sic 
bewegt, in denen die bildnerischen Môg= 
lichkeiten der Malpasten entwickelt wur 
den, sieht man auf den ersten Blick. Abe 
auch der eigene Ton tritt hervor. Sym= 
pathisch ist das MaB der Selbstein- 
schätzung, das aus der Festsetzung ver 
nünftiger Preise hervorgeht. 
Thematisch tritt das Surreale, das in den: 
merkwürdigen insektenhaften Gebilde 
der früheren Jahre eine grofie Rolle 
spielte, zurück. An einem gespenstigen 
frontalen «Kopf» sieht man, wie das Sur“ 
reale in das Leben der Farbmaterie über- 
geht. In den thematisch freien Bildern 
bei denen Knapp auch auf die vielerorts 
üblichen bombastischen Titel verzichtet; 
beginnt — scheinbar - ein Toben del 
Farben, die bis zur Reliefwirkung getrie: 
ben werden, und der Formen, die sich 
ineinander verschachteln und zerreiBen: 
Bei den offenbar jüngsten Arbeiten tritt 
Ruhe im Bildbau ein, so temperament- 
voll auch die Farbe und die Leinwand be: 


= Die Anfertigung von Portalen für Sakral- 
Wir schafñffen bauten ist wohl die schônste Aufgabe, 
à die uns gestellt werden kann. In enger 
rchen ortale Zusammenarbeit mit dem Architekten 
k D schaffen wir mit aller Sorgfalt zeitlos 
schône Portale, die der Würde und dem 


= 
In enger Baustil einer Kirche entsprechen. 


KELLPAX-Portale sind in der Linien- 
/ D IT führung jeder Architektur anpassbar. Die 
usam menar £aË unendliche Vielfalt an Gestaltungsmôglich- 
keiten erlaubt vollkommene Lôüsungen 


= 
mit dem sowohl für moderne, neu zu erstellende 
à als auch für schon bestehende Kirchen. 
Architekten Keller + Co AG Klingnau, Tel. 056 /51177 
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Für Neubauten genormte 
Küchen - Kombinationen ! 


Die Norm 55/60/90 ist die Grundlage der Elemente in der 
METALL ZUG-Küchenkombination. Wo immer gebaut 
wird, lassen sich die Normteile, je nach Wohnungsgrôsse, 
beliebig zusammenstellen. Alle Zubehôrteile, wie Schar- 
niere, Anschläge, Türen, Tablare sind für jede gewünschte 
Kombination konstruiert; die Türen kônnen links oder 
rechts angeschlagen werden. Kühlschränke und Boiler 
mit Normabmessungen irgendwelcher Fabrikate sind ein- 
baubar. 

Der Elektroherd METALL ZUG ist diesen Kombinationen 
angepasst. Sein grosser Backofen und das geräumige 
Gerätefach zeichnen ihn besonders aus. Auf Wunsch 
Sichtscheibe in der Backofentüre, Infrarotgrill und auto- 
matischer Drehspiess. 


Verlangen Sie Auskunft und Prospekte 
bei der 


Metallwarenfabrik Zug 
Tel. 042 / 4 O1 51 
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Rolladen «alu-rol» 
Sonnenstoren 


Lamellenstoren LIADIMANN & Co.AG, Biel 


Garagetore Konstruktionswerkstätte 


SPECHT 
Abwurfanlagen 


@ vollkommen geruchfrei (indirekte 
Entlüftung) 

@ staub- und geruchfreie Einwürfe 
(Schleusensystem) 

@ vôllig verstopiungsfrei 
(innenglasierte Rohre) 

@ auf Wunsch kombiniert mit Verbren- 
nungsofen 

@ schon bei 4 bis 5 Stockwerken wirt- 
schaftlich und interessant 


Selbstverständlicher Komfort moderner Bauten 
der Gegenwart und Zukunft 


Verlangen Sie Prospekte, Referenzen und den 
Besuch eines unserer Spezialisten 


FORNAX AG BIEL 


Schlossergäfli 11 Telephon 032/3 06 44 


arbeitet wird. Bearbeitet gelegentlich im 
Sinn einer Collage aus homogenen Ma- 
terialien. So rauh der erste Eindruck er- 
scheinen mag, so stark stehen diese Bil- 
der unter der Kontrolle des Geschmacks. 
Man empfindet in ihnen in ähnlicher 
Weise eine gewisse Mondanität, wie 
dies auch bei den Arbeiten Zoltan Ke- 
menys gelegentlich auffällt. Hier lauern 
môglicherweise Gefahren. 

Es scheint mir aber kein Zweifel zu be- 
stehen, daB Peter Knapp, der auch für 
Theaterdekors gearbeit hat, zu denjeni- 
gen jungen Schweizer Malern zählt, von 
deren Entwicklung viel zu erwarten ist 
und die bei jeder Repräsentation junger 
schweizerischer Kunst dabei sein soll- 
ten. H:C: 


Stuttgart 


Hôlzel und sein Kreis 
Kunstgebäude 
8. September bis 5. November 


Das Kunstgebäude Theodor Fischers, 
eine der wenigen Bauten dieses bedeu- 
tenden Architekten in Stuttgart —- es 
wurde 1913 erbaut -, ist im Kriege stark 
zerstôrt worden. Sein Aufbau wurde zu- 
erst dem Schüler Fischers Paul Bonatz 
anvertraut; nach seinem Tode (1958) 
übernahm Günther Wilhelm, Professor 
an der Technischen Hochschule in Stutt- 
gart, diese Aufgabe. An das alte Ge- 
bäude, das glücklicherweise fast nicht 
verändert wurde, hat man neue Räume 
angebaut. Der neue Hauptsaal, in seiner 
Disposition und Ausführung sehr an- 
fechtbar, ist ein quadratischer Raum von 
35 x 35m, ohne jedes Seitenlicht. In 
Hôhe von 4,50 m ist eine transparente 
Decke eingezogen, die das durch Shed- 
dächer eingelassene Licht verteilt. 

Die quadratische Form eines Ausstel- 
lungsraumes von groBen Dimensionen 
scheint unlogisch; in einer Ausstellung 
müBten die Besucher an den ausgestell- 
ten Werken vorbeigeführt werden, also 
sollte der Raum länglich sein. Auch soll- 
ten Ausstellungsräume niemals durch 
Oberlicht allein beleuchtet werden. Die- 
ses Licht, das in industriellen Betrieben 
am Platz sein mag, gibt eine gleich- 
mäBige, diffuse Beleuchtung ohne Cha- 
rakter. Durch dieses neutrale Licht wer- 
den die Besucher ermüdet, und die 
Eigenheiten der Kunstwerke werden ab- 
geschwächt. Die Aufteilung des riesigen 
Quadratsaales durch halb- und dreivier- 
telhohe Trennwände in labyrinthartiger 
Form ist ausstellungstechnisch zu kriti- 
sieren: man wird nicht geleitet, man fin- 
det sich nicht zurecht, man weifB nicht, 
wo man ist und wo man schon war. Auch 


hier wird die gewollte Neutralität zur 
Lauheit, die vermeidet, Stellung zu neh- 
men. 

Der Anschlufi an das wiederaufgebaute 
Kunstgebäude ist gut gelôst; der Zwi- 
schenbau, ein auf zwei Seiten verglaster 
Raum, beweist, wie wichtig die Môglich- 
keit des Ausblickes ins Freie für Besu- 
cher von Ausstellungen ist. Hier sind 
Dokumente und Photos von Hôlzel und 
seinem Kreis ausgestellt. 

Die Bedeutung Hôlzels für die Malerei 
der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts, 
die durch diese Ausstellung bewiesen 
werden sollte, ist nicht zu übersehen; 
die gro8e Bedeutung Hôlzels scheint 
darin zu liegen, daB er die jungen Ta- 
lente, die sich seiner Leitung anvertrau- 
ten, zu eignen Wegen führte und sie 
nicht zu Hôlzel-Epigonen erzog. Man 
spricht so auch nicht von einer Hôlzel- 
Schule, sondern vom Hôlzel-Kreis. 
Hôlzels eigene Bilder, von den Anfängen 
der Münchner Zeit mit tonigen Land- 
schaften bis zu seinen letzten, stark far- 
bigen abstrakten Kompositionen, zeigen 
ihn als groBen Theoretiker, der wohl kein 
ganz groBer, aber ein sehr guter Maler 
war. 

Von den Schülern ragen als wirklich 
gro8e Malerpersônlichkeiten zwei her- 
vor: Otto Meyer-Amden und Oskar 
Schlemmer. Von dem Schweizer Meyer- 
Amden war eine so gro8e Anzahl von 
Werken in Stuttgart noch nie zu sehen. 
Seine Intensität in kleinen Formaten, 
seine ganz persônlichen Kompositionen 
um die Menschenform sind erstaunliche 
Beweise eines grofen Malers. Oskar 
Schlemmer, von der Auffassung Meyer- 
Amdens angeregt, kam zu einer künst- 
lerischen Form, wie sie vor ihm in der 
deutschen Malerei des 19. und 20. Jahr- 
hunderts nur Hans von Marées erreicht 
hatte. Die Bilder und Plastiken Schlem- 
mers, von den Werken der ersten Zeit 
um 1910 über die Weimarer und Des- 
sauer Bauhausepoche bis 1942, wo er in 
der Verborgenheit - er hatte von der 
Naziregierung «Malverbot» — bis kurz 
vor seinem Tode die herrlichen Fenster- 
bilder schuf, zeigen ihn als einen der 
grôBten deutschen Maler dieses Jahr- 
hunderts. 

Neben diesen beiden Künstlern sind 
Werke von Brühlmann, Pellegrini, Josef 
Eberz, Hermann Stemmler, Hermann 
Stenner, Manfred Pahl, Lily Hildebrandt, 
Maria Lemmé und vieler anderer zu se- 
hen, qute Malerei, selbständia und per- 
sônlich. Die Werke der viel Bekannteren, 
von Max Ackermann und Willi Baumei- 
ster, wirken enttäuschend. Beide sind 
gewiB begabte Maler, aber zu gefällig, 
um in die erste Reihe der grofien Maler 
gestellt werden zu kônnen. Johannes 
Itten, der bedeutende Kunstpädagoge 
und Lehrer, fällt als Maler ab. In seinen 
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Bildern findet man die ganze Kunst des 
ersten Drittels des 20. Jahrhunderts, 
doch wenig eigene künstlerische Per- 
sônlichkeit. Ida Kerkovius zeigt ihre 
Teppiche von ungewôhnlicher Schôn- 
heit; bei Tafelbildern hat sie diese Qua- 
lität nie erreichen kônnen. 

Die Ausstellung «Hôlzel und sein 
Kreis» hatte besonders ein groBes Ver- 
dienst: Man hatte Gelegenheit, aus 
einem Abstand von einigen Jahrzehnten 
einen Kreis von Malern zu betrachten, 
und erst dieser Abstand gibt die Môg- 
lichkeit, die wahre Qualität von Kunst- 
werken zu beurteilen. Walter Münz 


Londoner Kunstchronik I 


London als internationales Kunstzentrum 
Als der franzôsische Kunstkritiker Mi- 
chel Ragon kürzlich London wieder ein- 
mal besuchte, traf er zwei historische 
Feststellungen. Die erste: daB London - 
wie Paris, New York und Mailand — eine 
Hauptstadt der Künste geworden ist, ein 
internationales Kunstzentrum. Die zweite 
betraf die Tatsache, daf8 von nun an die 
englische Malerei - wie er es aus- 
drückte — existiert. Die moderne eng- 
lische Bildhauerei hat sich nicht nur 
schon länger internationalen Rang und 
Ruf erworben, sondern - wieder mit den 
Worten Ragons - es ist sicher, da die 
englische Bildhauerschule - Moore, Ar- 
mitage, Chadwick und andere — in wei- 
tem Ausma zur Erneuerung der Gegen- 
wartsskulptur überhaupt beigetragen 
hat. 

Da diese Feststellung von einem aus- 
ländischen Kritiker und dazu von einem 
Franzosen getroffen wurde, ist bedeu- 
tungsvoll. Sie zeigt nicht nur eine funda- 
mentale Umschichtung in der gesamten 
Organisation der Weltkunst an, sondern 
vor allem einen Umschwung in der Hal- 
tung von Paris, das bis zum Beginn des 
Ersten Weltkriegs und weitgehend noch 
bis zur Mitte dieses Jahrhunderts die 
Szene ausschlieBlich beherrschte. Die 
internationale Anerkennung der deut- 
schen, holländischen und russischen 
Avantgarde, von Bewegungen wie Kon- 
struktivismus, De Stijl, Bauhaus, Blauer 
Reiter, Brücke, von Meistern wie Kandin- 
sky, Mondrian, Klee, Kokoschka, Nolde 
und Beckmann hatte revolutionierende 
Folgen. 

Im Augenblick ist es der Expressionis- 
mus in abstrahierter Form, der die Kün- 
ste beherrscht, doch dürfen wir im Inter- 
esse kunsthistorischer Objektivität die 
Tatsache nicht vergessen, daB die Wur- 
zeln dieser Bewegung westlich des 
Rheins zu suchen sind, im Werk Van 
Goghs und im Fauvismus und in den 
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spezifischen Einflüssen Bonnards und 
des späten Monet auf den abstrakten 
Expressionismus. Das neueste Ereignis 
in diesem Umschwung von Geschmack, 
Stil und geographischer Fixierung ist die 
Heraufkunft einer amerikanischen Male- 
rei und die Festigung einer englischen 
Malerschule, alles das jedoch im Rah- 
men einer internationalen, universalen 
Bewegung von Tendenzen und Ideen, 
was ja ein entschiedenes Charakteristi- 
kum der Kunstunserer Zeit überhauptist, 
in der selbst Ost und West sich zu einer 
Einheit wechselseitiger Zusammenarbeit 
und gegenseitigen Einflusses verbunden 
wissen. 

Die letzten fünfzehn Jahre werden in der 
Geschichte der modernen englischen 
Kunst als eine entscheidende Epoche 
betrachtet werden müssen. Nach dem 
Ende des Zweiten Weltkrieges gab es 
nur eine Handvoll von Künstlern in Eng- 
land, die in den fortschrittlicheren Ma- 
nieren arbeiteten, dabei entscheidend 
von der Ecole de Paris beeinfluft waren 
und in engstem Kontakt mit ihr standen; 
dazu gab es nur wenige Kunstkritiker 
und Museumsleute, die bereit waren, 
über die Grundsätze des Impressionis- 
mus hinauszugehen. Von diesem Stand- 
punkt aus betrachtet, war London eine 
Provinzstadt. Die Kônigliche Akademie 
bestimmte immer noch den Geschmack 
der Mehrheit der Engländer, und es ist 
sicherlich bezeichnend, daf sich die 
Royal Academy of Arts erst bei ihrer 
Sommerausstellung des Jahres 1961 zu 
einer Haltung der «Koexistenz» zwischen 
traditioneller und moderner Kunst durch- 
rang, indem nämlich Bilder einer fort- 
schrittlicheren stilistischen Konzeption 
im Wechsel mit Bildern akademischen 
Stils aufgehängt wurden, während bis 
dahin die ersteren zusammen in ein oder 
zwei Sonderräumen gezeigt worden wa- 
ren. Ob diese neue Lüsung eine glück- 
liche ist, mag dahingestellt sein. Tat- 
sache jedoch bleibt, daB die Existenz 
«moderner» Kunst nun auch von den 
Traditionalisten zur Kenntnis genommen 
und in ihrer Eigenart anerkannt wird. 
Die Gründung des Arts Council und 
des British Council, zweier offizieller 
Kôrperschaïîten, die zwar vom Staat kon- 
trolliert, aber in ihren Entscheidungen 
frei sind, hat schliefilich den entschei- 
denden Umschwung in der Stellung 
Londons als eines internationalen Kunst- 
zentrums und die Anerkennung des eng- 
lischen Künstlers im Ausland bewirrt. 
Ohne die Arbeit dieser beiden Institu- 
tionen würde weder die Anerkennung 
der modernen Kunst durch die ôffent- 
liche Meinung noch auch die Stellung 
des englischen Künstlers im Ausland so 
ausgebildet sein, wie sie es heute tat- 
sächlich sind, obwohl die Intensivierung 
des internationalen Kunstmarkts und die 


aktive Tätigkeit der privaten Kunstgale- 
rien in London die Grundlagen für diese 
Entwicklung geschaffen haben. Auch 
das /nstitute of Contemporary Arts 
hat seinen Teil dazu beigetragen, diese 
Ergebnisse zu erzielen. Am Ende des 
Zweiten Weltkrieges wurde Henry Moore 
nur von einem kleinen Kreis von Men- 
schen in England anerkannt; Ben Nichol- 
son und Barbara Hepworth kämpften 
tapfer gegen feindselige Kritik; nur Gra- 
ham Sutherland schien bereitwilliger ak- 
zeptiert zu werden, zumal in seiner Kunst 
die Tradition der romantischen Land- 
schaftsmalerei irgendwie spürbar blieb. 
Aber es waren besonders Henry Moore, 
Ben Nicholson, Barbara Hepworth und 
der Sprecher ihrer Generation, Herbert 
Read, die jenes Klima der Kunstanschau- 
ung in England schufen, das die jüngere 
Künstlergeneration beeinflufte und er- 
zog und es einer Einrichtung wie dem 
British Council sinnvoll erscheinen lie, 
für ihre Anerkennung im Ausland zu 
kämpfen. 

Heute ist London nicht nur der führende 
Weltmarkt für moderne Kunst, auf des- 
sen ôffentlichen Auktionen Rekordum- 
satzzahlen erzielt werden; es besitzt 
auch einige der bedeutendsten und ak- 
tivsten modernen Kunstgalerien in der 
Welt. Es ist heute für einen modernen 
Künstler bereits ein Kriterium geworden, 
hier anerkannt zu werden, und gerade 
unter diesem Gesichtspunkt môchten 
wir im folgenden einige der bedeutende- 
ren Kunstereignisse dieser Saison be- 
trachten. 


Englische Bildhauerei 

Nach der grofen Retrospektivausstel- 
lung des Werks von Henry Moore in der 
Whitechapel Art Gallery, die eines der 
Hauptereignisse der vergangenen Sai- 
son war, veranstaltete die Marlborough 
Gallery eine Ausstellung von Henry 
Moores Stein- und Holzschnitzereien. 
Während die Retrospektivausstellung 
das Hauptgewicht auf die neuesten 
Schôüpfungen des Künstlers legte, be- 
tonte die Marlborough-Ausstellung das 
frühe Werk, das heifit jene Schaffens- 
periode, in der das direkte Arbeiten im 
Material noch Moores bildhauerisches 
Tun vornehmlich beherrschte. Nicht we- 
niger als fünfundvierziq dieser Arbeiten 
gaben der Londoner Offentlichkeit zum 
erstenmal eine umfassende (wenn auch 
läangst nicht erschôpfende) Vorstellung 
von den formalenund technischen Kämp- 
fon in Moores frühem Œuvre und von 
den Affinitäten in seiner Entwicklung so- 
wohl zur Vergangenheit wie zur Gegen- 
wart. Die typischen Themen sind auch 
hier schon alle vorhanden: Kôpfe und 
Masken, liegende Figquren, saitenbe- 
spannte Figuren, das Mutter-und-Kind- 
Motiv, innere und äuRere Formen. Die 
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Mae sind verhältnismäfig klein, und 
durch die gleichzeitige Ausstellung der! 


(1959-1961, Ulmenholz) wurde die Ôffent 
lichkeit an Moores neuesten Ausbruc 
schôpferischer Energie und Vitalität er 


machte. Niemals zuvor hates in der eng- 
lischen Kunstkritik eine solche Einmütig-" 
keit des Lobes und der Bewunderung ge- 
geben wie bei diesen beiden Ereignis 
sen. 
Nach ihren neuerlichen Erforschungen 
offener organischer Formen und linearer 
Bewegungsvorgänge im Raum, die auch. 
zum erstenmal in Metall realisiert wur- 
den, ist Barbara Hepworth immer wieder 
zum direkten Arbeiten in Stein und Holz 
zurückgekehrt. lhre letzte Ausstellung 
bei Gimpel Fils demonstrierte auf schône 
Weise die Vielfalt und den Reichtum von 
Ideen, die so charakteristisch für ihr 
Werk sind. Dieses und dazu der weite 
Bereich von verschiedenen Materialien, 
die sie heute benutzt, lieBen klar erken-« 
nen, wie vielgestaltig zusammengesetzt 
ihre Persônlichkeit ist, Es ist, als ob sie 
auf ihre eigene Entwicklung zurück- 
blicke, um sich ihrer neuen Richtung 
auch ganz zu versichern. Sehr selten 
jedenfalls kann sich ein Land stolz 
Besitzer zweier Lildhauer vom Format 
eines Henry Moore und einer Barbara 
Hepworth nennen. Hervorgewachsen 
aus dem gleichen Urgrund von Ideen, die 
ihre Jugend beherrschten, entwickelten 
beide Künstler dennoch ihre Kunst in 
verschiedenen Stilen. Moore in einem 
figurativen, organischen, vitalistischen 
Sinne; Barbara Hepworth in klassisch 
inspirierten Abstraktionen, die jedoch 
immer auf ursächlichen Naturformen und 
Natureindrücken basieren. 
Unter den jüngeren Bildhauern machte 
William Turnbull den entschiedensten 
Eindruck. Seine neuen Skulpturen (Mol- 
ton Gallery) enthüllten, nach langem Su- 
chen und Experimentieren, jetzt eine ein- 
heitliche Konzeption, eine überraschen- 
de Monumentalität, die mit Hilfe verein- 
fachter primitiver Formen erzielt wird, 
und eine überzeugende poetische Qua- 
lität, die ihre Wurzeln in einer mythi- 
schen Denkweise hat. Elisabeth Frinks 
Bilderwelt wechselt langsam von ihrem 
früheren Symbolismus auf das mensch- 
liche Gebiet über. Auf vielerlei Weisen 
mit der Welt der Germaine Richier ver- 
bunden, bringt sie eine Grundhaltung 
des modernen Menschenzum Ausdruck: 
sein Bemühen, die Erdgebundenheit, die. 
Schwere seines Daseins abzuschütteln, 
was alles das existentialistische Denken 
auf die Materie, auf sinnliche Reaktionen . 
und auf die Furcht allein reduziert hat, 
ohne Raum für einen Funken Idealismus 
und Geisteskraft zu lassen. Denis 


| Ein Spezialist natürlich, — ein erfahrener Fachmann, 
der es versteht, die Küche funktionell richtig in den 


: Grundriss einzugliedern. Er muss mit allen Einzel- 
Wer pb Sie more re mMeUe Küchenbaues vertraut sein, 
enn der Komfort offenbart sich in scheinbaren Klei- 

planen = nigkeiten. 


Immer häufiger werden wir zur Detailplanung indi- 
vidueller Küchen von Architekten, Installateuren und 


Bauherren schon im Planungsstadium beigezogen. 
Sie tun gut daran, denn sie wissen, dass wir über 
eine ausserordentlich vielseitige Erfahrung verfügen. 
Troesch-Küchen sind keine Experimentierküchen. 


Küchen zeugen von grosser Fachkenntnis 


Bern,  Effingerstrasse 10, Tel. 031/2 2151 
Zürich, Ausstellungsstrasse 80, Tel. 051/422277 
Basel, Steinentorstrasse 26, Tel. 061/24 58 60 
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ALBISWERK 
ZÜRICH A.G. 


ALBIS-NÜUMMERNANZEIGER 


Informieren 
Suchen 


Melden 
Rationalisieren 


Jedes Unternehmen weist betriebsbedingte Eigenheiten in seiner Organi- 
sation auf. Entsprechend sind auch die betrieblichen Nachrichten- 
probleme und deren Lôüsung verschieden. Neben dem Telephon ermôglicht 
besonders das ALBIS-Nummernanzeigesystem die verschiedensten 
Übermittlungsaufgaben wirtschaftlich und rationell zu Iôsen. 


ALBIS-Nummernanzeiger für: Städtemelde-Tableaux, Kursanzeiger 
für Wertschriften, Ankunfts- und Abflugsmelder in Flugplätzen, Personen- 
suchanlagen, Nummernaufruf in Schalterhallen, Stufenstellungsanzeiger 
in Kraftwerken, Wasserstandsanzeiger, Stückzahimeldung in der Fabri- 
kation, Dezimalanzeige in digitalen Rechengeräten, Liedermelde-Anla- 
gen in Kirchen, Passagierzählung für Berg- und Seilbahnen, Zugs- 
nummernmelder für Bahnhôfe und Stellwerke, usw. 


Gerne senden wir lhnen unsere Druckschrift Nr. AW 966. 
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Vertretungen in Bern, Lausanne und Zürich 


Mitchell, der mehrere Jahre lang Assi- 
stent bei Barbara Hepworth war, arbeitet 
in der anspruchsvollen Richtung, die 
Brancusi entdeckte. Er verwendet Metall 
und Holz und betont bei ersterem die 
Dünne und bei letzterem die Rundheit 
der Form, je wie es das Material verlangt. 
Sein Stil scheint noch vorbedacht; doch 
ist offenkundig, daB er sich um einen 
persônlichen Ausdruck bemüht, der 


sehr wohl einen allgemeinen, für unsere 


Gegenwart bezeichnenden Wert darzu- 
stellen vermôchte. 

Fünf junge, in London lebende Bildhauer 
haben die Gruppe Icono gegründet. Sie 
stellten zum erstenmal in New Vision 
Centre aus: Abramovitch, Greetham, 
Rummel, Sheppard und Don Smith. Sie 
alle arbeiten in Metall und scheinen auf 
der Suche nach Bildformen zu sein, die 
sich auf neodadaistisch informelle oder 
organomechanische Vorbilder berufen. 
Die Zukunft wird zeigen, ob sie ein Pro- 
gramm wie ähnliche ausländische Grup- 
penbildungen zu entwickeln vermôgen. 
Auch Jack Waldron arbeitet häufig in 
Wellblech oder verrostetem Metall und 
benutzt «zufällig gefundene Gegen- 
stände», Abfallprodukte unserer städ- 
tischen Zivilisation, um Assoziationen 
ästhetischer Werte zu erzielen (New 
Vision Centre). J. P. Hodin 


Säo Paulo 
Die 6. Biennale 


Die diesjährige, 6. Biennale von Säo 
Paulo hat in der Verteilung der Preise 
einige interessante Ergebnisse gezeitigt. 
Mit dem hôchsten Preis, demjenigen der 
Präfektur von Säo Paulo, wurde Maria 
Helena Vieira da Silva ausgezeichnet: 
ihre irrealen Architekturen, welche den 
Facettenbau des analytischen Kubismus 
und die quasiperspektivischen Raum- 
phantasien Klees zu eigenständiger Syn- 
these verbinden,sindeinunbestreitbarer, 
fester Wert in der Gegenwartskunst. Die 
Argentinierin Alicia Penalba, der der 
Plastikpreis für Ausländer zuerkannt 
wurde, hat eine ebenso folgerichtige und 
disziplinierte Entwicklung aufzuweisen 
wie Vieira: ihre November-Ausstellung 
bei Lienhard in Zürich konnte auch den 
Schweizer Kunstfreund überzeugen, daf 
ihr Schaffen des Preises würdig ist. 
Die eigentlichen Überraschungen waren 
die beiden weiteren Malereipreise. 

Als besten ausländischen Maler er- 
kannte man den Japaner Yoshishige 
Saito. Der Saal mit den fünfzehn grof- 
formatigen, fast monochromen Holz- 
tafeln, in die der Künstler mit Messer und 
Punktroller ein asymmetrisches System 
von Lôchern, Kerben, Linien und Punkt- 
saaten eingräbt, bot einen nahezu magi- 


1 
Yoshishige Saito, Malerei 


2 
Julius Bissier, 24. Februar 59 


Photo: 1 Athayde de Barros, Säo Paulo 
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schen Eindruck. Einige weckten Erinne- 
rungen an das aperspektivische Raum- 
bild der japanischen Landschaftsmalerei 
oder an bewegte, dichte Unterwasser- 
flora; dann aber hatten diese mitleidlos 
in den schônen Farbauftrag eingegrabe- 
nen, zuckenden Diagramme zugjleich 
eine psychographische Intensität, die 
fast schon an Hôchstleistungen wie die 
Zeichnungen von Wols und die späten 
Gemälde von Pollock denken lieB. 

Mit dem zum erstenmal vergebenen 
Zehnjahrespreis (als «Huldigung für ei- 
nen groBeninternationalen Künstler»for- 
muliert) erfuhr der in der Schweiz wohl- 
bekannte Deutsche Julius Bissier mit 
bald siebzig Jahren die erste weithin 
sichtbare Anerkennung seiner subtilen 
und profunden Kunst. In dem sehr un- 
gleichwertigen Gesamt dieser Biennale 
bezeichneten vor allem seine Tuschen 
durch die Schônheit ihrer Faktur, ihre 
hochgespannte Ausdrucksintensitätund 
stromende Formerfindung einen eindeu- 
tigen Hôhepunkt. Die beiden restlichen 
internationalen Preise erschienen uns 
anfechtbar. Der amerikanische Holz- 
schneider Leonard Baskin hat aufrüt- 
telnde oder auch ironische Themen und 
eine plakativ-einprägsame Form, der je- 
doch das Packende einer Handschrift 
abgeht; der polnische Zeichner Kulisie- 
wicz ist ein Klassizist, wie es deren viele 
unter den Buchkünstlern vieler Länder 
gibt. 

Unter den brasilianischen Künstlern er- 
hielt Lygia Clark den Bildhauerpreis für 
einen von ihr entwickelten, eigenartigen 
Typ plastischen Spielwerks: diese Ar- 
beiten bestehen aus durch Scharniere 
verbundenen Aluminiumplatten in Form 
gleichseitiger oder sphärischer Dreiecke, 
die sich vom Beschauer zu immer neuen 
Konstellationen umgruppieren lassen. 
Wahrscheinlich war ein kunsterziehe- 
rischer Gesichtspunkt, die durch diese 
Werke gewährte Schulung in Empfin- 
dung und Umgang mit räaumlich-plasti- 
schen Werten, mitbestimmend bei dieser 
Auszeichnung. Der preisgekrônte Ma- 
ler, Ibere Camargo, beweist in seinen 
mit wenigen blockhaften Einzelformen 
aus ausdruckssattem, gespachteltem 
Schwarz entwickelten Bildern, wie viel 
Dramatik ein echtes Temperament bei 
solcher Beschränkung der Mittel entfes- 
seln kann. Die Graphikerin Isabel Pons 
ist eine gute Vertreterin jener Schule 
skurril-phantastischer,  halbabstrakter 
Griffelkunst, die Brasilien aufzuweisen 
hat (andere Namen sind: wiederum Ca- 
margo, Pedroso d'Horta, Anna Letycia 
Quadros, Fayga Ostrower). Einzig der 
Anatol Wladyslaw für seine laschen, 
«écriture automatique» vortäuschenden 
Zeichnungen verliehene Preis erstaunte. 
Sonst hoben sich aus der Überfülle des 
Vorhandenen zwar einzelne hervor- 
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Isabel Pons, Radierung 


4 
Ordon Petlevski, Fossilien, 1959 


ragende Künstler, doch - mit Ausnahme 
der knapp gehaltenen Auswahl Englands 
und Jugoslawiens — kaum ein durch- 
gehend qualitätvoller Länderbeitrag her- 
vor. England zeigte prächtige Plastiken 
von Chadwick und als Malereineben dem 
witzigen Purismus William Scotts vor 
allem die lichtdurchfluteten, vom Gischt 
der atlantischen See durchsprühten Bil- 
der Peter Lanyons. Jugoslawien präsen- 
tierte neben den grotesk-dämonischen 
Zeichnungen Zoran Petroviés den sehr 
guten Maler Ordan Petlevski, dessen 
blasse, stille Oberflächen von Reflexen 
mikroskopischer Welten belebt werden. 


Frankreich war ebenso reichhaltig wie 
ungleich vertreten. Vieira da Silva und 
Jacques Villon sind Klassiker; gerade 
ihr Beispiel enthüllt die dekorative Ver- 
flachung der kubistischen Sprache bei 
den Abstrakten Deyrolle und Lagage, die 
lärmende Leere bei Schneider, den lee- 
ren Romantismus Piauberts und Mar- 
chands. Einen bezwingenden Klang 
haben demgegenüber die schwermüti- 
gen, groffen Graumalereien Dmitrien- 
kos. Nicolas Schoeffer versucht, seine 
von der Stijl-Skulptur hergeleiteten Me- 
tallkonstruktionen durch Einbeziehung 
von Licht- und Bewegungseffekten zu 
Sinnbildern des Elektronenzeitalters zu 
steigern. Etienne-Martin verbindet in 
seinen seltsamen, barocken Gipsmodel- 
len für imaginäre «Wohnstätten» plasti- 
schen Sinn mit bemerkenswerter, skur- 
riler Formphantasie. 

Italien war mit Neodadaismen (Crippa) 
und Informalismen sowie einer knalligen 
Kollektion Guttusos sehr ungünstig ver- 
treten; Spanien zeigte kleine Tàpies und 
Cuixarts sowie bläfilichen Geometris- 
mus. Die USA blieben mit Motherwell 
und dem pompôüs zwischen Rokoko- 
Mythologien und Metallkonstruktionen 
pendelnden Bildhauer Reuben Nakian 
erheblich unter dem Niveau ihrer besten 
Kräfte; unter den elf jungen Amerika- 
nern ragt die mit über Drahtgestänge ge- 
spanntem Segeltuch arbeitende Relief- 
bildnerin Lee Bontecou hervor. Unter 
den Japanern hat uns neben Saito vor 
allem Tazuko Tanaka mit seinen «Mikro- 
kosmoi» genannten, verschwimmenden 
Modulationen von Braun zu Rot oder 
Goldocker beeindruckt; auch Hsiao 
Domoto, dessen farblich manchmal an 
Nolde erinnernde Kompositionen sich 
von der klassischen Formel der Meeres- 
woge herleiten, ist ein guter Maler. 

Die Schweiz zeigte ausschlieRlich ab- 
strakte Graphiken der sieben jungen 
Künstler Jean Baier, Kôbi Lämmler, Rolf 
Lehmann, Raymond Meuwly, Rudolf 
Mumprecht, Léon Prébandier, Pierre 
Terbois, unter denen uns die Monotypien 
Mumprechts in ihrer bizarren Formphan- 
tasie sowie die von Max von Mühlenen 
im Katalog mit Plastiken Chillidas ver- 
glichenen Arbeiten Prébandiers am mei- 
sten ansprechen. Doch als Biennale- 
Beitrag erschien uns diese Kollektion 
etwas ungewichtig. Warum trat die 
Schweiz nicht mit einem vollen Einsatz 
ihrer jungen Plastiker - Müller, Lugin- 
bühl, Tinguely - hervor? Gert Schiff 
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Kunstpreise 
und Stipendien 


Stipendienwettbewerb 
der Kiefer-Hablitzel-Stiftung 
für Maler und Bildhauer 


| 
| 
1 
À 


4 
Der Stiftungsrat der Kiefer-Hablitzel-\ 
Stiftung hat am 14. Oktober 1961 im 
Kunstmuseum Luzern den Kunstpreis 
von Fr. 5000 dem Bildhauer Walter 
Vôgeli, Bern, zugesprochen. Stipendien 
erhielten ferner die Maler Pierre-NoelM 
Bergendi (Nyon), Martin Peter Flücka 
(Schwanden bei Brienz), Max Frühauf" 
(Dübendorf), Werner Hofmann (Luzern), 
Helmut Mahrer (Basel), Jean-Marie Mei-" 
ster (Paris), Philippe Pilliod (Basel), 
Heinrich Senn (Zürich), Hans Schärert 
(St. Niklausen-Luzern) und Philipp” 
Schibig (Luzern) sowie die Bildhauer , 
Trudi Demut (Zürich), Albert Rouiller 
(Genf) und Oscar Wiggli (Solothurn). 


Auszeichnung von Schweizern 
in Säo Paulo 


An der von 51 Ländern beschickten ! 
6. Biennale von Säo Paulo (Brasilien), { 
die eine Kunst-, eine Architektur-, eine | 
Theater- und eine Buchausstellung mi 
fafit, wurde Architekt Jacques Schader, 
Prof. ETH, Zürich, für sein Projekt für die 
Kantonsschule Freudenberg in Zürich 
der grofe Preis des Museums für mo- 
derne Kunst in Säo Paulo zuerkannt. 
Weitere Auszeichnungen erhielten Ar- 
chitekt Jakob Zweifel, Zürich, für seine 
Projekte für das Schwesternhochhaus 
zum Kantonsspital Zürich und für ein 
Garderobengebäude am Walensee, der 
Maler, Bildhauer und Graphiker Rolf 
Lehmann, Jouxtens, VD, für seine neue- 
sten Radierungen und der Verleger Al- 
bert Skira, Genf, für die von ihm verlegten 
Kunstbücher. | 


42. Internationale Ausstellung | 
zeitgenôssischer Malerei und | 
Plastik in Pittsburg | 


Im Carnegie-Institut in Pittsburg findet 
vom 27. Oktober bis 7. Januar die dies- 
jährige Internationale Ausstellung zeit- 
genôssischer Malerei und Plastik statt.. 
Die Jury sprach die folgenden Preise zu:" 
1. Preis für Malerei: Mark Tobey, USA; 

2. Preis für Malerei: Jules Olitski, USA; 

3. Preis für Malerei: Adolph Gottlieb, 

USA; 4.Preis für Malerei: Ellsworth . 
Kelly, USA; 5. Preis für Malerei: Wolf-. 
gang Hollegha, Osterreich: 1. Preis für 


Wetterfester Anstrich aus «Hypalon» auf Beton ermôglicht 
farbige Aussengestaltung... dauernden Schutz gegen Sonne, 
Wettereinfiüsse und Ozoneinwirkung. 


Vorgeformte Neoprene-Dichtungen für vorgehängte Glas- 
fassaden lassen sich einfach anbringen, dichten wirksam 
ab und überdauern die üblichen Verglasungsmaterialien. 
Sie senken die Kosten und kürzen die Bauzeit. 


Wohnhaus...  Geschäftsgebäude...  Werkanlage 


Was Sie auch bauen — 
mit DU PONT ELASTOMEREN 
wird es besser 


Ja, die Elastomere von Du Pont — Neoprene und der synthetische Kautschuk 
Hypalon* — helfen besser bauen. Sie garantieren hôchste Qualität und grôsste 
Dauerhaftigkeit. Du Pont Neoprene und «Hypalon» haben sich als ungewühn- 
lich widerstandsfähig gegen Sonnenlicht, Hitze, Klima- und Wetterextreme, 
Oele und Fette, mechanischen Beanspruchungen und anderen schädlichen Ein- 
flüssen erwiesen, die gewôhnliche Gummiarten rasch zerstôren. «Hypalon» ist 
einzigartig durch seine vôüllige Beständigkeit gegen Ozon, während andere Elasto- 
mere rissig werden. Ausserdem kann «Hypalon» in jeder beliebigen Farbe, ein- 
schliesslich Pastelltônen, geliefert werden, so dass dieses vielseitige Elastomer 
nicht nur zweckmässig, sondern auch dekorativ ist. 


* Hypalon ist das eingetragene Warenzeichen für eine der synthetischen Kautschukarten von Du Pont. 


DU PONT 
NEOPRENE-HYPALON”® 


p—————— 


NEOPRENE 


und 


HYPALON® 


von Du Pont dienen als: 


BODENBELAG — die dauerhaften Bo- 
denbelagplatten aus «Hypalon» sind farb- 
beständig, schrumpfen nicht, sind besser 
formbeständig, sie widerstehen Hitze und 
Flammen — auch der Zigarettenglut — 
ürtlichen Druckbelastungen und oxydie- 
renden Chemikalien. 


ANSTRICHE — schützende und dekora- 
tive, für Dächer und Fussbôden, Aussen- 
und Innenwände, auf verschiedenem 
Untergrund einschliesslich Mauerwerk. 
Sie kônnen mit kôrnigen Stoffen gemischt 
werden,umgleitsichere Belägezuerhalten. 


DICHTUNGEN — gespritzte, vorge- 
formte Dichtungen aus Du Pont Neo- 
prene sind der Qualitätsstandard bei der 
Konstruktion vorgehängter Glasfassaden 
an Hochhäusern in der ganzen Welt. 


KLEBSTOFFE — zur Verklebung von 
Verbundplatten vorgehängter Fassaden 
und Plastik-Schichtstoffplatten, zur Be- 
festigung von Kacheln, Täfelungen und 
Deckplatten. 


DRAHT UND KABEL — mit Neoprene- 
Überzügen zuverlässig wetterfest, auch 
zur direkten Erd- und Unterwasserinstal- 
lation geeignet. 


.. und vieles andere, wie Abdichtungs- 
mittel, elastische Dämpfungselemente, 
Entlüftungsabdichtungen . . . Antriebs- 
riemen, Transportbänder, Schläuche und 
andere wichtige Teile für den Baubedarf. 


Weitere Informationen über diese und 
andere Artikel aus Neoprene und «Hy- 
palon» von Du Pont erhalten Sie von 
Jhrem gewohnten Lieferanten. 


Gegen Einsendung des Abschnitts gehen 
Jhnen die «Elastomer-Blätter» zu, eine 
Zeitschrift über neue Anwendungen der 
synthetischen Kautschukarten von Du 
Pont. 


DOLDER & Co. BASEL 4 
Immengasse 9 


Deutschland: 
Nordmann, Rassmann & Co. 
Hamburg 11, Kajen 2 


Oesterreich : 
Interowa Fürer-Haimendorf K.G. 
Wien 1, Johannesgasse 26 


DOLDER & CO. Immengasse 9, BASEL 4 


Bitte senden Sie mir die «Elastomer-Blätter» 


Ich môchte weitere Informationen über 


| Name: 


Stellung: 
REG, U, S. PAT. OFF: 
À Firma: 
Bessere Dinge für ein besseres Leben 
Adresse: 


… dank der Chemie 
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M = Als klassischer und bewährter Baustoff für die Bedachung 
I von Kirchtürmen bekannt, findet Kupfer auch in der moder- 
nen Architektur zahlreiche Anwendungsgebiete. Dauerhaft, 


Ku pfer gediegen und wirtschaftlich sind die bekannten Merkmale, 
die Kupfer ebenfalls zum bevorzugten Metall für sämtliche 
besser Bauspenglerarbeiten machen. 


| 
LUKARNEN! 


DACHGAUBEN 


| 
| 
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DACHRINNEN 


RINNENKESSEL 


> 


ABLAUFROHRE 
Halbfabrikate in Kupfer hergestellt durch die 


METALLWERKE AG, DORNACH 
SCHWEIZ. METALLWERKE SELVE & CO., THUN 


Verkauf durch den Handel 
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Unser Prinzip: Stete 
Auswertung des 
technischen Fortschrittes 
zur Hochhaltung der 
Qualität und Entwicklung 
der guten Form 


Ein Ergebnis: Der geräusch- 
arme, mit Silberkontakten 
ausgerüstete 
Feller»-Kippbalkenschalter, 
vonungewôüôhnlich 

langer Lebensdauer 


Adolf Feller AG Horgen 


Plastik: Alberto Giacometti; 2. Preis für 
Plastik; George Sugerman, USA ;3.Preis 
für Plastik: David Smith, USA. Ankaufs- 
preis des William Frew Memorial Pur- 
chase: Henry Mundy, Grofibritannien. 
Das Preisgericht bestand aus Lawrence 
Alloway, Kunstkritiker und Schriftsteller, 
GrofBbritannien; Robert Giron, Direktor 
des Palais des Beaux-Arts, Brüssel; 
Seymour H.Knox, Präsident der Alb- 
right-Knox Gallery von Buffalo, USA; 
Daniel Catton Rich, Direktor des Wor- 
cester Art Museum, USA; Kenzo Okada, 
Maler, Japan-USA. Die Auswahl der 
Künstler wurde durch Gordon Bailey 
Washburn, Direktor der Kunstabteilung 
des Carnegie Institute, getroffen. Die 
Schweiz ist an der Ausstellung vertreten 
durch die Maler René Acht, Wolf Barth, 
Max Bill, Hans Falk, Vera Haller, Gott- 
fried Honegger, Rolflseli, Lenz Klotz und 
die Plastiker Zoltan Kemeny, Bernhard 
Luginbühl, Jean Tinguely. Alberto Gia- 
cometti wurde durch die Veranstalter zu 
der franzôsischen Gruppe gezählt. 


Udo Kultermann: 

Neues Bauen in Japan 

180 Seiten mit etwa 220 Abbildungen 
und Grundrissen 

Ernst Wasmuth, Tübingen 1960. Fr. 40.- 


Eines der wenigen Länder, die es fertig- 
gebracht haben, der modernen Architek- 
tur einen überzeugenden Ausdruck zu 
verleihen, ist Japan. Das Buch zeigt Bei- 
spiele, die nach dem Zweiten Weltkrieg 
entstanden sind und die als Dokumente 
für den Wiederaufbau zerstôrter Städte 
gelten kônnen. Was in Japan von führen- 
den Architekten gebaut wird, dürfte als 
gelungene Synthese zwischen der tradi- 
tionellen japanischen Baukunst mit der 
malBgebenden Architektur Europas und 
Amerikas bezeichnet werden. Wer die 
schônen Bücher von Tetsuro Yoshida, 
«Japanische Wohnhäuser», «Japani- 
sche Architektur»,«Japanische Gärten», 
kennt, findet hier eine gelungene Fort- 
setzung über die Baukunst der Gegen- 
wart. 

Udo Kultermann versucht, die Entwick- 
lung der japanischen Architektur seit 
1945 zusammenfassend darzustellen. 
Aus dem Textteil sind interessante Tat- 
sachen zu erfahren, wie zum Beispiel die 
Übersetzung des «Modulors» von Le 
Corbusier sowie einer groBen Anzahl 
Fachbücher in die japanische Sprache. 
Einige der führenden Architekten Japans 
haben bei Le Corbusier gearbeitet; an- 


dere nehmen seine Bauten in jeder Be- 
ziehung zum Vorbild (ohne sie zu kopie- 
ren), indem sie Formensprache und kon- 
struktiven Aufbau ihrer Aufgabe ent- 
sprechend zu verwirklichen wissen. Im 
Textteil ist auBerdem von zukünftigen 
Bauaufgaben die Rede. Vor allem zwingt 
die Landknappheit der Architektur neue 
Lôsungen auf. So bestehen städtebau- 
lich interessante Projekte, die ein Aus- 
weichen auf das Meer gestatten und die 
Aussicht haben, in absehbarer Zeit ver- 
wirklicht zu werden. 

Der Bilderteil zeigt ôffentliche und pri- 
vate Bauaufgaben, das heifit vor allem 
Rathäuser, Kulturzentren, Warenhäuser, 
Fabriken und vereinzelte Wohnhäuser. 
Wesentliche Errungenschaften konstruk- 
tiver Richtung, speziell in der Verwen- 
dung des Sichtbetons, werden von be- 
gabten Architekten aufgegriffen und 
sehr oft meisterhaft vereinfacht, wobei 
man jedoch in vielen Fällen im Detail an 
die traditionellen Holzverbindungen er- 
innert wird. Erfreulich ist die Tatsache, 
daf ôffentliche Bauten diese Formen- 
sprache aufweisen und nicht wie bei uns 
oft und gern dem Routinestil von Ver- 
waltungsarchitekten unterworfen sind. 
Âhnlich den europäischen und amerika- 
nischen Architekten in Japan findet bei 
uns der bekannte japanische Baukünst- 
ler Kenzo Tange Anerkennung und Be- 
wunderung. Aber auch viele andere sei- 
ner Berufskollegen stehen seinen Lei- 
stungen in keiner Weise nach und be- 
weisen damit, daB im Lande der auf- 
gehenden Sonne Leute am Werk sind, 
die es vielleicht fertigbringen werden, 
die Gegenwartsarchitektur erfolgreich in 
die Zukunft hinüberzutragen. Beim Be- 
trachten der Bilder fällt auf, dafi kunst- 
gewerbliche Verspieltheit und dekorative 
Elemente, wie man sie bei uns oft antrifft, 
gänzlich fehlen. Konstruktion und Form 
vereinigen sich in hohem Mafe. Man 
blickt gespannt den im Textteil erwähn- 
ten Zukunftsprojekten, vor allem den 
städtebaulich neuen Lôsungen, entge- 
gen. FE. M. 


Kurt Hoffmann: Stahltreppen 

125 Beispiele von konstruktiv und formal 
interessanten Lôsungen aus 14 Ländern. 
Mit einer Einführung von Franz Krauss 
176 Seiten mit rund 200 Abbildungen 
Julius Hoffmann, Stuttgart 1960. Fr. 52.80 


Treppenbau ist wohl eine der vornehm- 
sten Aufgaben im Bereich der Architek- 
tur, und wenn es die Mittel erlauben, 
Stahl zu verwenden, dürfte der Phantasie 
freier Lauf gelassen werden. Diesen Ein- 
druck hat man beim Durchblättern des 
oben erwähnten Werkes. Rund die Hälfte 
der Beispiele zeigen Treppen mit gera- 


WERK-Chronik Nr. 12 1961 


dem Lauf., Gekrümmte Treppen und 
spindelfôrmige sind die beiden andern 
Themen. Dem Vorteil der geringeren 
Dimension tritt in vielen Fällen der Nach- 
teil einer Überinstrumentierung mit Stre- 
ben und Verspannungen entgegen. Sol- 
che Metallphantasien sind beispiels- 
weise in Wohnräumen nicht unbedingt 
angemessene  Leistungen.  Vielfach 
schaffen solche Treppen auch den Cha- 
rakter von Attraktion und Ausstellung. 
Es zeigt sich auch hier der wirkliche Mei- 
ster, und bei guten Beispielen ist man 
beinahe jedesmal sicher, auf Namen wie 
Saarinen, Jacobsen, Eiermann, Breuer 
zu stoBen. DaB Treppenbau in Stahl 
nicht nur aus Experimenten oder tradi- 
tionellen Konstruktionen bestehen kann, 
beweisen einige Anlagen mit vôllig neu- 
en plastischen Formen, die jedoch auch 
in konstruktiver Hinsicht als vollendet zu 
betrachten sind. Hier sind die Architek- 
ten Amadeo Clavarino, Mailand, und 
Georges Johannet, Montrouge, hervor- 
zuheben. 
Die guten photographischen Aufnahmen 
werden durch die umfangreichen zeich- 
nerischen Darstellungen und Detail- 
pläne wertvoll ergänzt. Der Band veran- 
schaulicht, wie sehr dem Bauelement 
Treppe in allen Ländern groke Bedeu- 
tung zuteil wird. Nicht immer hat man 
den Eindruck, dal die vorgeschlagenen 
Lôsungen unbedingt in Stahl hätten aus- 
geführt werden müssen; es geht oft 
mehr um die Form als solche als um spe- 
zifische Gestaltung des Materials, des- 
sen Môglichkeiten und Eigenschaften in 
hôherem Mañe ausgenützt werden soll- 
ten. 
Gesamthaft gesehen, kann das Buch 
jedem, der sich für Treppenbau interes- 
siert, empfohlen werden; es dürfte vielen 
sogar als Ansporn dienen, diesem The- 
ma vermehrte Aufmerksamkeitzu schen- 
ken, um so mehr als einige Beispiele 
neue Wege aufzeigen und vor allem die 
materialgerechte Anwendung von Stahl 
in Konstruktion und Form beweisen. 

F. M. 


Rainer Wolff: 

Häuser mit Berufsräumen 

88 Seiten mit etwa 170 Abbildungen 
und Plänen 

Georg D. W. Callwey, München 1960 
Fr. 14.20 


Das vorliegende kleine Werk umfaft 
eine Sammlung von Beispielen, die in 
Architektenkreisen zum Teil Atelierhäu- 
ser genannt werden. Der Verfasser ver- 
sucht eingangs in einer Abhandlung, 
mit Schemen und GrundriBlôsungen dem 
Problem solcher Aufgaben auf den 
Grund zu gehen. Die Kombination «Woh- 
nen und Arbeiten im gleichen Haus», 
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ein Wunschtraum vieler, zeigt auch hier 
Vor- und Nachteile. «Inwieweit die im 
Bildteil gezeigten Häuser mit Berufs- 
räumen geglückte Beispiele sind, hängt 
vielzusehr von der Persônlichkeit des 
Bewohners und den damit zusammen- 
hängenden besonderen Umständen ab, 
als daf es ein Dritter nur anhand von 
Plänen und Bildern beurteilen kônnte», 
schreibt der Autor. Die meisten Beispiele 
kennt man aus Fachzeitschriften, wo sie 
auch ausführlicher behandelt wurden 
und vielleicht vom Architekten oder Bau- 
herrn in Funktion und Form näher um- 
schrieben sind. Neben einigen Bauten 
der Architekten Wassili Luckhardt, Ro- 
land Rainer, Ernst Gisel, Bôrge Glahn 
und Ole Helweg, die sich sehen lassen 
dürfen, gibt es eine Menge Häuser, die 
einer strengeren Kritik nicht standhalten. 
Der Bauherr wie der Architekt sind in 
jedem Fall vor vôllig neue Probleme ge- 
stellt, so daB man sich fragt, zu welchem 
Zwecke solche Publikationen eigentlich 
herausgegeben werden. F. M. 


Konrad Gatz und Wilhelm O. Wai- 
lenfang: Farbige Bauten 

Handbuch für farbige Bauten in Anstrich 
und Putz 

264 Seiten mit 381 Abbildungen 

Georg D. W.Callwey, München 1960 

Fr. 63.80 


Der umfangreiche Band bringt auf rund 
170 Seiten eine Auswahl an Farbbildern, 
wie sie kein Kiosk eines mondänen Kur- 
ortes zu bieten vermag. Die Beispiele 
stammen zur Hauptsache aus Deutsch- 
land, Italien und der Schweiz, vom Ein- 
familienhaus bis zum Verwaltungs- 
gebäude. Der Inhalt ist eher mit einem 
Bilderbuch zu vergleichen, das aufzeigt, 
welches Niveau unsere Zeit in der Bau- 
kunst hervorgebracht hat. Die wenigsten 
Beispiele vermôgen einer sachlichen 
Kritik standzuhalten, weder in architek- 
tonischer noch in farblicher Hinsicht. 
Das Thema des farbigen Bauens ist be- 
stimmt nicht von der Hand zu weisen, 
jedoch sollte dies mit einer äuRBerst sorg- 
fältigen Auswahl der Objekte geschehen. 
Die Farbe allein genügt nicht, ganz ab- 
gesehen davon, daB von den Farbbildern 
wenige der Wirklichkeit entsprechen und 
viele durch den Druck von ihrer Qualität 
verlieren. 

In der Einleitung werden Aussagen be- 
kannter Architekten zitiert, die jedoch in 
vielen Fällen mit dem was auf den näch- 
sten 200 Seiten geboten wird, nicht über- 
einstimmen. Gropius verlangt zum Bei- 
spiel, der Bau müsse sich seiner innern 
Struktur entsprechend entwickeln und 
Farbgebung dürfe sich nicht mit einer 
kosmetischen Oberflächenbehandlung 


vergleichen lassen. BewuRte Farbge- 
bung kann im guten Sinne modern sein; 
der Grofiteil der Bilder gibt jedoch den 
Eindruck, man hätte mit Farbe zu errei- 
chen versucht, was mitarchitektonischen 
Mitteln nicht gelungen ist, nämlich einen 
modernen Beitrag in der Architektur zu 
leisten. Die Farbe als architektonisches 
Hilfsmittel hat primär eine Reihe anderer 
Aufgaben zu erfüllen als nur Dekora- 
tion. 

Der zweite Teil des Buches befalit sich 
mit den farbtechnischen Problemen und 
dürfte bei Bedarf gute Dienste leisten, 
vor allem bei Ausschreibungen. Wer 
sich für die verschiedenen Môglichkeiten 
und Techniken interessiert, findet hier 
erschôpfend Auskunft, ob es sich dabei 
um Verputzarbeiten handelt oder Farb- 
anstriche auf den verschiedenen Unter- 
lagen Beton, Stein, Holz oder Metall. 
Farbensinn kann, wenn er vorhanden ist, 
gefôrdert werden; ob dies aber mit sol- 
chen Büchern môglich ist, sei in Frage 
gestellt. Mit Farbe zu spielen, ist beinahe 
so gefährlich wie mit Feuer, was nicht 
heiBen will, man solle wieder auf Grau, 
Beige und Braun zurückfallen. Farb- 
gebung sollte in wirklich ästhetischer 
und funktioneller Art angewendet wer- 
den; modische Erscheinungen und mo- 
derne Erkenntnisse und Errungenschaf- 
ten sind nicht dasselbe. F. M. 


Farbführer 

Dekorative Farbkarte für harmonische 
Raumgestaltung, herausgegeben von der 
Linoleum  Aktiengesellschaft Giubiasco, 
Entwurf und Ausführung der Farbkarten: 
Dr. Ae. Müller, Winterthur 


Dieser Farbenführer wurde von einem 
Spezialisten zusammengestellt nach 
einer von ihm entwickelten Theorie und 
soll sich speziell für die Auswertung der 
Linoleumfarben im Raum eignen. Bei 
dieser Farbkarte sind nicht die allgemein 
üblichen Farbnamen aufgeführt, sondern 
es finden sich Bezeichnungen wie 
«Feldgrau», «Moos», «Stroh», «Asch- 
grau» usw. Der mit Farben vertraute Ar- 
chitekt wird in wenigen Fällen auf sol- 
che Errungenschaften angewiesen sein, 
der Unerfahrene Mühe haben, daraus 
brauchbare Lôsungen abzulesen. Bedin- 
gung ist, da8 er sich vermehrt mit der 
von Dr. Müller entwickelten Farben- 
theorie auseinandersetzt. Es gibt in je- 
dem Raum eine Menge von Faktoren, die 
nicht unbedingt mit einer Farbkarte fest- 
gehalten werden kônnen. Da ist zum Bei- 
spiel das Licht als erste und wichtigste 
Farbenquelle; seine Qualität und Quan- 
tität verändern sich im Laufe eines Tages 
oder innerhalb der Jahreszeiten so oft 
und so stark, dafi allein dadurch sämt- 


WERK-Chronik Nr. 12 1961 


PAL Q PANUIES TE PINPE STORE OR ER 


liche Theorien auf den Kopf gestellt wer: 
den. Oder sollen für die farbige Raumsl 
gestaltung unbedingt jene Theorien gül=1 
tig sein, die auf Grund von farbästhetis 
schen Forschungen gemacht wurden?! 
Warum fehlt zum Beispiel zu einem 
eternitgrauen FuBboden Rot, Orange 
oder Schwarz? } 
Farbgebung kann mit dem Entwerfen, 
verglichen werden. Bauen und GestaltenM 
kann nicht aus Büchern gelernt werden - 
es setzt sich zusammen aus Begabung,… 
Wissen, Erfahrung und Kônnen. Wer 
keinen Farbensinn hat, wird diesen auch 
nicht über einen Farbenführer erwerben: 
So sehr solche «Erfindungen» beachte 
und benützt werden, ist ihre Brauchbar- 
keit innerhalb der Raumgestaltung dochMi 
eher beschränkt. F. M. 


Ernst Rôttger: Das Spiel mit den 
bildnerischen Mitteln 

Band 1: Werkstoff Papier 

2. Auflage, 108 Seiten mit 311 Abbildungen« 
und 7 Farbtafeln 

Band 2: Werkstoff Holz 

120 Seiten mit 275 Abbildungen 

und 12 Farbtafeln 

Otto Maier, Ravensburg 1959 und 1960 


Seitdem Johannes Itten seine Gestal- 
tungslehre am Bauhaus in Weimar zu 
jenem System verdichtet hat, das unter 
dem Namen «Vorkurs» bekannt und in. 
vielfältiger Variation für den gestalteri- « 
schen Unterricht in aller Welt als Grund- 
lage fruchtbar gemacht worden ist, gilt 
der Umgang mit den «bildnerischen 
Mitteln» als zentrale Provinz im weiten 
Feld gestalterischer Erziehungsarbeit. 
Vor allem auch auRerhalb der eigent-, 
lichen Fachschulen für gestalterisches 
Schaffen hat sich in den letzten Jahr-. 
zehnten die Einsicht durchgesetzt, da 
im Erziehungswesen aller intellektuellen « 
Stoffanreicherung, allem Lehren und 
Perfektionieren der Technik in den ver-… 
schiedensten Fächern ein «absichts-. 
loses, zweckfreies» Tun zur Seite ge-. 
stellt werden muf. Ob man es «Gestal- 
tungsunterricht» oder «musischen Un-… 
terricht» oder wie immer nennt, es geht 
darum, im jungen Menschen die schôp- 
ferischen Kräfte zu erhalten, zu unter- 
stützen, vielleicht auch wieder zu erwek- 
ken, wenn sie bereits verschüttet sind. 
Ziel all dieser Bemühung ist die Kräfti-. 
gung der Persônlichkeit, die Stärkung 
individueller Anlagen als Gegengewicht 
gegen die nivellierenden Mächte einer 
der Vermassung ausgesetzten Gesell- 
schaft seelenloser Wesen, deren einzige 
Fähigkeit im Konsum dessen besteht, 
was ihnen vorgesetzt wird. 
Eine umfangreiche Literatur beschäftigt . 
sich mit diesen Fragen der Betätigung 
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Der moderne Kirchenbau stellt immer 

neue Anforderungen an den Heizungs- und 
Lüftungs-Ingenieur. Die heutige Bauart in 
Beton und Glas verlangt eine entsprechende 
Anpassung der Heizung an die ver- 
schiedenen Wärmebedürfnisse von Kirche, 
Saal und Pfarrhaus. Sie alle werden zu 
verschiedenen Zeiten von der gleichen 
Zentrale aus vollautomatisch geheizt. 
Obgleich eine angesammelte Menschen- 
menge Frischluft braucht, müssen Zug- 
erscheinungen vermieden werden, damit 
für das Wohlbefinden aller gesorgt ist. 

Die Andacht der Kirchenbesucher soll 

von stôrenden Einflüssen verschont bleiben. 
Längst genügt die konventionelle Heiz- 
und Lüftungsanlage nicht mehr. Pfiffner 
beratet Sie, baut das für Sie geeignete 
System und stellt Ihnen gern seine 
95jährige Erfahrung auf diesem Spezial- 
gebiet zur Verfügung. 


Pfiffner 


Eigene technische Büros, Schlosserei 
und Spenglerei. Pfiffner plant auch für lhre 
Heizung und Lüftung zweckmässig. 


| 


Damit Sie sich wohl fühlen, sollte Ihr 
Haus im Sommer kühl sein wie für einen 
Eisbär und im Winter warm wie für einen 
Lôwen. Dazu braucht es Heizkessel, 
Boiler, Radiatoren, Klima-Anlagen. All 
das — und dazu erst noch modernste 
sanitäre Apparate — liefert Ihnen die 
Ideal-Standard A.G. in Dulliken, der 
schweizerische Zweig eines Weltunter- 
nehmens mit 40000 Arbeitern, Kauf- 
leuten und Ingenieuren, arbeitend in 


nicht weniger als 18 Ländern der alten 
und neuen Welt. 

Zwischen all den Unternehmen der 
Ideal-Standard geht ein ständiger Erfah- 
rungsaustausch hin und her, Forschung 
wird im grossen betrieben und die er- 
hebliche Kapitalkraft gestattet es, für 
jedes Problem die besten Spezialisten 
zuzuziehen. Hinter allem, was wir liefern, 
steht der Fortschrittswille und die finan- 
zielle Garantie einer Weltfirma. 


Inraz- Standard À.G. Dulliken/Olten, Tel. 062/510 21 


Wir liefern : 


Erstens: Gusseiserne Heizkessel in jeder 
Grôsse und für jeden Brennstoff, vor allem 
aber den mit einem Boiler kombinierten 
Bitherm-Heizkessel, der mit Oel, Kohle, Holz 
geheizt werden kann und Heïisswasser liefert 
soviel Sie wollen. Der Bitherm-Heizkessel ist 
leicht zu montieren und leicht zu demon- 


tieren, da er in eingelnen Teilen auf den Bau 
geliefert wird —kein Monstrum, das man mit 
dem Kran an Ort und Stelle bringen muss 
und im Falle einer Revision kaum wieder 
zur Kellertüre hinausbringt. 


Zweitens liefern wir formschône Radiatoren 
aus Stahlblech oder aus Guss — die einzigen, 
die praktisch nie durchrosten! 


Drittens liefern wir alle Apparate für Air 
Condition und 


viertens: sanitäre Apparate aus unverwüst- 
lichem Porzellan, weiss oder farbig und 
in neuzeitlichen Formen, entworfen von 
einem der bekanntesten italienischen Archi- 
tekten: Gio Ponti, Erbauer des Pirelli- 
Hauses, Mailand. 


RER, 


auf den Gebieten bildnerischen Gestal- 
tens, gehe es um die Erneuerung des 
Zeichenunterrichts auf den verschiede- 
nen Schulstufen, des Werkunterrichts, 
der Freizeithbetätigung Jugendlicher wie 
Erwachsener. Einen ausgezeichneten 
praktischen Beitrag zu diesem Arbeits- 
gebiet liefert die von Ernst Rôttger in 
Angriff genommene Buchreihe «Das 
Spiel mit den bildnerischen Mitteln». 
Rôttger geht, ähnlich wie der Kunsterzie- 
her Hans-Friedrich Geist, vom Spiel aus. 
Das Kind spielt mit Material, sein Spiel 
ist aktivster Ausdruck seiner Gestal- 
tungsenergien. Rôttger weiB als Päd- 
agoge auch, daB zum echten Spiel Spiel- 
regeln gehôren. Diese Spielregeln «be- 
stimmen Mittel und Arbeitsverfahren 
und gewährleisten durch weise Ein- 
schränkung einen sinnvollen Spielver- 
lauf». Zum Spiel gehôrt aber das wesent- 
liche Merkmal seiner Freiheit von aller 
Zweckgebundenheit. Im unbekannten 
Endergebnis kann die Überraschung, die 
Beglückung liegen. Wichtig aber ist das 
Tun selbst. Unter bildnerischen Mitteln 
versteht Rôttger zunächst die Werkstoffe 
mit ihren materialbedingten Môglichkei- 
ten; jedem dieser Werkstoffe soll ein 
Band der Reihe gewidmet sein. Diejeni- 
gen über Papier, Holz, Textil liegen be- 
reits vor. Weitere Bände sollen folgen, 
die dann eigentlichen «Bildelementen» 
gewidmet sein werden. Die Verôffent- 
lichungen bieten die Ergebnisse einer 
langjährigen erzieherischen Tätigkeit. 
Die gestellten «Spielaufgaben» sind ent- 
wickelt aus der Arbeit mit Kindern ver- 
schiedener Altersstufen (vor allem vom 
Pubertätsalter an), ferner mit Schülern 
der Vorlehre an der Werkakademie Kas- 
sel und schliefilich aus Lehrgängen in 
der Erwachsenen-und Lehrerfortbildung. 
Aus dieser Praxis stammen die jeweils 
vorgelegten Resultate bestimmter Spiel- 
folgen. Sie sind nur als Wegleitung, als 
Hinweis auf die Môglichkeiten gemeint 
und keineswegs als streng zu befolgen- 
de Vorlagen. Für jeden Erzieher und 
Kunsterzieher, jeden mit Erwachsenen- 
bildung Beschäftigten und nicht zuletzt 
für Eltern bieten die Vorschläge von Rôtt- 
ger einen idealen Ausgangspunkt für 
eigene Unternehmungen in offenem 
Spielgelände. W.R. 


J. Müller-Brockmann: 
Gestaltungsprobleme des Grafikers 
186 Seiten 

Arthur Niggli, Teufen 1961. Fr. 42.- 


Dieses stattliche, 186 Seiten starke, in 
Leinen gebundene Buch (Format 26,3 X 
23 cm) ist der stolze Leistungsbeweis 
eines relativ jungen Gebrauchsgraphi- 
kers. Josef Müller-Brockmann wurde 


1914 in Rapperswil geboren und hat ein 
graphisch-gestalterisches Werk von im- 
ponierendem Mañ, von reichhaltiger 
Fülle, von intensivster Wandlungsfähig- 
keit, von folgerichtiger Entwicklung auf- 
zuweisen, wie dies wenigen Leuten sei- 
nes Fachs beschieden ist. Dieses Buch 
gibt gründlich AufschluB über die illu- 
strativ-zeichnerischen Anfänge, über 
das Bestreben des Künstlers, die Zei- 
chen der Zeit zu erfassen, sich die In- 
strumente zu schaffen, die seinen gra- 
phischen Absichten entsprechen. Heute 
hat Müller-Brockmann ein gestalteri- 
sches Niveau erreicht, das den hohen 
progressiven Ansprüchen gerecht wird. 
Dies kommt auch in seinen eigenen text- 
lichen Kommentaren zum Ausdruck. 
Wir müssen billigerweise auch darauf 
hinweisen, dafi das in diesem Buch aus- 
gebreitete Œuvre grôktenteils auf der 
Basis gemeinschaftlicher Arbeit ent- 
standen ist. Müller-Brockmann war in 
der Wahl seiner Mitarbeiter stets ziel- 
bewufit. Die heute auf graphischem Ge- 
biet bekannten Nelly Rudin, René Marti- 
nelli und Jôrg Hamburger verstanden es 
ausgezeichnet, den vom Atelierleiter ge- 
wünschten Stil mitzuprägen; Müller- 
Brockmann hat von ihnen Anregung er- 
halten, die er allerdings in selber Inten- 
sität ambivalent und auf konzentrierter 
Weise an sie wieder übertrug. 

Jeder Graphiker, der mit Müller-Brock- 
mann zusammenzuarbeiten Gelegenheit 
hatte — und in diesem Buch sind acht 
Graphiker sowie acht Photographen na- 
mentlich aufgeführt -, durfte seine libe- 
rale Haltung kennenlernen. Es findet 
immer ein Austausch von Ideen und 
Vorschlägen statt, der sich in positiver 
Form auf dieses Atelier auswirkt; die 
Auseinandersetzung mit den graphi- 
schen Problemen der Gegenwart wird 
hier dauernd gesucht, und das Ergebnis 
findet seinen Niederschlag in den Arbei- 
ten, die zum Teil weitherum berühmt ge- 
worden sind. 

Einen breiten Raum in seinem Buch hat 
Müller-Brockmann den Ausbildungsfra- 
gen - er war zwei Jahre Fachlehrer für 
Graphik an der Kunstgewerbeschule 
Zürich - gewidmet, und diese Tätigkeit 
ist durch eine ganze Reihe zum Teil her- 
vorragender Arbeiten seiner Klasse be- 
legt. 

Über das Buch selbst ist zu sagen, daf 
es im groBen ganzen einen tadellosen, 
überzeugenden Eindruck macht. Es ent- 
spricht in der Haltung vôllig dem Dar- 
stellungsgut, nur wäre eine straffere Be- 
schränkung auf das Wesentliche von 
Vorteil gewesen, und anstelle allzu vie- 
ler kleiner Bilder hätte die Reproduktion 
von fast durchgehend  viertelseitigen 
llustrationen angenehmer gewirkt. Von 
diesen wenigen Schônheitsfehlern ab- 
gesehen, kann auf die Publikation nur 
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im besten Sinn hingewiesen werden, um 
so mehr als es sich um einen graphi- 
schen Gestalter handelt, dessen Berufs- 
auffassung von einem schôpferischen, 
zeitgerechten, zukunftsweisenden Geist 
erfülit ist. Müller-Brockmann ist auch 
Mithbegründer, Mitherausgeber und Mit- 
redaktor der jetzt im 3. Jahrgang stehen- 
den internationalen Zeitschrift «Neue 
Grafik». Hans Neuburg 


Eingegangene Bücher 


Adolf Arndt: Demokratie als Bauherr. 32 
Seiten. Anmerkungen zur Zeit, Heft 6. 
Herausgegeben von der Akademie der 
Künste, Berlin 1961. Fr. 4.70 


Rechtsprobleme von Stadtgemeinden. Dem 
Schweizerischen Juristenverein zurFeier 
des hundertjährigen Jubiläums gewid- 
met von Juristen der Stadtverwaltung 
Zürich. 236 Seiten. Polygraphischer Ver- 
lag AG, Zürich 1961. Fr. 24.- 


CIAM 59 in Otterlo. Arbeitsgruppe für 
die Gestaltung soziologischer und visu- 
eller Zusammenhänge. Oscar Newman 
im Auftrag von Jacob B. Bakema im Na- 
men der Otterlo-Teilnehmer. 224 Seiten 
mit ca.500 Abbildungen. Dokumente 
der Modernen Architektur 1, herausge- 
geben von Jürgen Joedicke. Girsberger, 
Zürich 1961. Fr. 60.95 


Frederick Gutheim: Alvar Aalto. 114 Seiten 
mit 80 Tafeln. Grofie Meister der Archi- 
tektur, Band I. Otto Maier, Ravensburg 
1960. Fr. 27.70 


Françoise Choay: Le Corbusier. 114 Seiten 
mit 80 Tafeln. GroBe Meister der Archi- 
tektur, Band II. Otto Maier, Ravensburg 
1960. Fr. 27.70 


Arthur Drexler: Ludwig Mies van der Rohe. 
114 Seiten mit 80 Tafeln. GroBe Meister 
der Architektur, Band III. Otto Maier, 
Ravensburg 1960. Fr. 27.70 


Giampiero Aloi: Alberghi . Motel . Risto- 
ranti, Saggio introduttivo di Gillo Dorfles. 
410 Seiten mit 873 Abbildungen. Ulrico 
Hoepli, Mailand 1961. L. 10000 


Roberto Aloi: Ville nel Mondo. Saggjio di 
Carlo Bassi. 410 Seiten mit 933 Abbildun- 
gen. «Esempi». Ulrico Hoepli, Mailand 
1961. L. 10000 


Vetrine Negozi ltaliani. Modern Design 
for Italian Show-Windows and Shops. 
Italienische Läden- und Schaufenster- 
gestaltung. 171 Seiten mit Abbildungen. 
«L'ufficio moderno», Milano. L. 6000 
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Ausstellungskalender 


Aarau Galerie 6 
Basel Kunsthalle 


Bern 


Biel 


La Chaux- 
de-Fonds 


Frauenfeld 


Genève 


Grenchen 


Küsnacht 


Lausanne 


Le Locle 


Luzern 


St. Gallen 


Schaffhausen 


Solothurn 


Winterthur 


Zürich 


Zürich 


Museum für Vôlkerkunde 
Museum für Volkskunde 


Gewerbemuseum 
Galerie d'Art Moderne 
Galerie Beyeler 

Galerie Handschin 
Galerie Münsterberg 8 
Galerie Bettie Thommen 


Kunsthalle 

Klipstein und Kornfeld 
Galerie Verena Müller 
Galerie Schindler 
Galerie Spitteler 


Städtische Galerie 
Galerie Socrate 


Galerie Numaga 


Galerie Gampiro8 


Musée Rath 

Galerie Elphenor 
Galerie Georges Moos 
Galerie Motte 


Galerie Bernard 


Ebosa-Haus 
Kunststube Maria Benedetti 


Galerie Kaspar 


Galerie des Nouveaux 
Grands Magasins S.A. 


Musée des Beaux-Arts 


Kunstmuseum 
Galerie im Ronca-Haus 


Kunstmuseum 
Galerie Im Erker 


Museum zu Allerheiligen 
Munot-Galerie 


Kunstmuseum 


Kunstmuseum 
Gewerbemuseum 
Galerie ABC 


Kunsthaus 
Kunstgewerbemuseum 


Helmhaus 

Stadthaus 

Strauhof 

Galerie Beno 

Galerie Suzanne Bollag 
Galerie Daniel Keel 
Galerie Läubli 

Galerie Neumarkt 
Galerie Palette 

Galerie am Stadelhofen 
Galerie Walcheturm 
Galerie Wolfsberg 


Galerie Renée Ziegler 


Atelier Burgdorfer-Elles 


Schweizer Baumuster-Centrale SBC. 


TalstraBe 9, Bôrsenblock 


' 


Hans-Eric Fischer 


Basler Künstler 
Kopfjäger und Kannibalen 


Volkstümliche Malerei vom ausgehenden 18.Jahr- 
hundert bis zum Beginn des 20. Jahrhunderts 


Laienmaler 

Francis Bott 
Marguerite Ammann 
Maîtres contemporains 
Das alte Basel 

André Marchand 


Bernische Maler und Bildhauer 
Sam Francis 

Reisen -— Ferien 

Neue franzôsische Originalgraphik 
Ruth Steiner 


Weïihnachtsausstellung des Kunstvereins 
Ernst Faesi 


Condé 


Fritz Pauli 


Gilliard et ses amis 
Art africain 
Maurice Wenger 
Janebé 


Jef Verheyen 
Le petit format 


Walter Schälchli 
Eliane Michez 


Peintres naïfs 
M. Campbell 


Robert Hainard 


Innerschweizer Künstler 
Werner Duss - Cécile Lauber 


Ostschweizer Künstler 
Otto Dix. Der Krieg 


Schaffhauser Künstler 
Margrit Roelli 


Weihnachtsausstellung 


Künstlergruppe Winterthur 
Kunstschmiedearbeiten 
14 Zeichnungen von Paul Klee 


GSMBuK, Sektion Zürich 


Gute Môbel 
Neuer Schmuck 


Zürcher Künstler | 

Zürcher Künstler Il 

Alexander Sadkowsky - Traugott Zahner 
Liane Heim 

Georges Vantongerloo 

Pablo Picasso 

Maria Tôrôk 

Milo Schraner 

Alberto Longoni 

Gertrud Koref-Musculus —- Eva Baumann 
Edouard Vallet 


Walter Sautter - Henri Schmid - 
Pham Thuc Chuong 


La Bible. 105 aquarellierte Radierungen 
von Marc Chagall 


Harry Buser 


Ständige Baumaterial- und Baumuster-Ausstellung 


UT AO TI STE TN 
WERK-Chronik Nr. 12 1961 


2. Dezember - 30. Dezember 


2. Dezember - 7. Januar 
8. Dezember - 30. April 
7. Oktober  - 31. Januar 


22. Oktober  — 23. Dezembe 
25. November - 3. Januar 
5. Dezember - 3. Januar 
20. November — 31. Dezember" 
1. Dezember - 31. Januar 
20. November — 20. DezemberM 


2. Dezember - 14, Januar 
4. November — 31. Dezember 
25. November - 27. Dezember 
1. Dezember — 10. Januar 
2. Dezember - 22. Dezember 


25. November - 17. Dezemberm 


2. Dezember - 21. Dezember“ 


25. November — 20. Dezember 


9. Dezember - 5. Januar 


3 décembre - 30 décembre 
17 novembre - 10 janvier 
24 novembre 16 décembre 
23 novembre 13 décembre 


23. November — 15. Dezembe 
18. Dezember - 15. Januar 


3. Dezember - 8. Januar 
18. November - 31. Dezembe 


5 décembre - 25 décembre | 
16 décembre - 6 janvier 


2 décembre - 17 décembre 


10. Dezember -— 15. Januar 
9. Dezember - 31. Dezember 


2. Dezember - 7. Januar 
25. November - 17. Januar 


26. November - 31. Dezember 
24. November — 30. Dezember 


2. Dezember - 7. Januar 


26. November - 31. Dezember 
14. Oktober  - 22. Dezember 
9. Dezember — 15. Januar 


13. Dezember - 14. Januar 


11. November — 7. Januar 
11. November — 17. Dezember 


26. November — 31. Dezember. 
26. November — 31. Dezember 
6. Dezember - 24. Dezember 
29. November — 6. Januar 
25. November — 23. Dezember 
2. Dezember 6. Januar 
28. November 
28. November - 24. Dezembet 
2. Dezember - 11. Januar 
16. Dezember - 21. Januar 
9. Dezember —- 6. Januar 
30. November — 30. Dezembe 
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27. November — 31. Dezembe: 


23. November - 22. Dezember 


ständig, Eintritt frei , 
8.30-12.30 und 13.30-18.30 Uh 
Samstag bis 17 Uhr 


Ps. 


Kirchgemeindehaus Unterentfelden, Architekt Emil Aeschbacher ETH/SIA, Aarau 


Bestuhlung mit Modell 3107 kuppelbar, Designer Arne Jacobsen 


Rudolf Meer -- Kaufmann AG, Bern 


MEEER 


EffingerstraBe 21 
Telephon (031) 25252 


LIV 


Teppichweberei 
Josef Blatter 
Au/SG 

Tel. (071) 73289 


Technische Beratung 
und Referenzen über 


Sisal-Bouclé 
Spannteppiche 
und Läufer 


modernste 
Musterung 
in groBen Breiten 


Ausführung sämtlicher Steinhauerarbeiten 
für Hoch:-, Tief- und Gartenbau 
Tessinische Granitbrüche 
RA NI É. Säge- + Polierwerk Flüelen 
Versetzarbeiten 
IN QUSTRIE Ausarbeitung von Plänen 


Zürich 6/33 Blümlisalpstrasse 1 
vormals in Firma À. Gamma Sôhne AG 


Tel. 051 2873 76 
Werk Flüelen Tel.044 21164 


POLARIS 


Die Klosettanlage mit der rasanten — Verkauf durch den 
Spülwirkung D Sanitär-GroBhandel « 


weif und farbig erhältlich 


Werk-Nr. 4825 


Kera-Werke AG. Laufenburg/AG 
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LVI 


Kirchenheizungen 


sind dem modernen Kirchenbau in- 
dividuell angepañit. Über 300 ausge- 
führte Anlagen zeugen für überle- 
gene Planung und beste Qualität. 


Einige neueste Referenzen: 


Protestantische Kirche Effretikon 
Bruder-Klaus-Kirche St. Gallen-Winkeln 
Katholische Kirche Sulgen TG 
Katholische Kirche Sitterdorf TG 
Katholische Kirche Rebstein SG 


Hälg & Co. 
St. Gallen, Zürich, Fribourg, Chur 


Registraturschraänke 


cda 


2 Schubladen Fr. 265.— 
3 Schubladen Fr. 350.— 
4 Schubladen Fr. 455. 


Kugellager-Doppelauszug 
Zentralverschluf 


Bemalung eingebrannt 


Verlangen Sie Offerte oder Vertreterbesuch 


Lôwenstrafie 44 Zürich 1 Telephon 25 8484 


pol 


Fahrzeugkontrolle Luzern 


auf unzähligen Gross-Objekten bewährt. 
Vergilben nicht. Seit jeher führend. 
Verlangen Sie Referenzen. 


JAKOB SÛHNE Allmendstrasse 7 Zürich 2 


Tel. 051 / 25 79 80 


: NEUHEIT: 


| Der riesengrosse 
: Backofen mit Thermostat 
| und Infrarot-Grill mit direkter Strahlung 


Luxusausführung mit 4 Brennern. Standardausführung mit 8 und 4 Brennern. 
Verkauf nur durch die Gaswerke und die konzessionierten Fachgeschäfte. 


Am besten kochen Sie mit 


NEUHEIT: NEUHEIT: NEUHEIT: NEUHEIT: NEUHEIT: 
Zentral-Zündung! Bewegliche Pfannen- Warmluftableitung! Schräg gestelltes Schalter mit Fein- 
Jeder Brenner träger! Sicherer Nie mehr Armaturenbrett! regulierung! So sicher 
wird durch den Stand der Pfannen, beschmutzte Wände. Schützt die Schalter wie ein Schalter, 
Schalter automatisch leichte Reinigung. vor Hitze und so leicht regulierbar 
angezündet. Überlaufen. wie ein Hahn. 


N pme — 


Le Rêve SA, Herdfabrik und Emaillierwerk, Genf-Acacias, Tel. 022 /42 28 00 


LV 


RER h) à Po 
Lichtdurchlässig, isolierend, schalldämmend, 
hygienisch, wetterbeständig, lange Lebens- 


dauer. — Wir versetzen mit eigenen, speziell 
geschulten Fachkräften. 


glas obrist luzern 


F. J. Obrist Sôhne AG 
Reussinsel, Luzern, Tel. 041 /2 11 01 


MICHELE ANTONINI & CO. 
BELLINZONA 
Urner Granit 


Gartenarbeiten 


Granit und Marmor Sämtliche 
von Castione Arbeiten 


Tessiner Granit 
hell und dunkelf 7? 


———— 


Er 


CREER 


Rena 124 


Das neue Hakensortiment für Garderoben im Schulhausbau, 
für Büro und Wohnung, Restaurant, Kino, Theater usw., 
als Wandgarderobe oder Rahmengarderobe, fest oder 
schwenkbar. Int. Mod. dép. 


Rena Bauspezialitäten AG, Luzern 
Telephon (041) 2 86 80 / 2 52 88 


Photo: Atelie 


Müssen Kühlschränke 
Lärm erzeugen ? 


PT CEE EI CET RES RER 


Anlaufgeräusche eines Kompressors, 
Tellergeklapper durch Vibrationen, ständi- 
ges Summen des Motors — muss das sein? 


Nein, denn es gibt absolut lautlose 
Kühlschränke, nämlich Absorptions- 
Apparate, wie sie z. B. SIBIR in über- 
ragender Qualität herstellt. 


Das motorlose Kühlsystem bringt zudem 
einen weiteren riesigen Vorteil: keine 
beweglichen Teile, keine Abnützung und 
damit längere Lebensdauer. 


Prüfen Sie, ob es zweckmässigere oder 
günstigere Kühlschränke gibt. Wir be- 
haupten nein. Über 250 000 SIBIR-Kunden 
in der Schweiz geben uns recht. 


Weitere Auskünfte, Offerten, Massblätter 
im EW, Elektro-Fachgeschäft oder bei uns. 
SIBIR Schlieren, Telefon 988 444 


S181A 


Wir fabrizieren: 


pe D». Internationaler 
Sanitäre Apparate RS 


Spültische, Lavabos usw Die Architekten sind sich einig: Die bestechende Linien- 
führung stempelt das neue Modell KCLASSICA» zum © 
Glasierte Waschtisch unserer Zeit. Seine besondern Merkmale: Die 
: kantenlose Muschelform und der ringsum laufende Spritz- 
Steingut-Wandplatten UE 
weiss, crème und farbig In modernen Bauten werden CLASSICA-Waschtische 52 x 42cm 
aus Sanitärporzellan immer mehr in einem der wohlab- 57 x 49 cm 
Steinzeug-Bodenplatten gestimmten Farbtüne bevorzugt, wie gelb, grün, korallin, 62 x 5l cm 


blau, grau oder schwarz. 


Verkauf durch den Sanitär-Grosshandel. 
Steinzeug-Mosaik 
Ziegel und Backsteine 
AG für Keramische Industrie Laufen 
[LAUFEN\ 


LAUFEN 
Elektroporzellan Tonwarenfabrik Laufen AG ESPN A 
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PET 


Mehr Wärme — weniger Brennstoff 


EMB- 
UMWÂLZPUMPEN 


für Zentralheizungen 


EMB Elektromotorenbau AG 
Birsfelden 
Tel. 061 / 411850 
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QUENDOZ, ERNE*+CIE. ZURI 


Einband- 
decken 


für werk (Jahrgang 1961), in 
Rohleinen: Fr. 5.60 plus Porto 


Einbinden der 12 Hefte inkl. Ein- 
banddecke Fr. 20.50 plus Porto 


Verlag werk, Winterthur 


(Ausschneiden) 
* Nichtgewünschtes bitte streichen 


Unterzeichneter bestellt: 


* 4 Einbanddecke 1961 in Rohleinen zu Fr.5.60 plus 
Porto 


* Einbanddecke für Kunstteil und Chronik 
* Einbanddecke für Kunstteil, Chronik und Inserate 


* Einbinden der 12 Hefte 1961 inkl. Einbanddecke 
zu Fr. 20.50 plus Porto 


Unterschrift 


Adresse 


LXII 


Geräuschlos 


wie der Gang eines Panthers muB eine 


Kirchenheizung 


arbeiten; dafür garantiert der 


Qualitätsname 


Die Warmluft-Kirchenheizung System WERA 


vereinigt die neuesten Erfahrungen der Lüftungs- und Luftheiz- 
technik in spezieller Anwendung und Ausführung für Kirchen. 
Die wichtigsten Anlagenteile, wie geräuschlose Ventilatoren, luft- 
stromungstechnisch ideal gebaute Luftheizbatterien, Luftreini- 
gungsfilter, sind patentierte Erzeugnisse. Die meisten WERA- 
Kirchenheizungen werden mit elektrischer Wärmequelle gespie- 
sen, doch eignet sich das System ebensogut in Kombination mit 
Ülfeuerung. Die heizende Warmluft wird durch Luftfilter gereinigt 
und fein verteilt durch Spezialdüsen dem Kirchenraum zugeführt. 
Von groBer Bedeutung ist die luftheiztechnisch dem Bau richtig 
angepañte Disposition und die Bestimmung der auf Erfahrungs- 
werten beruhenden Leistungsverhältnisse. Die WERA-Kirchen- 
heizung kennt keine Kaltluftstrôomungen, weil die Luft gelenkt wird, 
also nicht wie bei anderen Systemen ihren freien natürlichen Ge- 
setzen folgen kann. 

Der geräuschlose Betrieb einer jeden WERA-Kirchenheizung ist 
eine Selbstverständlichkeit; darin liegt die Qualität der Apparate- 
ausführung begründet. Kurze Aufheizzeit, bester Feuchtigkeits- 
und Frostschädenschutz. 


Eines von vielen Zeugnissen ... 


Le résultat était concluant. Les Paroissiens étaient contents et 
le Conseil paroissial rassuré. Les plus difficiles à contenter trou- 
vaient qu'il faisaittrop chaud!Les plus durs à l'optimismedisaient: 
pourvu que cela dure! Les plus confiants tiraient la conclusion: 
Oui, c'est pratique, M. le Curé n'aura qu'à tourner les boutons... 
et nous à payer. - La conclusion véritable s'impose: Le chauffage 
électrique à air chaud, installé par la maison WERA à Berne, fonc- 
tionne à merveille. Bulletin paroissial de P. 


Verlangen Sie Referenzen oder unseren Rat und kostenlosen Vor- 
schlag; wir besuchen Sie unverbindlich, wo Sie sich auch befin- 
den môügen. 


WERA AG BERN 
Telephon (031) 39911 Gerberngasse 23-33 


bekannt für gute Kirchenheizungen 


Ohne Wasserspülung 
geruchlos 

Trocken- 
Desinfektions- 
verfahren 

Einfache Reinigung 


FE ERNST, ING. 


| 152 Tel. (051) 83 60 66 


Weststr. 50 


Die führende 
isolierte Metallfenster- und 
Fassadenkonstruktion 


Hans Schmidlin AG, Holz- und Metallbau 
Aesch-Basel - Zürich - Genf 


061 82 32 82 


Durchscheinend - aber nicht durchsichtig! 


pe ns mm 


a mener ne 


Gussglas 


Ein Raum soll unterteilt werden. 

Die freie Durchsicht ist unerwünscht. 
doch soll die Belichtung und eine 
spürbare Transparenz gesichert bleiben. 
Welches Material verwenden Sie in 
diesem Falle zur Raumtrennung? 

Die Lôsung: Das Gussglas Glaverbel 
Es ist stark lichtdurchlässig und 
doch praktisch undurchsichtig. Unter 
mehr als 75 Mustern kônnen Sie 
auswählen. Das gibt Innen Gewähr, 
dass Sie für jeden Bedarf das 
richtige Glas finden kônnen. Viele sind 
zudem auch in gelben, roten, blauen. 
grünen und rosa Tônen erhältlich. 


0 


 — —————————————— 


Glaverbel SA 
über 75 ; 


Bruxelles. 79, Avenue Louise 


Alle Auskünfte über die technischen und physikalischen Eigenschaften von Thermopane, Gussglas, Fensterglas, 
Spiegelglas und Filon (mit Nylon verstärkte Fiberglasplatten) erhalten Sie durch Jac. Huber & Bühler, Biel, 
Mattenstrasse 137, Tel. 032/38833 : 
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Gebr. A.-+ L. Cueni Dittingen-Laufen (Jura) Kalksteinbrüche 
Steinhauerei 
Telephon (061) 896707 Marmorwerke 


ROGER FREY, DIPL.ING. ETH\ 
Beethovenstr. 47 Zürich 2 Tel. (051) 2333641 


Die Abdichtungen sämtlicher Fugen zwischen" 
den vorfabrizierten Fassadenelementen Ssowie 
alle Dichtungen der Schreinerarbeiten wurdens 
4 


ausgeführt mit 4600 m 


HE , 


Neubau der Société Coopérative «Les Ailes» in Cointrin- 


Genève 


ZÜRICH FRAUMÜNSTERSTR. 8 
ECKE BÜRSENSTR./STADTHAUSQUAI 
TELEPHON 25 37 30 
POSTCHECK VIII 657 


TAPETEN - VORHÂNGE - WANDSTOFFE - INNENDEKORATION 


Tapeten AG. 


© —— ——— 


Clichés 
Schvwitter AG 


Basel 


Allschwilerstrasse 90 
Telefon 061 38 88 50 


Zürich 
Stauffacherstrasse 45 
Telefon 051 2567 35 


Bureau Lausanne 
Avenue de la Gare 44 
Telefon 021 22 86 75 


müheloses Heizen und jederzeit 
genügend Heisswasser 

zu erstaunlich niedrigen Kosten - 
das versprechen und halten die 

VON ROLL Boiler-Heizkessel 
Als Brennstoff dient Oel, wobei beim 
COMBIVAS-Doppelbrand ebenfalls 
brennbare Abfälle verwertet werden kônnen. 


Der COMBIVAS wird in verschiedenen 
Ausführungen geliefert - mit andern Worten: 
Sie bestimmen das Zubehôr, das lhren 
individuellen Ansprüchen und Bedürfnissen 


entspricht. 


Der vollständig verschalte ROLL-O-MAT 
ist mit den letzten technischen Finessen 
ausgerüstet. Er verlangt praktisch überhaupt 
keine Bedienung und befriedigt daher 
hôchste Ansprüche. 


x Komfort 


COMBIVAS 


ROLL-O-MAT 


VON ROLL Werk Klus 


WALTER KERN 


DIE BERNER RATHAUSFRESKEN 
VON FRITZ PAULI 


Dieses Meisterwerk schweizerischer Wandmalerei im 
renovierten Berner Rathaus von Fritz Pauli wird in 
Mit 14 Farbtafeln dieser vorzüglich ausgestatteten Kunstmappe in ein- 
und vielen einfarbigen Abbildungen und mehrfarbigen Reproduktionen gezeigt. 
Walter Kern gibt eine eindrückliche Deutung der vier 
groBen Wandbilder al fresco, die in ihrer Gesamtschau 
einen Lebensfries bilden, der durch die Themen der 
Nacht und des Schlafes, Liebe und Leben, Arbeit und 


Preis Fr. 40.- Lebensfreude dargestellt wird. 
bo! Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder So bildet diese Kunstmappe von hohem ethischem und 
direkt durch die BW-PRESSE, Winterthur künstlerischem Gehalt ein einzigartiges Geschenk. 
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FARBENFROH SIND 


BRETSCRNER 


LAMELLENSTOREN 


RETSCHER : CO METALLB AU WINTERTHUR S ZÜRCHERSTR TEL OS2/63326S 
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Moderner Moderne 


Kirchenbau Farbgebung 


Der Fachmann verwendet 


FEY-Qualitätsfarben 


GEORG FEV co 


LACKFABRIK - ST. MARGRETHEN SG - TELEFON 071/73466 


Walter Kern 


Oskar Kokoschka Thermopylae 


Ein Triptychon 


Neben der Deutung des Werkes von Walter Kern ist dem Buche einc 
Einführung von Oskar Kokoschka und der Text Herodots, der Ko:- 
koschka zu diesem Werk inspirierte, beigegeben. 


EAN RIPTYCHON Gebunden in Rohleinen, 14 Seiten Text, 10 farbige Tafeln und Bild- 


É ausschnitte mit den dazugehôrigen Skizzenblättern. Preis Fr. 27.— 


Erhältlich in Buchhandlungen und beim Verlag: 
BW-Presse, Winterthur, Telephon (052) 22252 


Der/Die Unterzeichnete bestellt Name des Bestellers 

Eee] Exemplar (e) Kokoschka, Genaue Adresse nr |. 
«Thermopylae», zu Fr. 27.- 
an nebenstehende Adresse 


Datum À ss 1 ss 
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Sager & Cie Dürrenäsch 


Bauprobleme ? — Denken Sie daran: Ein gut isoliertes Haus ist im Unterhalt 
viel wirtschaftlicher und zum Wohnen viel angenehmer. Die geringen 
Mehrkosten für die zweckmässige Isolation amortisieren sich schon in drei a « 
bis fünf Jahren allein durch Heizmaterialeinsparung. Der bekannteste Ps, + 
aller Isolierstoffe ist die Rinde der in Portugal, Spanien, Südfrankreich “Le "1 
und Nordafrika wachsenden Korkeichen. Dieses hervorragende Natur- #4 
produkt wird vornehmlich dort verwendet, wo an die Kälte- und ? “ : 
Wärme-Isolation besonders hohe Ansprüche gestellt werden. Le ” 
Bitte, notieren Sie: Bei Isolationsproblemen — Sager fragen! % 


Werbeagentur Kurt Huber 
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Was 


ein ideales 
Bauelement 

in der Hand des 
modernen 
Architekten 


Was 


die lichtdurchlässige 
Sandwichplatte aus kunstharz- 
gebundener Glasfaser- 
beschichtung und dekorativem 
Kernaufbau aus Leichtmetall 
oder Kunststoff. 

Spezifische Eigenschaften: 
Hohe Tragfähigkeit 

bei niedrigem Gewicht, 
wärmeisolierend und 
strahlenabsorbierend, 
witterungsheständig, schlag- 
fest und schwer brennbar. 


Ein Beispiel 

aus der Anwendung 

im Kirchenbau: 

Temple de Sévelin, Lausanne 
J. P. Cahen, Architekt FAS, 
Lausanne 


Flug- und Fahrzeugwerke AG 
Altenrhein 
Kunststoffabteilung 
Telephon 071/4 01 41 


werk 


48. Jahrgang 1961 Schweizer Monatsschrift für 


Architektur 
Kunst 
Künstlerisches Gewerbe 


Redaktion: Benedikt Huber, Heinz Keller 


Offizielles Organ der Verbände: 

Bund Schweizer Architekten BSA 
Schweizerischer Werkbund SWB 
Schweizerischer Kunstverein SKV 


Inhalt der Hefte 


Nr.1 


England. Pierre Bussat: Die Industrialisierung des Bauens in England - 
Michael John Keyte: Stand und Ziele des CLASP - Bauforschung in 
England - Bruce Martin: Das Wesen der Normung und die britischen 
Normen - Mark Hartland Thomas: Modular-Koordination — Labor- 
gebäude für die British Standards Institution in Hemel Hempstead, 
Architekten: Bruce Martin und Derek John Weate, London - Anthony 
Eos und Anthony Travis: Stadt- und Landplanung im Nachkriegs- 
nglan 


J. P. Hodin: Englische Skulptur seit Moore - Robert Melville: Der Maler 
Francis Bacon - Kenneth Garland: Die britische Werbegraphik S. 1-36 


Nr.2 


Neue Formen des Wohnens. Lucius Burckhardt: Wo und wie wohnen 
wir morgen? - Atriumsiedlung In den Gartenhôfen in Reinach, Archi- 
tekten: Ulrich Lôw und Theodor Manz BSA, Basel - Atriumhäuser bei 
Helsingôr, Dänemark, Architekt: Jôrn Utzon, Kopenhagen - Einfamilien- 
haus-Siedlung Gustacker in Bottmingen, Architekten: Karl Wicker SIA, 
Alfred Senn, Hans Roduner, Basel - Siedlung Halen bei Bern, Archi- 
tekten: Atelier 5, Bern - Terrassenhaus in Zürich-Witikon, Architekten: 
Claude Paillard BSA/SIA und Peter Leemann SIA, Zürich - Terrassen- 
häuser in Zug, Architekten: Fritz Stucky und Rudolf Meuli, Zug 


Georg Schmidt: Louis Moilliet. Anläfilich seines 80. Geburtstages — 
Hans:Curjel: Camille Grasse ee ne S. 37-72 


Nr.3 


Schulhaus und Klassenzimmer. Benedikt Huber: Das Schulzimmer 
als Wohnstube im Sinne Pestalozzis - Primarschulhaus und Kinder- 
garten Neubühl in Zürich-Wollishofen, Architekt: Prof, Walter Custer 
BSA/SIA, Zürich — Metallrelief von Nag Arnoldi im Kantonalen Gymna- 
sium in Bellinzona — Plastiken von André Ramseyer, Hans Brogni und 
Walter Bodmer in der Primarschulanlage Linde in Biel - Schulanlage 
Hinterbühl in Wangen bei Olten, Architekt: Hans Zangger, Zürich -— 
Schulhaus Auen in Linthal, Architekten: Jakob Zweifel BSA/SIA und 
Willi Marti, Zürich und Glarus - Groupe scolaire de Saint-Maurice, 
Valais, architecte: Daniel Girardet FAS/SIA, Sion —- Hôhere Schule in 
St. Joseph, Mich., USA, Architekten: Eberle M. Smith Associates, De- 
troit, USA, und Tobias Gersbach SIA, Zürich —- Oberstufenschulhaus 
im Kinderdorf Pestalozzi in Trogen, Architekt: Max Graf, St. Gallen 


Elsi Giauque und H. O. Hürlimann: Pädagogische Studienreisen nach 
Apulien —- Bodenmosaik von Hans Affeltranger im Primarschulhaus 
Talhofweg in Winterthur —- Schulhausbrunnen von Robert Lienhard in 
Zürich und Bülach - Freiplastiken von Hans Aeschbacher in Horgen 
und Zürich — Betonrelief von Georg Rimensberger im Kindergarten 
Wespiwiese in Niederuzwil . . . . . . . . . . . . . . . S. 73-112 


Nr.4 


Industriebauten. Pavillon des Automobilsalons in Turin, Architekt und 
Ingenieur: Riccardo Morandi, Turin — Fabrikgebäude in Thun, Archi- 
tekten: Atelier 5, Bern — Eisenhalle in Dietikon, Architekten: Alois 
Müggler BSA/SIA, Zürich, und Ernst F. Burckhardt BSA/SIA - Kessel- 
haus und Werkstattgebäude in Weinfelden, Architekt:ErnestBrantschen 
BSA/SIA, St. Gallen - Halle de façonnage à Crissier, architectes: Char- 
les Brugger SIA et Frédéric Brugger FAS/SIA, Lausanne - Lagerhalle 
in Suhr, Architekten: Richner und Bachmann SIA, Aarau - Abwasser- 
kläranlage Volketswil-Schwerzenbach-Fällanden, Ingenieur: Georg 
Kisseleff SIA, Küsnacht; Architekt: Werner Jucker SIA, Schwerzen- 
bach - Porzellanfabrik Sevelen, Architekt: Walter Schlegel, Trübbach — 
Max Lüscher: Die Farbgestaltung in der Industrie - Fritz Maurer: Olivetti, 
das Gesicht einer Firma 


Walter Schônenberger: Die kulturellen Leistungen von Adriano Oli- 
vetti - Helmi Gasser: Kasimir Malewitsch — Alfred Scheidegger: Der 
MalerReneé:Charles ACHETE S. 113-148 


Nr.5 


Wohnungsbau im Rahmen der Stadtplanung. Benedikt Huber: Für 
eine Stadt von heute —- Überbauung Hirzenbach in Zürich, Gesamtpla- 
nung und Koordination: Stadthbaumeister Adolf Wasserfallen, Architekt 
BSA/SIA, Zürich, und Hochbauamt der Stadt Zürich - Hermann Baur: 
Planung und Bebauung des Gellertareals in Basel - Wohnhaus auf dem 
Gellertareal in Basel, Architekt: Hans Peter Baur BSA/SIA, Basel — 
Alterssiedlung auf dem Gellertareal in Basel, Architekten: Max Rasser 
und Tibère Vadi BSA, Basel - Ladengebäude mit Wohnungen auf dem 
Gellertareal in Basel - Hendrik Hartsuyker: Nagele, ein neues Dorf auf 
neuem Land - Immeubles préfabriqués à loyers modestes à Villars-sur- 
Glâne, architectes: Alin Décoppet SIA, Léopold Veuve SIA et Frédéric 
Aubry SIA, Lausanne 


Carola Giedion-Welcker: Ursprünge und Entwicklungswege des heu- 
tigen Reliefs - Georges Peillex: Louis Soutter 1871-1942. . S.149-184 


Nr.6 


Erneuern und Erhalten. Lucius Burckhardt: Die Kunst, Erbe zu sein — 
Hans Ulrich Scherer: Die Kleinstadt und ihre städtebaulichen Probleme 
- Klaus Christoffel: Altstadtplanung am Beispiel Neunkirch — Eduard 
Neuenschwander: Tradition —- Wiederaufbau und Umgestaltung des 
, Landhauses ‘in Solothurn, Architekt: Hans Luder SIA, Basel - Umbau 
eines Bauernhauses in Toggwil, Architekt: Eduard Neuenschwander 
SIA, Zürich - Umbau eines alten Wohnhauses in Agno, Architekt: Dolf 
Schnebli SIA, Agno —- Wohnungsumbau am Limmatquai in Zürich, 
Architekt: Jean Messerli, Zürich - Sanierung des Stadtzentrums von 
Burslem, England, Architekten: Prof. Misha Black und Anthony Wil- 
kinson, Architekten, London — Hans Steiner und Rudolf Frauenfelder: 
Das restaurierte Münster zu Allerheiligen in Schaffhausen - Willy 
Rotzler: Notizen zum Kunstgewerbe in der Schweiz. . . . S.185-220 


Nr.7 


Museen und Ausstellungsbauten. Léon Prébandier et Georges 
Peillex: Exposition OEV—Matériaux—Espaces - Nationalmuseum für 
westliche Kunst in Tokio, Architekt: Le Corbusier, Paris - Museum für 
moderne Kunstin Kamakura, Japan, Architekt: Junzo Sakakura, Tokio — 
Le nouveau Musée du Havre, architectes: Guy Lagneau, Raymond 
Audigier, Paris - Volkskundemuseum Maihaugen in Lillehammer, Nor- 
wegen, Architekten: Sverre Fehn und Geir Grung, Oslo - Museum 
Folkwang in Essen, Architekten: Werner Kreutzberger und Horst Loy, 
Essen - Max Huggler: Die Neuerwerbungen des Berner Kunstmuseums- 
François Stahly: Aspen—ein amerikanisches Kulturzentrum - Gaudenz 
Risch: Projekte für Ausstellungsbauten in Holz an der Schweizerischen 
Landesausstellung 1964 S. 221-256 


Nr.8 ‘1 
Ausbildung des Architekten. Werner M. Moser: Zur Ausbildung des“ 
Architekten - Alfred Roth: Der neue Lehrplan der Architekturabteilung 
der Eidg. Technischen Hochschule in Zürich - Arbeiten der Architektur-M 
abteilung an der ETH - Pierre Foretay: Le caractère de l'enseignement 
à l'Ecole d'architecture de l'Université de Lausanne — Horst Rittel:M 
Zu den Arbeitshypothesen der Hochschule für Gestaltung in Ulm = 
Walter Meyer-Bohe: Die Architektenausbildung an der Technischen 
Hochschule in Moskau | 


Albert Schoop: Kunstfôrderung in Zeiten der Hochkonjunktur —- Walter 

Kern: Matias Spescha - Eduard Plüss: Der Bildhauer Franz Fischer 

À S. 257-296 M 
r.9 


Internate - Studentenwohnungen. Balz E. Hatt: Studenten-Wohn- { 
probleme in der Schweiz und im Ausland — Projekte für Studenten-“ 
häuser der Yale-Universität, New Haven, USA, Architekt: Eero Saarinen {} 
- Agrandissement de l'Institut Universitaire des Hautes Etudes Inter-«4 
nationales, Genève, architectes: André Gaillard FAS/SIA et Francis 
Gaillard, Genève - Studentendorf der Freien Universität Berlin, Berlin-«4 
Schlachtensee, Architekten: Hermann Fehling, Daniel Gogel, Peter 
Pfankuch, Berlin-Grunewald — Istituto Marchiondi Spagliardi in Milano 
Baggio, Architekt: Vittoriano Vigand, Mailand - Kinderkrippe mit Schü-« 
lerhort in Schlieren, Architekten: Hans Escher BSA/SIA und Robert 
Weilenmann BSA/SIA, Zürich - Jugendheim ,Erika‘ in Zürich, Archi- 
tekt: Werner Frey BSA/SIA, Zürich 


Hans Christoph von Tavel: Die Entstehung des Spätwerks von Martin 
Lauterburg — Hans Neuburg: Der Maler Richard P. Lohse S. 297-332 


{ Î 


Nr.10 
Verkehr und Städtebau. Benedikt Huber: Verkehr und Städtebau — 
Resolution des BSA zur Führung der NationalstraBen - Lucius Burck- 
hardt: Die Krise der Stadt - Robert Ruckli: Zum Problem der städtischen 
Exprefistrafen - Hans Marti: In Opposition - Albert Gnägi: Zur Exprefi- 
straBenplanung in Bern - Vorschlag für eine ExprefistraBe ,Süd‘ in 
Bern als Variante zum offiziellen Projekt, Architekten: Prof. Paul Wal-= 
tenspühl BSA/SIA, Zürich und Genf, und Georges Berthoud SIA, Genf 
und Bern - Marc-J. Saugey: Les routes nationales dans l'agglomération « 
urbaine de Genève - Rudolf Steiger: Die Situation der Verkehrsplanung «| 
in Zürich - Gegenvorschlag für die ExpreBstraBenführung und die Ge- 
staltung des Sihlraumes in Zürich, Architekten: Zürcher Arbeitsgruppe 
für Städtebau, Zürich — Etude d'un plan d'aménagement à Neuchâtel, 
architecte: Prof. Paul Waltenspuhl FAS/SIA, Zurich et Genève | 
J. P. Hodin: Der neue Skulpturengarten in Otterlo - Florens Deuchler: 
Der Eisenplastiker Oscar Wiggli - Henryk Berlewi: Michael Larionoff, 
Natalie Gontscharowa und der Rayonnismus . . . . . . . S. 333-368 | 
Nr.11 
Wohnen - Naive Kunst. Neue Verkaufsräume der Genossenschaft 
;,Wohnhilfe‘ in Zürich, Architekten: Hans Escher BSA/SIA und Robert 
Weilenmann BSA/SIA, Zürich - Verkaufsräume eines Einrichtungs- 
geschäftes in London, Entwurf: Conran Design Group, London -Eigen- 
heim des Architekten Hans von Weissenfluh BSA/SIA, Schônenwerd = 
Wohnhaus in Baden, Architekt: Dieter Boller SIA, Baden - Einfamilien- 
haus bei Tuttlingen, Architekt: Fred Hochstrasser, Ulm und Winterthur- 
Wohnhaus in Rüti, Zürich, Architekt: Adrian Willi- Eigenheim des Ar- 
chitekten Rolf Georg Otto SIA, Liestal - Haus in Watchung, N.J., USA, 
Architekt: Otto Kolb, New York und Zürich - Eigenheim des Architekten 
Alfred Bär SIA, in Zumikon —- Wohnhaus in Môrschwil, St. Gallen, # 
Architekten: Hermann Guggenbühl BSA/SIA, Danzeisen+ Voser BSA/ 
SIA, St.Gallen 
Antonio Hernandez: Laienmaler in unserer Zeit - Heinz Keller: Der 
Panoramenzeichner Albert Bosshard und die naive Kunst - Piero Bian- 
coni: Ettore Jelmorini, ein naiver Bildhauer — Rudolf Hanhart: Volks- 
kunst in der Gegenwart - Hans-Friedrich Geist: Naive Kunst als Mode 
S. 369-404 

Nr. 12 
Kirchen. Ernst Gisel: Über Kirchenbau - Kurt Ringger: Zum Begriff der 
kirchlichen Kunst - Benedikt Huber: Kirchtürme — Helmut Tacke: Die! 
Abendmahlsfeierin derreformierten Kirche-Projektfür die evangelisch- ” 
reformierte Kirche mit Pfarrhaus und Gemeindehaus in Hamburg- 
Altona, Architekt: Benedikt Huber BSA/SIA, Zürich — Eduard Ladner: 
Ausdruck und Hinordnung im katholischen Kirchenbau — Projekt für 
eine Dorfkirche in Koumi,Haute-Volta, Afrika, Architekt: Eduard Ladner, 
Wildhaus — Reformierte Kirche in Effretikon, Architekt: Ernst Gisel 
BSA/SIA, Zürich - Marianne Gisel: Zu den Kunstwerken in der refor- 
mierten Kirche Effretikon — St. Thomas-Kirche in Vällingby, Schweden, 
Architekt: Prof. Peter Celsing, Stockholm - Kirchliches Zentrum Zol- 
likerberg bei Zürich, Architekten: Hans und Annemarie Hubacher BSA, 
Zürich — Lutheranische Christuskirche in Bochum, Architekt: Prof. 
Dieter Oesterlen, Hannover - Katholische Josefskirche in Schlieren, 
Architekt: Karl Higi SIA, Zürich - Katholische Kirche St. Peter und 
Paul in Sulgen, Architekt: Ernest Brantschen BSA/SIA, St. Gallen = 
en JohannesAiie in Dôttingen, Architekt: Hermann Baur BSA/SIA, 

ase 1 


Georges Peillex: Une nouvelleillustration de la Bible - Chorfenster von 
Kôbi Lämmler in der Pfarrkirche in Herisau - Glasfenster von Robert 
Wehrlin in der reformierten Kirche in Elsau - Adolf Reinle: Die Luzerner 
Wallfahrtskirchen Hergiswald und Blatten — Altar von Paul Speck und 
Taufbrunnen von Pierino Selmoni in der St.Johannes-Kirche in Dôt- M 
LINDON TONER EN EE ER EE S. 405-448 
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Aalto Alvar, Professor, Architekt, Helsinki 

- Mensa der Lehreruniversität in Yväskylä, Finnland 

Acht René Charles, Maler, Basel 

- «Der Maler René Charles Acht», von Alfred Scheidegger 

- Gemälde 

ÆiZOICHIUNONE rene en Ps at nl Rat te 

Adams Robert, Plastiker, England 

- «Englische Skulptur seit Moore», von J.P.Hodin . . . 

APIAS UN NE EEE OO PEN ER RE te 

— Reliefmauer vor dem Stadttheater Gelsenkirchen 

Aebersold-Pelz Monika, Silberschmiedin, Männedorf 

MS ER MACRO M UE RE M ee EE D 

Aeschbacher Hans, Bildhauer, Zürich 

— Freiplastik vor dem Bürohaus der Wanner AG in Horgen 

- Freiplastik beim Schulhaus Riedhalde in Zürich . . . . 

RS RU IUT ne Rd ee a" ner Po EU Ce 

Affeltranger Hans, Maler, Winterthur 

- Bodenmosaik im Primarschulhaus Talhofweg in Win- 
Ta MES ee MT OR ete OS CCC TE Er ÉCRIN 

Alley Anthea, Plastikerin, England 

- «Englische Skulptur seit Moore», von J.P.Hodin . . . 


- Plastik 
Arnoldi Nag, Maler und Plastiker, Lugano 

- Metallrelief im Kantonalen Gymnasium in Bellinzona 
Arp Hans, Bildhauer, Maler, Dichter, Meudon, Frankreich 


— Siedlung Halen bel Bern & ... à: :% 4 à on. 
- Fabrikgebäude in Thun 
Auberson Henri P., Architekt SIA, Epalinges 
- Zellenbausystem für die Schweizerische Landesausstel- 
no 164 ML AUSANNONMMMIEMENAN ENT ICT ETES 
Aubry Frédéric, Architekt SIA, Lausanne 
Siehe A. Décoppet, L. Veuve, F. Aubry 
Audigier Raymond, Architekt, Paris 
Siehe G. Lagneau, R. Audigier 
Ayers Eric, Graphiker, England 
- Plakat 


Bachmann Julius, Architekt SIA, Aarau 
Siehe W. Richner und J. Bachmann 
Bacon Francis, Maler, London 
_ «Der Maler Francis Bacon», von Robert Melville 
- Biographische Daten 
- Gemälde 
Bailey Dennis, Graphiker, England 
- Warenpackung 
Bakema J.B., Architekt, Rotterdam 
- Reformierte Kirche in Nagele, Holland 
Bakema J. B. und de Vries R., Architekten, Rotterdam und 
Den Haag 
- LadenstraBe in Nagele, Holland 
Ball Alan, Graphiker, England 
- Warenpackung 
Bär Alfred, Architekt SIA, Zürich 
- Eigenheim in Zumikon . . . . . . . . . . . . . . . . 
Bataillard Pierre, Graphiker, Lausanne 
— Spielgerüst 
Baumann Eva, Weberin, Aarau 
— Bildteppich 
Baur Hans Peter, Architekt BSA/SIA, Basel 
= Wohnhaus auf dem Gellertareal in Basel 
Baur Hermann, Architekt BSA/SIA, Basel 
- «Planung und Bebauung des Gellertareals in Basel» 
- St.Johannes-Kirche in Dôttingen 
— Projekt für eine katholische Kirche in Ennetbaden . . . 
sue Herbert, Architekt, Maler, Graphiker, Aspen, Colo., 
USA 


- «Aspen = ein amerikanisches Kulturzentrum», von 

François Stahly 
- Plakat 
- Marmorgarten in Aspen 


- Eigenheim des Architekten in Aspen, Colo., USA. . . 


Bayer Herbert und Benedict Fritz, Architekten, Aspen, 
Colo., USA 
- Hotel in Aspen, Colo., USA 
- Sportzentrum in Aspen, Colo., USA 
Beeler Jos., Architekt, Zürich 
- Hochhaus im Hirzenbach in Zürich. . . . . . . . . . 
Benedict Fritz, Architekt, Aspen, Colo., USA 
Siehe H. Bayer und F. Benedict 
Berlewi Henryk, Maler, Paris 
= «Michael Larionoff, Natalie Gontscharowa und der 
Rayonnismus» 
Bernasconi Gian Antonio, Fiocchi Annibale, Nizzoli Mar- 
cello, Architekten, Italien 
- Verwaltungsgebäude der Olivetti S.A. in Mailand . . . 
Berthoud Georges, Architekt SIA, Genf und Bern 
Siehe P. Waltenspühl und G. Berthoud 
Bianconi Piero, Prof. Schriftsteller, Minusio-Locarno 
= «Ettore Jelmorini, ein naiver Bildhauer» 
Birdsall Derek, Graphiker, England 
- Prospekt 
Black Misha, Prof., und Wilkinson Anthony, Architekten, 
London 
- Sanierung des Stadtzentrums von Burslem, England 
Blanc Roger, Silberschmied, Zürich 
= Kerzenstôcke in der St.Johannes-Kirche in Dôttingen . 
Blumer Curt Peter, Architekt SIA, Muttenz 
- Wettbewerbsprojekt für eine reformierte Kirche auf dem 
Gellertareal in Basel . . . . . . . . . . . « . . . 
van Bodegraven W., Architekt, Amsterdam 
_ Reiheneinfamilienhäuser in Nagele, Holland 
Bodjol-Grandjean, Graphiker, Genf 
= Wettbewerbsentwurf für eine Bibelillustration . . . . . 
Bodmer Walter, Maler und Plastiker, Basel 
- Brunnenplastik in der Primarschulanlage Linde in Biel. 


IX 299 
IV 146-148 
IV 146-148 
IV 148 
| 25-29 
[ 27 
V 180 
VI 217 
II 110 
Ill 111 
X 358 
ll 107 
1, 25-29 
Û 28 
| 25-29 
I 26 
[LL 83 
V 176 
Il 37,52 
IV 116-119 
VII 254 
I 36 
1 30-32 
[ 32 
| 30-32 
l 35 
V 170 
V 166,168 
I 35 
XI 388-389 
VII 224 
XI 403 
V 156-158 
V 154-155 


XII 408,419,436-437 
XII 


413 


VII 249-251 
IV 138 
VII 250 
VII 251 


VII 249,250 
VII 250 


V 152 
X 364-368 
IV 130 
XI 400-401 
I 34 
VI 209-211 
XII 448 
V 155 
V 166 
XII 438 
(LL 85 


Boller Dieter, Architekt SIA, Baden 


= Wofhnhaus:in Baden. CR M 7 7 velo XI 378-379 
Bonnard Pierre, Maler 
HGeMAIdO CR M RE Een rer rs Nloieturs VII 246 
Bosshard Albert, Maler 
- «Der Panoramenzeichner Albert Bosshard und die naive 

Kunst 1vontHeinz Keller "2m XI 397-399 
=LAduarelle le rie ana Le XI 397-399 
Bosshardt Edwin, Architekt BSA/SIA, Winterthur 
— Renovation der reformierten Kirche in Elsau . . . . . XII 442 


Bracher Heinz, Kunstschlosser, Dietikon 


SAP ISO EN PRES A EN ET leve are 2 VI 218 
Bradbery lan, Graphiker, England 
MEN adUungSkKATNMOR EME EME ES LA re | 34 
SUPFOSDOR EN M ner te es oies | 35 
Brantschen Ernest, Architekt BSA/SIA, St. Gallen 
- Kesselhaus und Werkstattgebäude in Weinfelden . . IV 122 
- Katholische Kirche St. Peter und Paulin Sulgen XII 411,435 
B.S.I., British Standards Institution, England 
- «Das Wesen der Normung und die britischen Normen», 

Von BTUCeMAr IN er ee, cri 1 10-12 
- Laborgebäude in Hemel Hempstead, England, von Bruce 

Martin und Derek John Weate, Architekten, London . . 1 14-16 
Brivio Peppo, Architekt, Lugano 

Siehe T. Carloni, L. Camenisch, P. Brivio 
Brogni Hans, Bildhauer, Nidau bei Biel 
— Spielbrunnen in der Primarschulanlage Linde in Biel. . ll 84 
Brugger Charles SIA und Brugger Frédéric BSA/SIA, Ar- 

chitekten, Lausanne 
=\VerkhalleinCriSsie em en en Re 00 IV 123 
Brugger Frédéric BSA/SIA, Architekt, Lausanne 
- Zellenbausystem für die Schweizerische Landesaus- 

stellung 1964 in Lausanne . . . . . . . . . . . . . . VII 252 
Brütsch Hanns A., Architekt BSA/SIA, Zug 
— Projekt für eine katholische Kapelle auf dem Niesenberg XII 413 
B.R.S., Building Research Station, London 
- «Bauforschung in England» . . . . . . . . . . . . . (l 9 
Bund Schweizer Architekten 
= «Resolution des BSA zur Führung der Nationalstrafien» X 335 
Burckhardt Ernst F., Architekt BSA/SIA 

Siehe A. Müggler und E.F. Burckhardt 
Burckhardt Lucius, Dr., Soziologe, Basel 
- «Wo und wie wohnen wir morgen?» . . . . . . . . . Il 37-39 
= «DIé KüUnSt Erbe zu sein» em Te do. ue VI 185-188 
LDIe Kriso dons ta di) ee ue à on fe rte X 336-337 
Bussat Pierre, Architekt BSA/SIA, Genf 
- «Die Industrialisierung des Bauens in England» . .. Î 1-4 
ButlerReg,Bildhauer,Berkhamsted,Hertfordshire, England 
- «Englische Skulptur seit Moore», von J.P.Hodin . . . | 25-29 
= SRUIDIU RTE RD ENTER AP Te ete os l 26 
Camenisch Luigi, Architekt, Lugano 

Siehe T. Carloni, L. Camenisch, P. Brivio 
Carloni Tita BSA, Camenisch Luigi und Brivio Peppo, Ar- 

chitekten, Lugano 
- Zellenbausystem für die Schweizerische Landesausstel- 

Jung 1964 in Lausanne « "2... + 4. « . à, nn VII 253 
Castelnuovo Rolf, Architekt, Zürich 
- Hochhaus im Hirzenbach in Zürich . . . . . . . . . . V 153 


Celsing Peter, Prof., Architekt, Stockholm 

- Lutheranische St. Thomas-Kirche in Vällingby, 
Schweden 

César Baldaccini, Plastiker, Paris 


XII 409,418,428-429 


ROC RE TR en tes V 178 
Cézanne Paul, Maler 
Cell te eo scene VI 197 
Chagall Marc, Maler, Paris 
Tente Dr RENE OC RO OR ONCE VII 247 
Christoffel Klaus, Architekt SIA, Zürich 
- «Altstadtplanung am Beispiel Neunkirch» . . . . . . VI 192-196 
Clatworthy Robert, Plastiker, England 
- «Englische Skulptur seit Moore», von JP. Hodin.. | 25-29 
ESRI IUT EN RE OR se 0 Mer: l 28 
Conran Design Group, London 
=Verkauferäaume in London: 2. 2. à 4. «ee XI 373-375 
Consagra Pietro, Plastiker, Rom 
Bee ae POESIE EPL V 178 
CLASP, Consortium of Local Authorities Special Pro- 

gramme, England 
- «Stand und Ziele des CLASP», von Michael John Keyte | 5-8 
= SCRUIDAUTO NE RE NOR 2 lea [ 6-8 
Le Corbusier, Architekt, Paris 
- Nationalmuseum für westliche Kunst in Tokio VII 226-230 
Cottet Charly, Maler, Bossonnens 
OS MAO RE eme ect es MUR VII 223 
Cramer Fred, Jaray Werner, Paillard Claude, Architekten 

BSA/SIA und Leemann Peter, Architekt SIA, Zürich 
- Atelier der Architekten in Zürich-Witikon . . . . . . . 11 53,54,56 
- Primarschulhaus Chriesiweg in Zürich . . . . . . . . ll 75 
- Projekt für ein Schulhaus in der Au in ZLUTICRS TE TA ll 77 
- Projekt für die reformierte Kirche in Zürich-Schwamen- 

IRD RE CT A cree cu LE XII 419 
Curjel Hans, Dr. phil., Kunsthistoriker, Zürich 
stCamile Gras nt ERIC MS RNA Le RO Il 68-72 
Custer Walter, Prof., Architekt BSA/SIA, Zürich 
= Primarschulhaus und Kindergarten Neubühl in Zürich- 

NNOINENO ON RE Er nn EE mienne ere Re us 111 73, 79-82 
Danzeisen Heinrich, Architekt BSA/SIA, St. Gallen 

Siehe H. Guggenbühl, H. Danzeisen und H. Voser 
Davis John Warren, Plastiker, England 
- «Englische Skulptur seit Moore», von J. P. Hodin . . . | 25-29 
API TOR LION OR EU nee) SET UE l 29 
Décoppet Alin, Veuve Léopold und Aubry Frédéric, Ar- 

chitekten SIA, Lausanne 
- Wohnbauten in Villars-sur-Glâne . . . . . . « . . . V 171-173 
Delacroix Eugène, Maler 
St CAMARADES der © in dire on DRE VII 244 
Deuchler Florens, Dr., Kunsthistoriker, Zürich 
- «Der Eisenplastiker Oscar Wiggli» . . . . . . . . . . X 360-363 
Duchamp-Villon Raymond, Bildhauer 
RON LP NN NT RS ER us aus à Açéhe V 174 
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Escher Hans und Weilenmann Robert, Architekten BSA/ 
SIA, Zürich 

- Kinderkrippe mit Schülerhort in Schlieren 

—- Neue Verkaufsräume der Genossenschaft ,Wohnhilfe' 
in Zürich 
Siehe auch R. Gross, H. Escher und R. Weilenmann 

Ess Hans, Zeichnungslehrer, Professor an der Eidg.Tech- 
nischen Hochschule Zürich 

— Grundkurs der Architekturabteilung an der Eidg. Tech- 
nischen Hochschule in Zürich 

van Eyck Aldo und GinkelH.P.D., Architekten, Amsterdam 

- Schulhaus in Nagele, Holland 


Favarger Pierette, Keramikerin, Peseux 

— Terrine 

Fehling Hermann, Gogel Daniel, Pfankuch Peter, Architek- 
ten, Berlin-Grunewald 

- Studentendorf der Freien Universität Berlin, Berlin- 
Schlachtensee 

Fehn Sverre und Grung Geir, Architekten, Oslo 

— Volkskundemuseum Maihaugen in Lillehammer, 
wegen 

Fejes Emerik, Maler, Novi Sad, Jugoslawien 

- Gemälde 

Ferronato Cesare, Bildhauer, Zürich 

- Taufstein in der reformierten Kirche in Effretikon 

Figini L. und Pollini G., Architekten, Italien 

- Wohnbauten der Olivetti S.A. in Ivrea, Italien 

Fischer Franz, Bildhauer, Zürich 

— «Der Bildhauer Franz Fischer», von Eduard Plüss 

- Biographische Daten 

- Plastiken 

Fôrderer Walter, Otto Rolf Georg SIA, Zwimpfer Hans, 
Architekten, Basel 

— Projekt für eine Mädchensekundarschule in Basel. . . 

Foretay Pierre, Architekt SIA, Lausanne 

— «Le caractère de l’enseignement à l'Ecole d'architecture 
de l'Université de Lausanne» 

— Projekt für eine Festhalle in der Schweizerischen Lan- 
desausstellung 1964 in Lausanne 

Frauenfelder Rudolf, Maler, Schaffhausen 

- «Das restaurierte Münster zu Allerheiligen in Schaff- 
hausen. Die Innenausstattung» 

Frey Werner, Architekt BSA/SIA, Zürich 

- Jugendheim ,Erika‘in Zürich 

Fricker Hans SIA, Verkehrsingenieur, Luzern, und Müller 
Max, Architekt, Luzern 

— Wetthbewerbsprojekt für die Gestaltung der Bahnhof- 
region in Baden 

Fritz Erwin, Architekt, Bern 
Siehe Atelier 5 

Funi Attilio, Silberschmied, Zürich 

_ Tabernakel in der St. Johannes- Kirche in Dôttingen . . 

Funk-Düssel Lissy, Stickerin, Zürich 

— Stickteppich im Münster zu Allerheiligen in Schaff- 
hausen 


Gaillard André BSA/SIA und Gaillard Francis, Architek- 
ten, Genf 
— Erweiterung des Institut Universitaire des Hautes Etudes 
Internationales in Genf NE à 
Gardella Ignazio, Architekt, Italien 
— Wohlfahrtsgebäude der Olivetti S.A. 
Garland Kenneth, Graphiker, London 
— «Die britische Werbegraphik» 
-— Zeitschriftenumschlag 
- Druckersignet 
Gasser Helmi, Dr.phil., 
— «Kasimir Malewitsch» 
Gehr Ferdinand, Maler, Altstätten 
— Keramikplatten in der katholischen Kirche in Winterthur- 
Wülflingen 
— Kirchenfenster in Sulgen 
Geisendorf Charles-Edouard, Architekt SIA, Professor an 
der Eidg. Technischen Hochschule Zürich 
— Kurs der Il. Stufe der Architekturabteilung an der Eidg. 
Technischen Hochschule in Zürich 
Geist Hans-Friedrich, Kunsterzieher, Lübeck 
- «Naive Kunst als Mode» 
Generalic Ivan, Maler, Hlebine, Kroatien 
- Gemälde 
Gerber Samuel, Architekt, Bern 
Siehe Atelier 5 
Gersbach Tobias, Architekt SIA, Zürich 
Siehe E. M. Smith Ass. und T. Gersbach 
Giauque Elsi und Hürlimann H,. O., Lehrer an der Kunst- 
gewerbeschule Zürich 
- «Pädagogische Studienreisen nach Apulien» 
Giedion-Welcker Carola, Dr.phil., Kunsthistorikerin, Zü- 
rich 
- «Ursprünge und Entwicklungswege des heutigen Re- 
liefs» 
Gigon André, Bildhauer, Pully 
- Plastiken 
Girardet Daniel, Architekt BSA/SIA, Sitten 
- Schulgebäude in Saint-Maurice 
Gisel Ernst, Architekt BSA/SIA, Zürich 
= «Über Kirchenbau» 
—- Reformierte Kirche in Effretikon. . . . . . 
— Projekt für eine reformierte Kirche auf Rigi-Kaltbad . . 
— Projekt für die reformierte Kirche in Reinach 
Gisel Marianne, Zürich 
= «Zu den Kunstwerken in der Kirche Effretikon» . . . . 
Gisiger Jean-Georges, Bildhauer, Epalinges 
- Plastik 
Gnägi Albert, Architekt BSA/SIA, Stadtbaumeister, Bern 
_- «Zur ExprelstraBenplanung in Bern» 
Gogel Daniel, Architekt, Berlin-Grunewald 
Siehe H. Fehling, D. Gogel, P. Pfankuch 
Gontscharowa Natalie, Malerin, Paris 
- «Michael Larionoff, Natalie Gontscharowa und der 
Rayonnismus», von Henryk Berlewi. . . . . . . . . . 
- Gemälde 
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XI 404 
XI 395 


103-106 


V 174-180 
VII 221-223 
IL 92-95 
XII 405-413 


XII 405-407, 419, 424-427 


XII 412 
418 


XII 426-427 
VII 225 
X 341-342 


X 364-368 
X 365,367 


Graeser Camille, Maler, Zürich 
- «Camille Graeser», von Hans Curjel 
—- Wohnungsgestaltung in der WeiBenhof-Siedlung, Stutt- 
gart 1927 
- Zeichnung 
- Plastik 
- Gemälde 
Graf Max, Architekt, St. Gallen 
— Oberstufenschulhausim KinderdorfPestalozziinTrogen 
Groosman E.F., Architekt, Rotterdam 
- Bankgebäude in Nagele, Holland 
Groosman E.F.und Stam-Beese L., Architekten, Rotterdam 
- Zweifamilienhäuser in Nagele, Holland 
Gross Roland, Architekt, Zürich 
— Projekt für eine Primar- und Sekundarschule in Zürich- 
Witikon 
Gross Roland, Escher Hans BSA/SIA und Weilenmann 
Robert BSA/SIA, Architekten, Zürich 
- Schulhaus Riedenhalde in Zürich 
Grung Geir, Architekt, Oslo 
Siehe S. Fehn und G. Grung 
Guex Edmond, Architekt, Genf 
— Projekt für einen Bahnhof in der Schweizerischen Lan- 
desausstellung 1964 in Lausanne . . . . . . . . . . . 
Guggenbühl Hermann, Architekt BSA/SIA, Danzeisen 
Heinrich und Voser Hans, Architekten BSA/SIA, 
St. Gallen 
— Wohnhaus in Môrschwil 
Guhl Willi SWB, Innenarchitekt, Zürich 
- Wandgestell mit eingebautem Klappbett 
Gutmann Rolf, Architekt, Zürich 
Siehe F. Schwarz und R. Gutmann 


CO OR DC A DC IN DRE Nm 


st Etage Bildhauer, Bagneux bei Paris 
- Relie 
Hamburger Jürg, Graphiker, Zürich 
- Wandkalender 
tu Rudolf, Konservator des Kunstmuseums St.Gal- 
en 
- «Volkskunst in der Gegenwart» 
Hartmann Michael, Bildhauer 
— Hochaltar in der Wallfahrtskirche St.Jost in Blatten . . 
Hartsuyker Hendrik, Architekt, Amsterdam 
- «Nagele, ein neues Dorf auf neuem Land» 
Hasler Ferdinand, Kunstschlosser, Altstätten 
- Liturgische Geräte in Sulgen 
Hatt Balz E., stud. iur., Zürich 
_ A a A CES in der Schweiz und im Aus- 
ana 
Henrion F.H.K., Graphiker, England 
- Plakat 
Hepworth Barbara, Bildhauerin, St. Yves, England 
- «Englische Skulptur seit Moore», von J.P. Hodin . . . 
— Skulptur 
Hernandez Antonio, wissenschaftlicher Assistent am Ge- 
werbemuseum Basel 
- «Laienmaler in unserer Zeit» 
Hesterberg Rolf, Architekt, Bern 
Siehe Atelier 5 
Higi Karl, Architekt SIA, Zürich 
—- Katholische Josefskirche in Schlieren 
Hochbauamt der Stadt Solothurn 
Siehe H. Luder 
Hochbauamt der Stadt Zürich 
Siehe A. Wasserfallen 
Hochstrasser Fred, Architekt, Ulm und Winterthur 
- Einfamilienhaus bei Tuttlingen, Deutschland 
Hodin Josef Paul, Dr., Bibliothekar und Studiendirektor 
des Institute of Contemporary Arts, London 
- «Englische Skulptur seit Moore» 
— «Der neue Skulpturengarten in Otterlo» 
Hoesli Bernhard, Architekt SIA, Professor an der Eidg. 
Technischen Hochschule Zürich 
— Grundkurs der Architekturabteilung an der Eidg. Tech: 
nischen Hochschule in Zürich 
Hofmann Armin SWB, Graphiker, Basel 
- Wandrelief in Basel 
Hoskin John, Plastiker, England 
- «Englische Skulptur seit Moore», von J.P. Hodin . . . 
- Plastik 
Hostettler Hans, Architekt, Bern 
Siehe Atelier 5 
Houtman S. C., Maler, Holland 
- Gemälde 
Hubacher Hans BSA/SIA und Hubacher Annemarie BSA, 
Architekten, Zürich 
- Kirchliches Zentrum Zollikerberg bei Zürich 
Huber Benedikt, Architekt BSA/SIA, Zürich 
- «Das Schulzimmer als Wohnstube im Sinne Pestaloz- 
zis» 
_- «Für eine Stadt von heute» 
- «Verkehr und Städtebau» 
— «Kirchtürme» 
— Projekt für eine Erholungsstation in der Schweizerischen 
Landesausstellung 1964 in Lausanne 
— Projekt für die Tituskirche in Basel 
— Projekt für die evangelisch-reformierte Kirche mit Pfarr- 
haus und Gemeindehaus in Hamburg-Altona . . . . . 
Huber-Villiger Martha SWB, Innenarchitektin, Zürich 
- Wohnraumeinrichtung In den Gartenhôfen in Reinach . 
HSagie Max, Prof. Dr., Konservator des Kunstmuseums 
ern 
— «Die Neuerwerbungen des Berner Kunstmuseums» 
Hunziker Wolf, Gartenarchitekt, Reinach 
_ Gartengestaltung In den Gartenhôfen in Reinach . . 
HürlimannH.O.,Lehrer an der Kunstgewerbeschule Zürich 
Siehe E. Giauque und H. O. Hürlimann 
Jaray Werner, Architekt BSA/SIA, Zürich 
Siehe Cramer+Jaray+Paillard und P, Leemann 
Jelmorini Ettore, Bildhauer, Intragna 
— «Ettore Jelmorini, ein naiver Bildhauer», von Piero Bian- 
coni 
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XI 380-381 
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X 357-359 
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IL 73-78 
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X 333 
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XII 418 
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Jucker Werner, Architekt SIA, Schwerzenbach 
Siehe G. Kisseleff und W. Jucker 


Keller Heinz, Dr.phil., Konservator des Kunstmuseums 
Winterthur 
_- «Der Panoramenzeichner Albert Bosshard und die 


Rae RUE DISCUTE MR MANS Fi eh ET ee XI 397-399 
Keller Rolf, Architekt, Dübendorf 
- «Die städtebauliche Gestaltung des Sihlraumes in 

ANTON SN RE LR EN hate des den X 349-351 
Kemeny Zoltan, Plastiker, Zürich und Paris 
PTS TR LE ÉE  R EE C OT C V 179 
Kern Walter, Kunstschriftsteller, Winterthur 
téMailds Spestha ee tn apr UE VIII 288-289 
Keyte Michael John, Architekt, London 
- «Stand und Ziele des CLASP».. . «+ «nn | 5-8 
King Sydney, Graphiker, England 
EAUMSChIA TEE CAN ORAN EE RER TECSRIT | 33 
Kisseleff Georg, Ingenieur SIA, Küsnacht, und Jucker 

Werner, Architekt SIA, Schwerzenbach 
- Abwasserklärantage  Volketswil-Schwerzenbach-Fäl- 

land en NL SO EE AE RUES cs ele cr Es IV 126-127 
Koch Oedôn, Bildhauer, Zürich 
_ Reliefmauer vor dem Bakteriologischen Institut in Zü- 

ET à DEL 2 pe PAT UP NN EL PTE al NS V 180 
ES RU DIU TRE EE RE GR gene 1 Poe rue X 358 
Kôhn Heinz, Dr., Leiter des Museums Folkwang, Essen 
- «Das Museum Folkwang in Essen». . . . . . . . . . VII 240-242 
Kolb Otto, Architekt, New York und Zürich 
- Haus in Watchung, N.J., USA . . . . . . . . . . . XI 386-387 
Kreutzberger Werner, Baudirektor, und Loy Horst, Archi- 

tekten, Essen 
- Museum Folkwang in Essen . . . . . . . . . . . . . VII 240-242 
Kunstgewerbeschule Zürich 
- «Pädagogische Studienreisen nach Apulien», von Elsi 

Giauque und H. O. Hürlimann . .... 4... . .: 111 103-106 
- Arbeiten der Klasse für textile Berufe. . . . . . . . . 111 103-106 
Ladner Eduard, Architekt, Wildhaus 
= «Ausdruck und Hinordnung im katholischen Kirchen- 

DOUCE NO AR LE GRR hier, nf a à se 07 She < XII 422-423 
— Projekt für eine Dorfkirche in Koumi, Haute-Volta, Afrika XII 423 
Lagneau Guy, Audigier Raymond, Architekten, Paris 
- Neues Museum in Le Havre . . . . . . . . . . . . . VII 234-236 
Lämmler Kôbi, Maler, St. Gallen 
- Chorfenster in der Pfarrkirche in Herisau . . . . . . . XII 440-441 
Lander H., Maler, Darmstadt 
- Kirchenfenster in Bochum . . . . . . . . . . + + .« . XII 433 
Larionoff Michael, Maler, Paris 
= «Michael Larionoff, Natalie Gontscharowa und der 

Rayonnismus», von Henryk Berlewi. . . . . . . : : : X 364-368 
RE mA lo NS land à enr ee DNS ra e Are AT Past X 364, 366, 368 
Lasserre André, Bildhauer, Lausanne 
MC STONDOENR EM ON IAE NE ne 2 Lee VII 223 
Spiele uelh nr mr ei cup in Re ET VII 224 
Laurens Henri, Bildhauer 
MRolle SN EN CUS Pannes fur bi 6) nf V 175 
Lauterburg Martin, Maler 
= «Die Entstehung des Spätwerks von Martin Lauter- 

burg», von Hans Christoph von AVOL LT CR IX 321-326 
EG emule RL ME ets be eorel ei ge IX 321-326 
Leemann Peter, Architekt SIA, Zürich 

Siehe Cramer+Jaray+Paillard und P. Leemann 

Siehe auch C. Paillard und P. Leemann 
Leigh Roger, Plastiker, England 
- «Englische Skulptur seit Moore», von J.P. Hodin.. | 25-29 
Dia HR A PL RM AEN CS cs NE Ne | 29 
Lienhard Robert, Bildhauer, Winterthur 
= Brunnen beim Schulhaus Buchwiesen in Zürich . . . I 108 


_ Brunnen beim Primarschulhaus Hohfuriin Bülach .. lil 109 
- Wandgestaltung in der reformierten Kirche Zollikerberg XII 409,431 
Lipchitz Jacques, Bildhauer, Hastings-on-Hudson, USA 
ARS MELLE Perte Tunes ed ee V 175 
Lohse Richard P., Maler und Graphiker, Zürich 
= «Der Maler Richard P. Lohse», von Hans Neuburg IX 327-332 
=(Blographische Datonss.#n cum, nf ce IX 330 
LR PETER MEN REA TE CU e RT IX 327-332 
Low Meinrad, Gartenarchitekt, Muttenz 
= Gartengestaltung In den Gartenhôfen in Reinach . . . Il 45 
Léw Ulrich und Manz Theodor BSA, Architekten, Basel 
= Atriumsiedlung In den Gartenhôfen in Reinach . . . . Il 40-45 
Loy Horst, Architekt, Essen 

Siehe W. Kreutzherger und H. Loy 
SA Arthur und Mozer Marc, Architekten BSA/SIA, 

en 

- Projekt für eine Festhalle in der Schweizerischen Lan- 

desausstellung 1964 in Lausanne . . . . . . + + + - : VII 256 
Luder Hans, Architekt SIA, Kantonsbaumeister, Basel, 

und Hochbauamt der Stadt Solothurn 
- Wiederaufbau und Umgestaltung des Landhauses‘ in 

SONORE RM RE AS EU IE es Mie eue VI 198-201 
Lüscher Max, Prof. Dr., Basel 
= «Die Farbgestaltung in der Industrie» . . . . : + : IV 129 
Magnin Michel, Architekt SIA, Lausanne 
- Gestaltung der Gruppe Backstein und Terrakotta in der 

Ausstellung ,OEV - Matériaux — Espaces‘ in Lausanne 

Te nee POESIE A OE VII 221,222 
- Projekt für eine Erholungsstation in der Schweize- 

rischen Landesausstellung 1964 in Lausanne . . . . . VII 255 
Maillol Aristide, Bildhauer 
SHollots CORNE 0e tte Re ORer np, © V 174 
Main James, Graphiker, England 
EANSrTennACKUNG M ER MO eee nn Ur UE A ve | 35 
Malewitsch Kasimir, Maler 
= «Kasimir Malewitsch», von Helmi Gasser. . . . . . . IV 140-145 
= Biographiectte Daténh.4 "ts mom, see à le te + IV 145 
Den OA EME Et rente SL ar Dee IV 140-144 
SA AlCNUN TON UEON e pee Er 5 aie erproe IV 145 
Manet Edouard, Maler 
EMA AE CT En dans LM ous Te VII 245 
Manuel Niklaus, Maler und Dichter 
2e LUCE EN NE NN ON UE DOC EE VII 243 


Manz Theodor, Architekt BSA, Basel 
Siehe U. Lôw und T. Manz 
Marti Hans, Architekt BSA/SIA, Zürich 
= CIM OPADSIHONN ES en LE Nef, URI 
Marti Willi, Architekt, Glarus 
Siehe J. Zweifel und W. Marti 
Martin Bruce, Architekt, Little Hadham, Hertfordshire, 
England 
_ «Das Wesen der Normung und die britischen Normen» 
Martin Bruce und Weate Derek John, Architekten, London 
- Laborgebäude für die British Standards Institution in 
Hemel Hempstead, England 
Martin Kenneth, Plastiker, England 
- «Englische Plastik seit Moore», von J.P. Hodin se. 
- Mobile 
Mascherini Marcello, Plastiker, Italien 
- Plastik 
Mattioli Silvio, Bildhauer, Zürich 
- Hahn für Effretikon 
Maurer Fritz, Architekt, Zürich 
- «Olivetti, das Gesicht einer Firma» 
Meglinger Kaspar, Maler 
_ Deckenbilder in der Wallfahrtskirche Hergiswald 
Melville Robert, Kunstschriftsteller, London 
- «Der Maler Francis Bacon» 
Messerli Jean, Architekt, Zürich 
= Umbau einer Wohnung am Limmatquai in Zürich . . . 
Metzger Fritz, Architekt BSA/SIA, Zürich 
- Katholische Kirche in Zürich-Seebach 
Meuli Rudolf, Architekt, Zug 
Siehe F. Stucky und R. Meuli 
Meuwly Raymond, Maler und Plastiker, Misery 


Kiel 
- «Die Architektenausbildung an der Technischen Hoch- 
schule in Moskau» 
Mirko Basaldella, Plastiker, Rom 
- CARE RULES der Grabstätte Fosse Ardeatine* in 
om 
Miré Joan, Maler, Montroig, Spanien 
- Gemälde 
Modular Society, London 
- «Modul-Ordnung», von Mark Hartland Thomas . . . . 
Moilliet Louis, Maler, La Tour-de-Peilz 
_ «Louis Moilliet. Anläflich seines 80. Geburtstages», 
von Georg Schmidt 
- Gemälde und Aquarelle 
Moore Henry, Bildhauer, Much Hadham, England 
- «Englische Skulptur seit Moore», von JP: Hodinte 
— Skulpturen 
OU Tr OR I die cit 2 
pe Riccardo, Prof., Architekt und Ingenieur, Turin, 
talien 
- Pavillon des Automobilsalons in Torino-Esposizioni 
Morgenthaler Niklaus, Architekt, Bern 
Siehe Atelier 5 
Moser Werner M., Dr. h. c., Architekt BSA/SIA, Professor 
an der Eidg. Technischen Hochschule Zürich 
- «Zur Ausbildung des Architekten». . . . . . + - : : 
- Kurs der IV. Stufe der Architekturabteilung an der Eidg. 
Technischen Hochschule in Zürich 
— Projekt für eine reformierte Quartierkirche in Riehen 
Mozer Marc, Architekt BSA/SIA, Genf 
Siehe A. Lozeron und M. Mozer 
Müggler Alois, Architekt BSA/SIA, Zürich, und Burck- 
hardt Ernst F., Architekt BSA/SIA 
- Eisenhalle in Dietikon 
Muheim Roland, Keramiker, Altdorf 
- Gefäke 
Müller Max, Architekt, Luzern 
Siehe H. Fricker und M. Müller 
Murisier Bernard, Architekt, Lausanne 
- Gestaltung der Gruppe Betonin der Ausstellung ,OEV - 
Matériaux —- Espaces’ in Lausanne 1960 


Nauer Albert, Innenarchitekt, Zürich, und Knôpfel Konrad, 
Schreiner, Romanshorn 

SOIN ALHOCKer nb ce adore mes nos ES 

Neuburg Hans, Maler und Graphiker, Zürich 

- «Freiplastik von Hans Aeschbacher vor dem Bürohaus 
der Wanner AG in Horgen» 

- «Freiplastik von Hans Aeschbacher beim Schulhaus 
Riedhalde in Zürich» 

- «Der Maler Richard P. Lohse» 

Neuenschwander Eduard, Architekt SIA, Zürich 

SA OTTAU MIO) M Er ee Er PEL 

_ Umbau eines Bauernhauses in Toggwil. . . . : . - . 

- Projekt für einen Bahnhof in der Schweizerischen Lan- 
desausstellung 1964 in Lausanne 

Niegeman J., Architekt, Craailo, Holland 

- Landarbeiterwohnhaus in Nagele, Holland 

Niegeman J. und van Gool F., Architekten, Craailo und 
Amsterdam 

_ Reiheneinfamilienhäuser in Nagele, Holland 

Nissen-Grosser Johanna, Weberin, St. Gallen 

- Hinterglasmalerei 

Nivola Costantino, Plastiker, New York 

= Reliefwand im Laden der Olivetti S. A. in New York. 

_ Mauerrelief am Gebäude der Life Insurance Co.in Hart- 
OU S A Re tete as Le IE 

Nizzoli Marcello, Architekt, Italien 

= Entwürfe für Büromaschine der Olivetti S.A. 

Nizzoli Marcello und Oliveri B., Architekten, Italien 

= Wohnbauten der Olivetti S. A. in lvrea, Italien. . . 


Oesterlen Dieter, Prof., Architekt, Hannover 

= Lutheranische Christuskirche in Bochum 

Olivetti S.A., Italien 

- «Olivetti, das Gesicht einer Firma», von Fritz Maurer 

- «Die kulturellen Leistungen von Adriano Olivetti», von 
Walter Schônenberger. . . . . . . « . + + + + + + + 
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V 177 
IV 113-115 
VII 257 
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IV 120-121 
VI 219 
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XI 372 
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VI 196-197 
VI 202-205 
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V 169 
V 168 
XI 403 
IV 139 
V 180 
IV 135 
IV 132 
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IV 137-139 
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CÉRTIE Herbert und Würgler Viktor, Architekten SIA, 

üric 

- Zellenbausystem für die Schweizerische Landesaus- 
stellung 1964 in Lausanne VII 

Otto Rolf Georg, Architekt SIA, Liestal 

—"EigenheiminLiestal eme ere Gr XI 


Padrutt Jacob, Architekt BSA/SIA 
— Primarschulhaus Allenmoos in Zürich . . . . . . . . ll 
Paillard Claude BSA/SIA und Leemann Peter SIA, Archi- 
tekten, Zürich 
- Terrassenhaus in Zürich-Witikon. . . . . . . . . . . Il 
Siehe auch C. Paillard und P. Leemann, 
sowie Cramer+Jaray+Paillard und P. Leemann 
de Palézieux Gérard, Graphiker, Veyras-sur-Sierre 
- Wetthbewerbsentwurf für eine Bibelillustration . . . . . 
Pan Marta, Bildhauerin, Frankreich 
— Plastik 
Paolozzi Eduardo, Plastiker, London 
— «Englische Skulptur seit Moore», von J.P. Hodin . . : | 
= Ras ti RS RS TE AE CR OR A EE à 20e) SU a | 
Peillex Georges, Kunstschriftsteller, Saint-Prex 
— «Louis Soutter 1871-1942», par Georges Peillex . . . . V 
— «Exposition OEV - Matériaux —- Espaces» . . . . . . . VII 
- «Une nouvelleillustration de la Bible» XII 
Penalba Alicia, Bildhauerin, Paris 
— Relief für den Ausstellungsraum von St-Gobain, Paris V 
Penfold Anthony und Travis Anthony, Architekten, 
London 
- «Stadt- und Landplanung im Nachkriegs-England» . . | 
Perrenoud Jacques, Graphiker, Lausanne 
- Wettbewerbsentwürfe für Bibelillustrationen XII 
Perriard Louis, Architekt SIA, Küsnacht 
- Zellenbausystem für die Schweizerische Landesausstel- 
lung 1964 in Lausanne 
Pevsner Antoine, Bildhauer, Paris 
- Relief 
Pfankuch Peter, Architekt, Berlin-Grunewald 
Siehe H. Fehling, D. Gogel, P. Pfankuch 
Pini Alfredo, Architekt, Bern 
Siehe Atelier 5 
Pintori Giovanni, Graphiker, Italien 
— Reklamegraphik der Olivetti S.A.. . . . . . . . . .. IV 
Pissarro Camille, Maler 
="GOMAlTe ER ER Re MS  N 
Plüss Eduard, Dr., Kunsthistoriker, Zürich 
- «Der Bildhauer Franz Fischer» . . . . . . . . . . .. 
Prébandier Léon, Bildhauer, La Conversion 
- «Exposition OEV - Matériaux - Espaces» 
- Skulptur 
Presset Henri, Bildhauer, Genf 
- Relief 
Pythoud Jean, Architekt, Freiburg i. Ue. 
- Gestaltung der Gruppe Holz in der Ausstellung 
,OEV - Matériaux — Espaces‘ in Lausanne 1960 à 


Räber Hans Ulrich, Bildhauer 

- Hochaltar und Kreuzigungsgruppe in der Wallfahrts- 
KircheïnHleroieWal PRE TEE CU LAC ne 

Ramseyer André, Bildhauer, Neuenburg 

— Plastikin der Primarschulanlage Linde in Biel . CN (1 

Rasser Max und Vadi Tibère BSA, Architekten, Basel 

- Alterssiedlung auf dem Gellertareal in Basel 

_- LAcsngeneuse mit Wohnungen auf dem Gellertareal in 
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IV 118-119 / 
IV 132,133 


V 151-153 N 
V 154,155. 
V 156-158 
V 159-161 
V 162-163 \ 
V 166-169 

V 171-173 
VI 202-205 
VI 206-207 
VI 208 
IX 300-301 
IX 302 
IX 303-306 


IX 307, 309 


IX 310-311 


_ GLISSA 


Modernes GLISSA-Bauprofil-Programm 
Konstruktionen für hôchste Ansprüche 


Schaufenster-Anlagen 
. Türen — Portale 


Leichtmetall-Fenster 
und Fassadenbau 


Bürogebäude der Radiatorenfabrik 
Gebr. Zehnder AG, Gränichen 
H. Hauri, dipl. Arch. ETH, Reinach AG 


GLISSA AG 
Schaffhausen 


Telefon 053 /5 92 31 


AL Leichtmetallprofile 


AL 
SEC K = 2,25 —2,5 


Hoizturm der Flughafen-Immobiliengesellschaft, 
Kioten 


Montage von vorfabrizierten Fassadenelementen 
aus Leca-Blähton 


Soit joher pflegen wir mit groBem 
interesse die Entwicklung eigent- 
licher Massenprodukte und 
standardisierter Bauelemente von 
hoher Qualität. Daneben bearbeiten 
die Hunziker-Werke auch ständig 
Einzolaufträge, die es ihnen ermüg- 
lichen, ihr Kôünnen unter neuartigen 
Bodingungen zu erproben. 

Unsere Verbundenheit mit dem 
Produkt ist ein wichtiges Rohmaterial 
bei der Fabrikation aller Hunziker- 
Baustoffe. 


Der Weg zum 
guten Bauwerk: 
Ihre Erfahrung und 
Hunziker-Baustoffe 


Unterlagon und weitere Angaben 
über unsoere Produkte senden wir 
Ihnon gorne zu, Unsore Verkaufs- 
vertreter besuchon Sie jederzoeit 

| unvorbindlich, um mit Ihnen neue 
| Verwendungsmôglichkeiten 

| M 27 zu bosprochen. Denken Sie daran, 
| | dan wir Sio schon bei der 


| | Projektierung beraten kôünnen. 


D --HUNZIKER:" 


À Zürich, Brugg, Olten, Dôttingen, 
| || Landquart, Born, Pfäffikon SZ 


D | LE . 


